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DAS BENDIGE WORTI DE FO  TTTION

Von Erwın Mülhaupt

Unser Zeıtalter ist wahrlich eın schweıgsames Zeıtalter, aber chwerlich
ein Zeitalter des lebendigen, lebensträchtigen und lebenweckenden und
lebenstärkenden Worts. Denn 1st en Zeıitalter der Propaganda, der Re-
klame, der Zeıtungen, der Keporter, die schier ununterbrochen aut u1ls ein-
reden und €e1 nıcht NUuUr u1lls Hörer nıcht Worte kommen lassen, SOMN-

dern auch celber selten »Zu Worte kommen«, einem ebendi-
gCcn lebensträchtigen, lebenweckenden und lebenstärkenden Wort Keıin
Wunder, daß das Wort heutzutage etw illızem, Geringgeschätztem
geworden ist; auf das 'Iausende Junger und alter Menschen fast nıchts mehr
geben. ber ist nıcht erst se1it heute, daß nıcht mehr VO lebendigen
Wort spricht. Schon Goethe hat bekanntlich geschrieben: kann das Wort

hoch unmöglich schätzen. Und als 1n den ahren nach dem Wıener Kon-
greß der Freiherr VO Stein seiner Zeıt, die doch die Blütezeıit der Klassık,
Romantık und des deutschen Idealiısmus WAäl, dıe Dıagnose stellte, sprach
icht VO lebendigen Wort seliner Zeıt, sondern NUur VO  $ einem » W1IsSsen-
schaftlichen, industriellen, kommerzıiellen, polıtischen, geschwätzıgen, frech
absprechenden und eitlen Zeıitalter«. Man hat, wenn 111all sSo.
Worte lıest, nıcht das Gefühl, daß rund 15 a.  re her sind, se1it s1€e g-
dacht und geschrıeben wurden. Es gewinnt VO  — er für ulls Heutige, die
WIr Nledem immer noch Reformationsfeste und Reformationsjubiläen
begehen, ein eigenartiges Interesse, einmal darüber nachzudenken,
die Retformatıon ungeheuer hoch VO Wort hat denken können und Ww1€e
s1e meınte, WeNNn sS1e VO  — einem »lebendigen Wort« sprach und schrieb

Daß er sıch noch iıcht das lebendige Wort sınd das wußte bri-
BCNS auch schon Luther Schon 1n der Römerbriefvorlesung VO  3 S31
konnte INa  =; aus seinem un hören:* »  1€e Gelehrten, die Viellesenden und
Vielschreibenden sind noch nicht die besten Chrısten, denn ihre Bücher und
das Verständnis der Bücher sind doch zunächst 1LL1UI Buchstabe und
eigentliıch der 'Iod der eeile Vielmehr sind das die besten Christen, die miıt
freiem freudigem ıllen das Cun, W d SI in den Büchern lesen, und andre
dazu anleiten ... Darum muß 111a NSsSernN Zeıiten Angst aben, weıl
infolge der Vielfalt der üuücher die Leute ‚W aTLr cehr gelehrten Menschen,
aber auch sehr ungelehrten Christen werden.« Man braucht also gewiß
nıcht befürchten, daß etwa die damalıge ers Blütezeıt der schwar-
Zen Kunst Luther seinem Glauben das lebendige Wort verführt hätte
War doch celbst hinsichtlich seines geliebtesten Buchs, der Bıbel, der
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Überzeugung, daß die heilıge Schrift eben als ABı und Buch nıcht das
Letzte und Eigentliche sel, sondern » eın großer Abbruch und ebrechnen
des (Geistes«.“ 1eviel weniger konnte andern Druckerzeugnissen CN-
über buchstabengläubig sein! uberdem etand auch schon in der un
den Warnungen des Predigers Salomo VOL den Eıtelkeiten dieser Welt das
Wort und über dem a  en meın Sohn, l1aß dich WarncCI, denn des vielen
Büchermachens ist kein Ende (Prediger I 12)

Ebenso hat elbstverständlıch auch schon Luther VO  — der menschl1:  en
Geschwätzigkeıit gewußt und sich cselber oft der ‚loquacıitas« geziehen.
Vielfach, Ww1e WI1Ir meıinen, völlıg Unrecht, eELWAa, WEeN 1m Vergleich
Melanchthon sıch für einen » Wäscher«, Schwätzer, halt.® Denn seine
Weıtschweıifigkeit und se1n Wortreichtum wirklich keine Versuche,

die achen herumzureden oder die eigene hnungslosigkeıt verhüllen,
etwa nach Kierkegaards bekanntem Wort » Werde ein Schwätzer, und sıehe,
alle Schwierigkeiten verschwinden!«, sondern s1e en  en AdUus dem fr1-
schen ue eines gewaltigen Sprachreichtums und AdUus einem unablässigen,
sich n1e tuenden Rıngen dieenber gEeENUßS, Luther wußte VO  >

Schwätzern, Klappermäulern, alschen Lehrern und Propheten, und in seiner
stand dıe Warnung VOL »einem jeglıchen unnutzen Wort« (Matthäus

L 36), das die enschen reden. Es ist keine nalve Begeıisterung Von der
Redekunst und nıcht die » Lust ZU Fabulieren«, die selinen Glauben das
Jebendige Wort egründe und rag

Was 1st aber dann, das ıhn das lebendige Wort glauben und ımmer
wıeder VO  3 ihm reden macht? Was edanken un: Erfahrungen, ber-
CUBUNSC und Gefühlen schwingt be1 iıhm 1n Worten w1e diesen: » Im
lebendigen Wort per verbum v1vum) vollendet und rtüllt sich das k,vange-
lium« 74 Die folgenden sieben Abschnitte versuchen dem nachzudenken.

I Der Glaube das lebendige Wort kommt bei den Reformatoren aher,
daß ıhr Herz, Ohr, Auge und Gewissen nıcht Zeitungen un: ern,
nıcht Philosophen und Oomanen alleın zugewandt WAal, sondern VOTL allem
andern der Heıiligen 1T Von der Bibel aber hatten S1e den Eindruck s1€e
schwatzt nicht, sondern ist SPaATrSsamı mMIit Worten, äßt aber viel ummnn Nach-
en übDrI1g. In der Genesisvorlesung” sagt erer einmal]l VO  3 Mose:
5Er gebraucht wenıg Worte, wiederholt dıeselben aber öfter, damıt der
Leser dadurch veranlaßt werde, selbst über die Wichtigkeit der Sache nach-
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zudenken, sıch die rechten Vorstellungen davon machen und nicht bloß
VO  — remden Vorstellungen esen.« Das biblische Wort 111 nıcht besin-
nungslos machen oder durch Wortschwall dıie Besinnung verhindern, SOIl-

dern ll gerade, daß WIr uns besinnen. In der Wartburgpostille drückt
Luther dies einmal mit einem wunderschönen el  NISs qus:® » Es wırd nıe-
mand mehr Nutzen VO  3 der haben als dıe.  9 die ihr Herz St1 halten,
alle Dınge ausschlagen und MI1t €e1 hineinsehen. Die Sonne äßt sıch in
einem stillen Wasser auch leicht sehen und waäarmt er während S1€e 1m
rauschenden laufenden Wasser icht gesehen werden, auch nıcht wWwar-
1LE kann. Darum, wiıllst du hiıer erleuchtet und werden, göttliche
na und under sehen, siehe Z daß du of seist, wirst du ınden
Wunder über Wunder.«

Vor em aber, das Wort der: unterschied sich für Luther dadurch
VOIl allen anderen Worten und rıften, daß CS den tiefsten persönlichen
Fragen, dıie es Menschseın bewegen oder doch bewegen ollen, nıcht VOTI-

übergeht, sondern S1€E vielmehr grade erweckt, lebendig erhält und die Men-
schen immer wıeder auf s1e stÖßt. Diesen innersten Kern des menschlichen
persönliıchen Lebens CH Luther das Gewissen. Weıl die Schrift auf diesen
Kern des persönlichen Lebens zielt, 1st s1e tür ıhn lebendiges Wort Wenn
er nach den etzten (Gsründen seiner christlichen Gewißheit gefragt
wurde, konnte darum gelegentlich sagen » Ich habe wel überaus VOETI-

ablıche und unüberwundene Zeugen, nämlıch dıe Schrift und das Gewissen,
das 1st meıine rfahrung, das Gewiıissen ist ausend Zeugen gleich, dıe Schrift
aber Oß unendlich vielen.« Das lebendige Wort ist das gewissenweckende
und gewissenschärfende Wort Sollte dies 11UFL Luthers Ertfahrung mıit dem
Wort der Bibel se1n, nıcht auch unsre”

Sa (Janz besonders aber nn Luther die Schrift lebendiges Wort, weıl
s1e das Evangelıum VO'  3 Jesus Christus nthält und weıl dies Evangelıum
allein dıe tiefsten Gewissensiragen des persönlıchen Lebens, die celbst
erweckt und vertieft hat, lösen CIMNAS. Denn das (jewissen ist, wenn

einmal erwacht 1St Wort der IT der darın vernehmbaren Oorde-
rung Gottes, (‚esetz Gottes, eigentlı der 'Iod und dıe Vernichtung des
Selbstgefühls und des Lebens des Menschens. Aus diesem 'Iod aber gibt
NUur einen Ausweg 1Ns eben, nämlıch dıe Botschaft des Evangeliums VO  $ der
Gnade und Vergebung der Sünden in Jesu Namen. In der Genesisvorlesung”
bringt er diese Botschaft einmal auf die kurze gute Formel » Entweder
gelebt unterm chatten der Flügel Gottes und im Vertrauen auf seine arm-
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herzigkeıt oder verloren !« Darum weıl NUur S! aber auch wirklich gelebt
werden kann, näamlıch 1m Glauben Gottes Fleisch und FT gewordenes
Gnadenwort, darum ist ein lebendiges Wort

Dies ist ein zentrales Stück seiner reformatorischen Erkenntnis, denn
steht 1in nächster Verbindung mit dem paulınıschen Zentralwort Römer 1, I
Der Gerechte ebt AUS dem Glauben. In den entscheidenden oder Zeılen
der Vorrede Luthers VO  — LEA in denen dıie beglückende Erkenntnis
beschreibt, 1st nıicht wenıger als reimal auft das » VIVIt« (ert abgehoben:
der Gerechte ebt AaUus$s dem Glauben der Gerechte eht durch (Giottes
abe der Gerechte ebt AUuS$s dem Glauben TSt VOLr wenıgen Monaten,
beım Weltkongreß der Lutherforschung in Järvenpää in innlan: hat Heın-
rich Bornkamm 1m Kreise von Fachkollegen AdUus aller Welt dieses » VIVIEG
geradezu als den für Luther entscheidenden »Mittelbegrift« VO  3 Römer 1, 17
bezeichnet, mıiıttels dessen Luther erst den eigentlichen 1nnn der Gerechtig-
keıit (iottes erkannte, nämlıch 1mM Sinne einer erechtigkeit Gottes, durch die
iIna  w nıcht vernichtet wırd, sondern ebt. Es gab in dem Gelehrtenkreis VO

Järvenpää auch Stimmen, die diıesen Gesichtspunkt des » VIVIt« für sekundär
oder Sal abwegig hielten. Miır ist keın Zweitel, daß Protessor Bornkamm
recht hat erst und LUr ein en AUsSs Ginaden und Glauben 1st eın rechtes
oder gerechtes eben, ist das eINZ1g gerechte eben, das 6S g1ibt, und
ist das einz1ge, W as wirklich verdient ein en heißen, w1e geschrieben
steht der Gerechte ebt AUSs Glauben. Unwillkürl: gebraucht er
der angeführten Stelle immer die Zeitform der Gegenwart: Vivıit lebt,
nıcht die Zeitform der Zukunft, die 1m paulınıschen 'lext wI1e auch 1in Luthers
eigener Bıbelübersetzung steht der Gerechte wırd seinNes auDens en
Daß dieser Gesichtspunkt: durch Glauben kann INnan en, einz1g durch
Glauben kann Inan leben! nıcht eın Theologenfündlein oder ein Interpreta-
tıonskunststück, sondern gew1ß Luthers Meıinung WAar, geht 111,. auch deut-
liıch AUusSs dem ekannten TIE VO Julı 1530 Lazarus Spengler hervor,
1n dem Luther seine » Petschaft«, dıe Lutherrose, qals eın » Merkzeichen seiner
T’heologie« Trklärt und dabei bezeichnenderweise auch wıeder auf Römer
1y 17 sprechen ommt, und ‚War wıeder auf den Vıvıt- bzw Vıvet-Satz.
Es el daselbst:* 950 Inan VO  »3 Herzen glaubt, wırd Inan gerecht. Obs
SC das schwarze Kreuz der Lutherrose] ohl ein schwarzes Kreuz ist,
mortificieret und soll auch weh tun, dennoch aäßt das Herz 1n seiner
SC roten| Farbe, verdirbt dıe Natur nicht, totet niıcht. sondern behält
lebendig, denn der Gerechte wırd durch Glauben eben, aber durch den
Glauben den Gekreuzigten.« Das Kreuz und der Glaube den Gekreu-
zıgten »mortihncieren« wohl, aber s1€ oten nıcht, sondern » behalten lebendig«,

54;, 186, 3-8
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wie geschrieben steht der Gerechte wırd aUus Glauben en Es ist mir auch
keıin Zweıfel, daß diese Überzeugung VO en AdUus Glauben auch be1 der
mehrdeutigen Umsschrift Vıvıt Luthers Wappen sogenannten Katha-
rinenportal 1n Wittenberg mit 1m ple. ist. Denn erstens umgibt das Vıvıt
Luthers Wappen, und eben iın der Deutung dieses Wappens AUS$S Luthers
eigener er steht, wI1e WIr soeben gesehen haben, der Bezug auf Römer

1, E zentraler Stelle  9 und ZzweIıltens nthält auch die Tischrede, die auf die
Skulptur Katharinenportal und den 4selDs angebrachten » Reim Luther1
VIVIL« eingeht, neben Zzwel andern Deutungen oder Andeutungen

auch einen Satz, der urchaus Römer 1, I erinnert, den S5at7z
nämlich: »Er |Luther wollte seine Meınung nicht offenbaren, aber
jJüngsten Tag wırd sowohl für dıe Frommen w1e für dıe (Giottlosen oftfen-
bar werden, denn SC das 1V1t| betrifft den, den 111a glaubt, und die,
die da glauben«,* also auch die, die da glauben und dadurch leben

Daß dies Evangelıum VO  — Christas: dem Erlöser, noch heut Ohr
dringt, indem gelesen und gepredigt wird, ist für Luther ine ganz große
Sache, Ja die »porta paradıs1ı«, der Kıngang ZU Paradıes. Darum ist das
Evangelıum für ıhn 1m vollen und erfüllten Sinn das lebendige Wort Denn

alleın 1st dıe Brücke diesem Christusgeschehen. Er hat dies oft auSBC-
sprochen. Wenn«‚ Ssagt einmal,*a » Christ1 en und Leiden nicht 1Ns
Wort gefaßt ware, dem der Glaube haften kann, war ohne Nutzen
SCWESCN« oder noch deutlicher:** » Wenn Christus auch tausendmal für uns

gegeben und gekreuzigt wäre, ware doch es umsONSstT, wWenNnn nicht das
Wort Gottes käme und austeıilte und mir und dır chenkte und mır
spräche: das coll deın sein !« Darum ist das Wort be1 Luther auch ıcht NUuUr

Brücke, sondern auch Gefährt und ahrzeug, das über die Brücke fährt und
führt. So steht 6S schon in der ersten Galatervorlesung:*“ » Das Wort, das
Wort alleın ist das ahrzeug (vehiculum) SA Gnade Gottes er der na
Gottes).« Darum ist e1in lebendiges Wort, nıcht wa Starres, Statisches,
sondern etwas Bewegliches, Motorisches.

Es ist interessant, daß Luther dieser Stelle VO  3 verschiedenen Seiten
Widerspruch fand In einem Aufsatz VO  3 Walter ellmann, dem Heraus-
geber der rıtten VO  - Hans Denck, über » Martın Bucer und Hans Denck«
in den » Mennonitischen Geschichtsblättern« 1966, 2 ff, en sich einıge
zuverläss1iıg nachgewiesene ZAtate VO  3 dem Wormser Täufer Jakob Kautz,
Martın Bucer und Ulrich Zwinglı, die alle dre1 Männer dieser te qals
Gegner Luthers erweısen, obwohl s1e unter sich keimmeswegs Gesinnungs-

sind. Be1 Jakob Kautz heißt CS} » Das Wort Gottes, das WIr außer-
WA Tı 39 3ESENT: 3435
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ıch mıiıt dem Mund reden, mit eißigen Ohren hören, mit Händen schreiben
oder drucken, ist nicht das recht lebenhatte oder ew1g bleibende Wort (30t-
LOS: sondern L1UL5 ein Zeugni1s oder Anzeıgung des inneren.« Martın Bucer
ist icht mIt a Kautz ein1g, behauptet aber doch auch »Und 1st das
quDer. Wort nıcht glei einem arch |Karren, vehıculum!], mı1t dem
der (eist Gottes 1Ns Herz geführt WIr  r w1e etliche jetzt schreiben.« /7u den
yetlichen« gehört auftf jeden Fall auch Luther Und VO Zwinglı e1 CS5,
doch ohl ebenfalls mi1it deutlicher Beziehung auf Luther » Der (eilst
braucht keın Geleit oder Wagen, denn 1Sst selbst dıe raft und uhre,
dadurch es geführt wird, braucht nicht, dafß geführt werde.« SO hoch
also W1e Luther 111 keiner VO biblischen Wort denken, daß für
ein Vehiıkel der na| und en Vehiıkel des (Gieistes hielte. S1e halten alle
mehr oder wenıger für entbehrlich, S1Ee machen einen großen Unterschied
zwischen dem (elst und dem Wort, WEeNn nıcht SAl inen Gegensatz W1€E
Müntzer, VO dem das Wort STaAMMLC »Ach W as Babel Bubel, iInan muß
in einen iınkel riechen und SC unmittelbar] mıt Gott reden.«!* Luther
aber kann (Gieist und Wort nıcht voneinander trennen, kann S16e, obwohl
auıch GT VO einem Unterschied we1ß, ennoch nıcht nah IN

denken, denn das befreiende Evangelıum ist ihm 1U mal nıcht unmiıttelbar
senkrecht VO Jdıimmel begegnet, sondern 1m Umgang mıiıt dem Wort des
Evangelıums. Darum 1st für ıhn kein5 entbehrlı  es, 1Ur außerliches,
sondern eın lebendiges Wort

Eben damıit, daß das Lvangelıum allein urchs or uns begegnet,
hängt 1U  j ohl auch ein Drıttes ZUSANMUNCNH, nämlıch das, daß der Glaube
und also ein geistig innerlicher Vorgang das beste eıl 1m en ist. Es ist
für ıh eın lebendiges Wort, weıl einen lebendigen geistigen persönlichen
Vorgang hervorruft und nıcht w1e eINn Zauber und nıcht mechanisch wiıirkt
Das Wort wendet sich nıcht Mund und and und iıcht anıs Auge, SON-
dern anls Ohr und Herz, kann LIUTL: geist1g innerlich mıt Glauben anNngC-
OIMmMen oder mıit Unglauben verworftfen werden. Das sind nıcht me1ne
Gedanken oder 1Ur Folgerungen AdUus$s Luther, sondern sagt cselber In
der Wartburgpostille:*” » Man g1ibt dır Chrıistus nıcht 1n die Hand,; legt ihn
iıcht 1n einen Kasten, steckt iıh dır icht in den Busen, g1ibt ıh dır nicht
1Ns Maul, sondern tragt ıh dir VOrLr allein mıiıt dem Wort und Eyvangelium
und hält ıhn durch deine ren VOTr dein Herz. Darum kannst du Christus
auch miıt nıchts anderm aufnehmen als mit dem Herzen. Das Lust du.  5 wenn
du auftust un sprichst miıt dem JTerzen ]9, ich glaube, se1 also. jehe,
geht Christus durchs Evangelıum den Tren ein in de  1n Herz und wohnt
I I5, DE
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allda durch den Glauben Darum sind für ihn »dıe ren dıie rechten
UOrgane Christenmenschen, denn durch keıines andern Giliedes erke,
sondern alleın durch den Glauben wiıird gerechtfertigt und el CIMn

Christ«1® und darum e1i derselben Hebräervorlesung, 1 der dies
Wort steht, auch andrer Stelle 1 Der Glaube 1ist der Kıtt und das Band
die das Wort und das Herz miteinander verbinden und (Ge1lst A4UusSs

beiden machen, gle1  wIı1e Mann und Weib der Ehe C1M Fleisch miteinander
werden ({ Das Wort und das Herz vereinıgt Geist WIC Mann und
Weıib der Ehe CNS, lebendig, persönlich dynamisch sieht
er das Miıteinander VO  ' (Geist und Wort Man annn vielleicht auch

ausdrücken Eben weil be1 Luther das erlösende Evangelıum VO  3 Christus
durchs Wort ıhm Ikam und das Herz und den Glauben appellıerte, dem
erz und dem Glauben rief, darum 1ST dıe christliche Relıgion durch iıh
wıeder eiNE c1in persönliche Religion geworden un Hintanstel-
lung er magischen und institutionellen Sıcherungen, die Herz und
(jewıissen vorbeigehen. Es geht ıhm 1ı der christlichen elıg10n icht
tausenderle1 Dınge, sondern etztlich den durch Wort und Glauben
vermittelten Vorgang, daß das Herz oder das (sew1ssen und Chri1-
SEUS sich en »CONsCIeENtTtTILA Christo, Chrıistus cConscıentia2e Christus dem
Gewıissen zugewandt und das Gewissen geht Chrıistus über als SC1INCIL

Herrn ({ Das Wort Cin lebendiges Wort heißt also unter anderm auch 1St

C1in Wort das auf 1 echte lebendige WeIise Menschen wirkt und schafft

Von dieser lebendigen und Leben schaffenden Wort des Evange-
lums gemachten Erfahrung 4aus geht Luther 1U  , C1nNn Licht auf über die All-
macht und göttliche raft des Worts überhaupt Nun versteht dıe berühm-
ten Worte VO Anfang des vierten Evangelıums Weiıse VO  } NNeN

heraus Im Anfang WAar das Wort (iott W ar das Wort das Wort WAar das
en und das Licht der Menschen Denn 1St tief davon überzeugt nichts
1st groß und göttlich Gott als das Wort un! daß Gott durchs Wort
MmM1t uns redet Was sind under, Viısıonen, ' Iräume und Erlebnisse er Art
dagegen, daß Gott mi1t uns redet!”? Nıchts » Eis gibt« sagt einmal
Tischrede,** »keın größer Dıng, als WEeNnn WITLr glauben können, daß Giott mM1t

uns redet wWEeNnn WIT das glaubten, WITC schon selıg ({ Aus solcher ber-
ZCUSUNSG, daß das en erst hell für uns wırd wenn Gott durch das biblische
Wort mıt uns rei hat TAaSmMus De SCETVO arbitrio“® einmal das
tiefe Wort geschrieben icht das Wort der Schrift 1St dunkel WIC du Meinst

sondern »das en ohne dies Wort 1ISt dunkel und ungew1ß«
Dies lebendige Wort wırd für Luther 1U  3 gewissermaßen Z OoOrme

16 57 (3 Teıl), 222, 57 57 (3 Teıl), 157, 18 609, 40 I
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aurd1 die ıhm das Geheimnıis des Lebens und des €es aufgeht, sOwelt
für uns überhaupt aufgehen kann kın schönes eispie dafür 1St ra seine
uslegung VO  - Matthäus 4y Der ens ebt nıcht VO rot alleın, SON-
dern VO  ' einem jeglichen Wort, das durch den Mund (Giottes geht Er VCI-

steht diesen Sat7z nämlıch icht 1Ur 1mM Sınn eines owohl-Als auch, sondern
mehr 1mM Sinn VO  3 Grund und olge, urzel und Tu Seine Meınung ist
Allein der Befehl Gottes, das oynädıge Wort Gottes, das täglıch Neu Trot
un! Fleisch und alle Kreaturen ergeht, ox1ibt dem rot dıe Nährkraft Das
Trot hat s1e nıcht In siıch elber, das sehe iNan oft IIMNeN Kındern, dıe VO  .

weniıg Tot rund un dick werden, während viele reiche Kınder all
ihrer und dünn und Tan! se1in können. Und dann fährt fort:“*
» Hast du Giottes Wort nıcht, nährt dich deıin rot nıcht, deine Kleider
decken und zieren dıch nıcht, sondern das Wort und der degen, dıe darınnen
sind, die tuns !« Darum sollen siıch die Leute SCH lassen:“* „ Es se1 TrTot
da, sollen WIr darum nıcht mehr trauen, oder se1 keins da, sollen WITr
darum nıcht mehr VEIZASCH, sondern gebrauchen, Nn da ist  '9 und sein
entbehren, NNn iıcht da 1st, gew1%, daß WITr in beiden Fällen doch en
und ernährt werden durch Gottes Wort.« Man soll auch dieser Stelle
Luther nıicht schnell für altmodisch und uberholt halten, O} verachtet das
rdische rot sicher nıcht, verachtet auch dıe eıt nıcht, die dıe
Gewinnung des irdıschen Brots gewandt wiırd. Das es muß se1n, das wel1
Luther ohl ennoch bleibt steif und fest und mıit Grund dabe1,
daß auch in diesen irdiıschen Dıingen, auch be1 NSrTer Arbeıt und dem tag-
lichen TOot das eigentliche en und der degen icht adUus dem Sıchtbaren
und Greifbaren kommt., sondern AdUs dem unsichtbaren Gnadenwort Gottes,
das noch immer 1m Schwang 1st. Wer 1n den Hungerlagern Frankreichs oder
Sar Rußlands PCWESECN ist, erinnert sıch vielleicht noch daran, daß dort
eigenartige Bestätigungen der Gedanken Luthers gab, mindestens 1n der
Richtung, daß Gottes Wort keineswegs bloß ein Seelentrost und ine Geistes-
nahrung BEWESCH ist, sondern auch raft un Gesundheit des Leibes rhielt
Da verstanden WIr die Verse NSTer Kırchenlieder

Deıin Wort bewegt des Herzens Grund,
deın Wort macht Leib und See] gesund

und den andern:
Er weiß viel ausend Weısen, retitfen AUs$s dem Tod,

nährt und g1ibt Speisen ZUr Zeıt der Hungersnot,
macht schöne rofe Wangen oft bei geringem Mahl
und dıe da siınd gefangen, die reißt aus der Qual

y AD 7 I'I 65,
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Und Ww1€e für Luther das Wort dıie raft des Lebens ist, auch des natur-
lıchen Lebens, weıl Gott » alle Dıinge rag mit seinem kräftigen Wort«
(Hebräer Ly 5 ist ihm auch »dıe Brücke VO  } diesem Leben in jenes
Leben«.“* Denn seine Lebens- und Ewigkeitsgew1ißheılt gründet sich nıcht
auf das, W ds Menschenleib oder Menschengeist vorzufinden ist, auch-
auf philosophische Gedanken und Postulate, sondern alleın auf das Wort
des Evangeliums, das den Menschen AdUusSs dem iıchts seliner Sünden wıeder
1Ns en ruft und darum auch den 'Iod überwinden wırd 1n Jesu Namen.
» Gleichwie«, Sagt einmal ın einer 'Tischrede,“* » Gott es AUS nıichts
macht und AUS der Finsternis das Licht schafft, macht sein Wort auch, daß
1m ode en se1n muß; wer Gottes Wort hangt und ıhm olgt, der
rtfährt zuletzt, W as avlılı spricht (Psalm 33y 9) spricht, geschiehts,

gebeut, stehts da Denn Gottes Art und Natur ist, aus nıchts
es schafften und machen.« Um des Wortes des Evangeliums wiıllen
mudßte INnan eigentlıch, meıint manchmal;,“° das alte 1Lned » Mıtten WIr
1 Leben sind mit dem '1od umfangen« umdrehen und singen: Mıiıtten
dem ode WIr 1m en stehn, »denn das Eangelıum lehrt, daß mıiıtten 1m
'Iod das en ist, dem (Gesetz und der Vernunft Ist das freilich unbekannt«.

(Giottes Wort ist für Luther ein lebendiges Wort, weıl das Wort 1st,
das alles Leben tragt, der verborgene Segen 1n all Nserm Schaffen und 'Iun
und die onädige Verheißung selbst in Not und 'Iod, dıe die Zuversicht schafft
un! damit den Keiım des Lebens legt und erhält.

Das Wort Gottes ist für Luther ein lebendiges Wort, weıl eben
überhaupt nicht 1LULr ein Wort ist iın dem Sınn, w1e WIr manchmal VO Wort
sprechen. Denn CS ist ein herzüberwındendes, ein gewissenweckendes und
gewIlssentröstendes Wort, ein das en tragendes und den 'Iod überwin-
dendes Wort, ein Wort voll Herz un Kraft, ein Wort Vo Ernst un Liebe,
kurzum, ist en Wort VOo. Jlat Die göttliche Art des Redens, sagt
er schon in einer en Predigt,“® ist eın 'Iun. Insofern hat Goethe E
Faust den Anfang des Johannesevangeliums 1n Luthers Sinne chließlich
doch ıcht mal falsch übersetzt: 1m Anfang War dıe ‘lat Nur daß diese
Tat iıcht 1n Gegensatz ZU Wort hätte tellen dürfen, WENN hätte bei
Luther bleiben wollen. Wahrscheinlich waäare Goethes Anweılsung Zen
und ZULC 'lat nıcht ein wen1g richtungslos geworden, wenn sıch iıcht
weıt VO Wort entfernt hätte ber lassen WIr Goethe, und halten WIr für
Luther fest Gottes Wort 1st für ıhn nıcht NUrLr Wort, sondern ein ‘ Iun
23 9, 022
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Er hat dieser Selite Wort DEIN auch dadurch Ausdruck gegeben, daß
VO  z ihm sagte, se1 ein ampf- und Streitewort, musse liegen
und kämpfen Warum schickt Gott D falsche Propheten und allerle1 andre
Anfechtung über die ırche Gottes”? Antwort Luthers:*‘ » Wenn Gott das
Wort und den Geist g1bt, dann wıll CI daß diese icht rosten und müßı1g
siınd, sondern Wwas schaften haben Wenn du das Wort und das rechte
VerständniIis des Wortes hast, wıird Welt und Vernunft dıch se1n
Dadurch aber übt diıch Gott, damıt du lernst, w1e Gottes Weiısheit viel welser
ist als die raft und Weisheit der Welt Uun: des 'Teufels. Solches würdest du
nıemals lernen, WenNnn du icht kämpfen müßtest.« Das Wort erweist also
dadurch seline Lebendigkeit, daß schaffen und kämpfen hat und
kämpfen treıibt Selbstgerechtigkeit und Heuchelei1, Vermessen-
heit und Verzweiflung, TE  elit und aulhe1 und falsche Sicherheit.
Und diesen amp führt bald miıt den Donnerschlägen des Gesetzes, bald
mit den Lockrufen des Evangelıums, Je nachdem, w1e die Welt und dıe Chri-
sfen grade rauchen Und solcher Kampf des Worts ist kein Zeichen sSe1-
Her Schwäche, sondern 1m Gegenteıl ein Zeichen des Lebens Dementspre-
end sSo auch eın Christenmensch keineswegs traurıg se1in, WenNnn VO  3
diesem Kampf und Streit, in den das Wort ıhn mi1t sich selbst und mit der
Welt bringt, Was spur » Je tTömmer einer ist, desto mehr spurt diesen
Kampf{f«, lautet ein schönes Lutherwort, das Gustav Aulen in seinem Buch
» Das christliche Gottesbild« S 244 und öfter) zıtiıert, nur leıder, sovıel ich
sehe, nıe Nau nachweist; ich habe bis heute nıiıcht en können,
steht. ber daß Luthers Meinung richtig wıieder g1ibt, 1st unzweiftfelhaft:
Je frömmer einer ist;, desto mehr SpUur den Kampf, weıl dieser Kampf,
nämlıch der amp zwıschen kvangelıum und Weltweısheıt, zwıschen (SOf=
eswort und Menschenwort, zwischen Gnadengerechtigkeit und Werk-
gerechtigkeit oder Moralismus unausweichlich ist und weıl gerade in diesem
amp das Wort tiefsten verstanden WIT und meıisten seine innere
raft und Weısheit erfahren und erkennen aßt Es ist ein Wort für die
Kampfsituation, für dıie Notsiıtuation, für dıie Leıidenssituation, für die
Anfechtungssituation. Die Anfechtung f aufs Wort merken lautet
bekanntlich Luthers konkreten Ort ZW ATr falsche, aber gesamtbiblisch
gesehen urchaus legiıtıme Übersetzung VOoO  3 Jesaja 28, I Darum W ar
Luther auch icht traurıg, sondern eher froh und dankbar, daß das Wort
gerade seiner Zeıt sıch als olch ampf- und S1iegwort erwIlies, aber eben
das eine icht ohne das andre. Schon 1n der denkwürdigen ede Worms

15 pr1 I1521I spricht dUS, dafß in der Not und dem Streit,
dem 6csS des Wortes Gottes se1it einıgen Jahren gekommen Wal, keinen
Einwand seine Sache und nichts Bedauerliches sehen könne, denn
&] 17 Ii 3506, 8-12



se1 CC Ja der Lauf des Wortes Gottes, Christus cselber habe Ja auch nıcht Mi1t
Jjedermann Friede halten können und habe überdies 05 gesagt, CT sel icht
gekommen, den Frieden bringen, sondern das Schwert.“® In gleichem
Siınne Sagt er spater einmal:“* » Zuzelten Christ] und der Apostel W arl das
Evangelıum gewIissermaßen ein Lehrwort, Papsttum 1Sts Zu bloßen
Lesewort geworden, jetzt aber 1st ein Kampfwort und 111 seine Feinde
nıcht länger leiden.«

Und in Nledem Ist das Wort eın bloßes Wort, sondern ein Iun ein Tlat-
WOTrTTt, ein Lebewort. Gerade den letzteren Ausdruck gebrau: auch Luther
selbst in der Vorrede ZUE: Auslegung des »schönen Confitemini«, des
II Psalms, heißt:* » Eis 1st aqauf en keine Kunst noch Buch auf-
gekommen, dıe jedermann bald ausgelernt at, als die heıilıgeA Und

sind IE! doch nicht Leseworte, w1e s1e meınen, sondern lauter Lebeworte
drın, die ıcht ZUuU Spekulieren und Diıchten, sondern AA Leben und
'Iun gesetzt siınd.«

Warum nenn Luther (sottes Wort ein lebendiges Wort” Eın wesent-
icher rund ist noch iıcht SCHANNEFE worden, der mıiıt seiner persönlıchen
geistliıchen Entwicklung zusammenhängt. Luther hat 1n seinen inneren N5-
ten die rfahrung gemacht, daß das geschrıebene Wort Gottes, cschr 6csS
Gottes 1e und nal verkündıgt, sehr unlls auch die schwersten
Zornes- und Gerichtserfahrungen als Gottes seltsame Umwege na
und Frieden deutet, dennoch VO angefochtenen Menschen selten geglaubt
wırd, wWenn nıcht iırgendeın lebendiger Mensch vorhanden 1st, der iıhm
solch Wort persönlı zuspricht. Luther hat zeitlebens seinem alteren
Freund und Vorgesetzten Johann VO  s Staupıtz gedankt, daß derselbe ıhm
diesen Liebes- und 'Irostdienst erwıesen hat, manchmal mi1it unzureichenden
Worten, aber doch S! daß Luther in diesen Worten gle1  sam dıie Wahr-
heit und Wırklichkeit VO  ; Giottes Nal bis sıch selbst heranreichen
spurte. Denn sich Sanz einfach cselbst beschwichtigen, sıch selbst über
die eigene Angst und Not hinwegzusetzen, kurz, sich selbst absolvie-
LE und erlösen, dazu War Luther ehrlich und ernst. Er mußte
VO  ' einem lebendigen Menschen hören. er zommt dann die seiner

Thesen, die da lautet: Gott vergibt nıemand die u. ohne daß iıh:
gleichzeitig demütig einem Priester als seinem Stellvertreter unterwürte.
Der lebendige ens der das Evangelıum glaubt und u1ns zuspricht,
War iıhm unentbehrlich » Ich brauche oft«, sagt er einmal bei Tisch;
28 7 534, 11-835, 15
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»daß ein 1n mi1it mir redet Mır muß zuzeıten einer helfen, der
aNZCH LEB nıcht sovıel Theologie hat als ich kleinen Finger, 1LLUI damıt
iıch lerne, daß ich nıchts kann ohne Christus.« Er empfand als ein wunder-
bares eschen. Gottes, da{fß dıesen er immer wıieder fand, der ıhm
1n muündlıcher direkter ede (iottes na zusprach. » Ich wollte al nıcht«,
Ssagt er in der Genesisvorlesung,““ »daß Gott direkt VO 1mMmme Aa4us

mi1it MT redete und MIr erschiene, aber das WwWOo iıch und das ist melne tag-
iıche Bıtte, daß ich doch das in ren halten und wahrhaftıig schätzen könnte,
daß ich die 'Taufe habe und Brüder sehen und hören darf, die dıe na und
dıe abe des helligen (Geistes aben, die mit dem Wort mich rosten, auf-
richten, vermahnen, WAarnen und lehren können. Wo könnt 1ne bessere
und heilsamere Erscheinung Giottes geben als diese? !« Die Lebendigkeit des
göttlıchen Worts erweist siıch ihm in lebendigen Menschen, die in muünd-
er direkter persönlicher ede (Giottes 1e und na! bezeugen. S1e
sinds, die miıt ihrem »mMufuum colloquium DE consolatıo fratum«, mi1t
ihrem gegenseıtigen Zuspruch und brüderlichen Irost neben den Predigern
das Evangelıum verwalten; steht 1n den Schmalkaldischen Artikeln.
S1ie sınd, w1e auch Sagt, »dıe Larven«,“ denen (sott sıch VCOI-

bırgt und uns begegnet, mit uns redet und €es cselber fut
Diese rfahrung Luthers ist ein wesentlicher rund dafür. daß

Nn Sagt, das Evangelium se1 » eigentlich icht etwas, W as in Büchern steht,
sondern mehr ine mündliche Predigt und ein lebendiges Wort.«®> Daher
auch dıie ede VO  . der »V1Vva VOX evangelıu«, dıe InNnan Luther und mit echt
zuschreibt, wWenn ich auch gestehen muß, dafß iıch die formulijerte /usam-
menstellung dieser drei Worte meinerseits be1 Luther noch nıicht habe fin-
den können. ber ecs wırd damıt, selbst WenNnNn sich dıe dre1 Worte nıcht
nebeneinander nden, ein Nı  es Bewenden en w1e miıt dem yartıculus
stantıs et cadenti1s ecclesiae«, der auch 1n diesem Wortlaut icht be1 Luther
nachweisbar 1st und doch ohne alle Frage das Herzstück seiner Theologıe
bildet. Vom mündliıchen Wort aber spricht immer wiıieder und CS 1st ıhm
AUS dem Herzen gekommen, WEN Sagt: » Das mündliıche Wort bewegt
mehr als das geschriebene.«“® Das lebendige Wort ist also das mündliche
Wort des enschlichen und IT1sS  en Bruders, durch das das Evangelıum

und dıich erreıicht.

ber das sagt Luther 1U  3 iıcht NUur VO  3 den andern, für die andern
und den andern. Das lebendige Wort Gottes für den er se1n, das
geht auch iıh selber und jedermann Denn ist Gott, sind seine edan-
32 4 9 666, 32 33 50, 241, . 174, 13; 176,
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ken, in Christus Fleisch und ensch geworden unsertwillen und redet
Gott 1n en Kreaturen Ww1e unter einer Larve mi1t unNns, 111 und soll
darum auch jeder VO  3 u1ls dem andern ein Christus oder ein fleischgeworde-
1CES lebendiges Wort werden, muß auch Glaube nıicht in NSCIIN

Geist und Herzen bleiben, sondern gleichsam ens: werden, 'lat
und 1€e€ werden. Darum sagt Luther VO rechten Glauben dasselbe, W as

VO Wort SagtT, daß nämliıch, w1e bekanntlıch in der Vorrede Z
Römerbrief heißt,* eın lebendig schäftig tätıg Dıng und immer 1M Iun sel.
Und WEeNn das icht 1st und sein wıll, dann 1st Dar ıcht der Glaube,
sondern etwAas andres, ein Wahn, 1ıne Täuschung. In der zweıten Galater-
vorlesung drückt quıs:98 95Sıcher rechtfertigt der Glaube Neın, aber
dieser Glaube wırd Fleisch und Mensch, ist und bleibt nıcht müßlg
und ıcht ohne Liebe.« "Iut CI das nıcht, 111 den Mund nıcht auftun und
and und Fuß ıcht 5  9 ıhm nicht NUur W as, sondern dann ists
Sal S  e der Glaube Schon in ıner seiner frühsten Predigten hat Luther
davon gesprochen:“ » Du me1ıinst: ich glaube, also 1Sts SapCc dır
treilıch ist der Glaube SCNUS, aber WIr andern mussens auch merken und
glauben können, daß du oglaubst Man kann aber nıchts merken ohne Zeichen
und ıttel Du mußt auch andern bemerklich machen und zeıgen kön-
nenken, in Christus Fleisch und Mensch geworden um unsertwillen und redet  Gott in allen Kreaturen wie unter einer Larve mit uns, so will und soll  darum auch jeder von uns dem andern ein Christus oder ein fleischgeworde-  nes lebendiges Wort werden, so muß auch unser Glaube nicht in unserm  Geist und Herzen bleiben, sondern gleichsam Mensch werden, d. h. Tat  und Liebe werden. Darum sagt Luther vom rechten Glauben dasselbe, was  er vom Wort sagt, daß er nämlich, wie es bekanntlich in der Vorrede zum  Römerbrief heißt,” ein lebendig schäftig tätig Ding und immer im Tun sei.  Und wenn er das nicht ist und sein will, dann ist er gar nicht der Glaube,  sondern etwas andres, ein Wahn, eine Täuschung. In der zweiten Galater-  vorlesung drückt er es so aus:® »Sicher rechtfertigt der Glaube allein, aber  dieser Glaube wird Fleisch und Mensch, d. h. er ist und bleibt nicht müßig  und nicht ohne Liebe.« Tut er das nicht, will er den Mund nicht auftun und  Hand und Fuß nicht regen, so fehlt ihm nicht nur etwas, sondern dann ists  gar nicht der Glaube. Schon in einer seiner frühsten Predigten hat Luther  davon gesprochen:* »Du meinst: ich glaube, also ists genug. Ich sage dir:  freilich ist der Glaube genug, aber wir andern müssens auch merken und  glauben können, daß du glaubst. Man kann aber nichts merken ohne Zeichen  und Mittel . .. Du mußt es auch andern bemerklich machen und zeigen kön-  nen... Die bloße Rede des Mundes ist kein ausreichendes Zeichen. Denn  das ist nur eine menschliche Rede, nach der Gott nichts frägt. Wir müssen  mit göttlicher Rede sprechen, und die heißt Tun.« Später drückt er dasselbe  so aus:“ »Gott gibt seine Gnade niemand so, daß sie still liegen und keinen  Nutzen schaffen, sondern daß sie wuchern (d. h. wachsen) und durch  Bekenntnis und öffentlichen äußerlichen Beweis jedermann zu Gott reizen  soll, wie Christus spricht Matthäus 5: lasset euer Licht leuchten vor den  Leuten, daß sie eure guten Werke sehen und euern Vater im Himmel prei-  sen.« Insofern steht es bei uns, bei jedem Christen, wieweit das lebendige  Wort auch für die Welt ein glaubwürdiges Wort ist oder wieder wird.  Wenn man diese Gedanken und Überzeugungen überdenkt, die sich für  Luther und viele seiner Freunde mit dem Ausdruck »lebendiges Wort« ver-  banden, dann kann man vielleicht etwas besser verstehen, daß er für sie  keine fromme Redensart und übertriebene Formel war, sondern eine For-  mel, die tief und fest mit ihren heiligsten Überzeugungen verbunden und in  ihnen verwurzelt war. Von diesem lebendigen Wort der Reformation möchte  man singen und sagen, was man einstmals in der bewegten Jugend sang:  Brüder, hört das Wort! Solls ein Wort nur bleiben?  Solls nicht Früchte treiben fort und fort?Dıie ede des undes ist kein ausreichendes Zeıchen. Denn
das ist TE 1ne menschliche Rede, nach der Gott nichts frägt Wır mussen
mit göttlicher ede sprechen, und die el "Iun.« Später drückt dasselbe

qus:*9 » Gott gibt seine na nıemand S daß s1e oftt lıiegen und keinen
Nutzen schaften, sondern daß 61e wuchern (d wachsen) und durch
Bekenntnis und öftentlichen außerlichen Beweıls jedermann Gott reiızen
soll. w1e Christus spricht Matthäus lasset HGE Licht euchten VOL den
Leuten, daß s1e ÜLE Werke sehen und Vater 1mM Hımmel pre1-
11.« Insotern steht be1 unls, be1 jedem Christen, wıiewelt das lJebendige
Wort auch für die Welt ein glaubwürdiges Wort ist oder wıeder wird.

Wenn InNnan diese Gedanken und Überzeugungen uDberde  E: die sıch für
Luther und viele seiner Freunde miıt dem Ausdruck »lebendiges Wort« VeTrI-

banden, dann kann INan vielleicht etwas besser verstehen, daß für S1e
keine fromme Redensart und übertriebene Formel WAarL, sondern iıne KoOor-
mel, die tief und fest mit ihren heiligsten Überzeugungen verbunden und in
ihnen verwurzelt WAar. Von diesem lebendigen Wort der Reformation möchte
InNnan singen und SCNH, W ds INnan einstmals 1ın der bewegten Jugend Sang:

rüder, Ort das Wort! eın Wort 1ULI eiıben
icht Früchte treiben fort und fort?



»GROSSER RKANNTIER MANN«
Deutsche Dichter Dıalog mıiıt Luther

Von Kurt Ihlenfeld

Begınnen WIr mıit jener überaus unwiıirschen Absage Luther, durch we
Ihomas Mann VOor nunmehr Jahren seine bekannte Washingtoner ede
über » Deutschland und dıe Deutschen« leider glaubte verunstalten csollen
Juni 1945 Man muüßte iıhm die FEirregung der Stunde ZzZugute halten, aber

schmerzte doch, einen glänzenden kritischen Geist auf unkritisch
ausbrechende Weise eın großes ema verfehlen sehen, tolgendermaßen:
»Ich 1e iıhn nicht, das gestehe iıch oftfen. Das Deutsche 1n Reinkultur, das
Separatistisch-Antirömische, Antieuropäische befremdet mich, auch wWEenn

als evangelische Freiheit und geistlı  € Emanzıpation erscheint. Und das
spezıfis Lutherische, das Cholerisch-Grobianische, das Schimpfen, Speıen
und Wüten, das fürchterlich Robuste, verbunden mit 7a7Tier Gemültstiefe
und dem massıvsten Aberglauben Dämonen, incubı und Kielkröpfe,
erregt meıine instinktive Abneigung. hätte nıicht Luthers lischgast se1n
mögen. hätte miıch wahrscheinlich be1 ıhm w1e 1M Tauten Heım eines
Ogers gefühlt.«

Starke Worte, ıcht wahr. Auch böse Worte. Vor em auch Worte, dıe
einer geschichtlichen Persönlichkeit des 16 Jahrhunderts gegenüber g'-
braucht, ine Gereiztheit offenbaren, als waäare diese, ware Martın Luther
imstande, diıe historische Dıstanz unversehens durchbrechen und einem
Menschen VO  } heute unmıiıttelbar auf den Leib rücken. Was VO  - anderen
Größen des Jahrhunderts, Dürer oder Münzer oder Maxımilıan, keineswegs
DCSAHT werden könnte. Es muß aber nıcht » Liebe« se1n, N das VO  3 Uu1ls be1

Umgang mit großen Menschen und Geistern der Vergangenheit
gefordert wird. Goethe lıeben oder Mozart oder Rembrandt das wiırd
Ja immer LLULr mittelbar, nämlich durch das Werk, 1n welchem die Person
sich repräsentiert, möglıch se1In.

(GGanz rein, ganz authentisch wird reılich auch diese Kepräsentation kaum
geNaANNT werden können. Auch dann nicht, WEeNn dıe Nachwelt sıch AA Ver-
gegenwärtigung vergangener Erscheinungen heute und künftig des 11MmMs
und der Schallplatte edient uch ubiläen Cragen LLUTr wenig dazu be:  1 dıe
Kluft, dıe zwıischen einst und heute, zwischen den loten und den Lebendi-
SCH besteht, berbrücken, machen vielmehr den Abstand und die Un
möglichkeit zureichender Kommunikation ber Jahrhunderte hin oft NULr

noch deutlicher ühlbar

I



Es oibt Grade des Abstandes, der Entfernung und Entfremdung. ber-
triıfit B- doch ohl Moxzart be1 weıtem Martın Luther » Gegenwart«,

» Anwesenheit« » Ist nıicht 5! daß kaum einer der Sanz Großen
Volkes sıch schwer 1m Gedächtnis und der erehrung der Nachwelt hat
erhalten können w1e artın Luther” Heute jedenfalls besıtzt LIUT: eine eine
ahl von Lutherforschern, Lutherkennern vorwlegend Theologen ıne
zureichende orstellung VO  3 erk und Wesen des Retormators. (Unter den
jungen Iheologen ist » Lnuebe Luther« 198088 wen1g verbreitet.)

Vor 50, VOT 1O! Jahren umgab seine Person immer noch ine gewisse
Aura VO  3 Volkstümlıichkeıit, Volkswichtigkeıt. Wartburg und Worms, die
Bibel und das Pfarrhaus, In solchen ymbolen die der historıschen Wırk-
liıchkeit 11ULI geringen Anteıl hatten, tellte sich ıne gewl1sse Bild- und Wort-
verbindung ZU. » Doktor Martın Luther« immer wiıieder her. Seit dem
zweıten Weltkrieg scheint auch diese abgerissen se1In. Ist der Kırche,
der utherischen iırche, gelungen, auch LLUL 1n ihrem eigenen Bereich der —

nehmenden Luther-Entiremdung wehren” Auch die sogenannte Luther-
Renatissance der zwanzıger a.  I der dıe dialektis eologie rasch den
Rang ablief ist über den CHSCICNM Kreıis der Fachwissenschaft kaum hinaus-
gedrungen.

Und In der I .nteratur” mmerhin hat Martın Luther, ohne wollen,
gleichsam nebenbel, der deutschen Sprache, der deutschen Laiteratur NEUC

Wege, Möglichkeiten erschlossen. Dieser se1in Anstoß hat lange nach-
gewirkt, der Zeugnisse dafür gibt unendlich viele, iırekte und indırekte.

Wır wIissen Sar nicht, W ds WIr Luther und der Reformation 1mM allgemeınen
es danken haben«, meınte o€ Eckermann. Ja eben WIr wıssen

gar nicht. Waren und sind die Wiırkungen entscheidender Geister aber
VO  - dem Wıssen abhängıg, das nachfolgende Generationen davon haben”?
Ist icht dıe unterirdische Wıiırkung oft die wichtigere gegenüber der often
zutage liegenden? Allerdings stimmten noch Lessing, Herder, Hamann mit
Goethe 1mM Wıssen Luthers Wırkung auf ıhre Zeıt, auf ihr Werk übereın.
In heutiger Literatur ist dieses stark verflüchtigt. Irotzdem 1st dıe Wırkung
da Wır zehren VOIL ungewußten, unbekannten Gaben und Gütern. Geradezu
Seltenheitswert hat freilich ein Bekenntnis Luther WwW1e€e das VO  . Gerhard

1n seinem Buche » Hınter dem Walde«, 1964, 157 » Meıne Kraft,
das Strandgetümmel rtragen, ziehe ich AUuUSs Sonne und Meer, AaUusS$s Sftun-

enlangen Wanderungen über dıe Berge des Makis VOr em aber Aadus den
Stunden, dıie iıch auf der lerrasse un einer alten Orkeı1: bei der Lektüre
verbringe, Luthers Römerbriefvorlesungen VO  3 1515/16, die ) l’heologie
Martin Luthers: VO  3 Paul Althaus Luther verzaubert mich w1e eh und
16; meıine Verfassung ann se1n, wI1e sS1e wıll, nach einıgen Zeılen Luthers
bin ich ein Kind Gottes, werde ich zerstampft und neugeboren.«
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Das 1st SaNZz hamannisch gedacht und gesagt. Unter gegenwärtigen Philo-
sophen W dr denn auch einer, der mıt Hamann w1e mıiıt Luther 1n Kommu-
nıkation stand und ausdrücklich bedauerte, daß » Luthers Theologie im
SaAaNZCH ihrer tiefgreifenden geistigen Wiırkung LUr ın auffallend ger1in-
DCH Maße die Beachtung der Philosophen gefunden« habe der 1955 VOTIT-
storbene ITWI1IN etzke 1n seinem Buch » Coincıdentia Oppositorum« und
ebendort: 50 1st bıs heute Luthers Bedeutung 1n der Philosophiegeschichte
merkwürdig unbeachtet geblieben, obgleich nıemand bestreitet, daß durch
Luther das überkommene Welt- und Existenzverständnis bıs in den rund
in Bewegung geraten 1st.« Vox clamantis ın deserto.

II
Bıs 1n den Grund Wır verkennen nıcht.  '9 W ds Goethe be1i uns menschen-
biıldnerischer Wirkung gehabt hat Ob diejenige Luthers überflügelt oder
Sdl abgelöst hat, ist ine andere Frage. Er celber gesteht, Dichtung und
Wahrheit 1LL, 1 ZUr Zeıt seiner Beschäftigung mıiıt vaterländischen Alter-
tumern » SO ward ich durch die biblischen tudien und durch relıg1öse Anı
klänge VO  «} Zeıt Zeıit wıeder abgelenkt, da Ja Luthers en und JTaten,
die in dem sechzehnten Jahrhundert herrlich hervorglänzen, mich immer
wıeder den heiligen Schriften und Betrachtung relıg1öser Gefühle und
Meıinungen hinleiten mußten.« In diesen Worten spricht sıch »Begegnung«
dU5S, Ww1e WIr das schwer ergründbare Phänomen der Kommunikation eines
Heute mıt einem Gestern einmal enNnnen wollen. Begegnung ich weıß, W dsS
iıch Sapc VO  3 Person Person, auch be1 Herder, auch bei Lessing, oft
s1e VO Luther sprechen. Als te der noch VO  - dem Lessing emphatısch
aqausrief: » Erst soll unls hören, erst soll ber unls urteılen, wWer hören und
urteiılen kann und wıl  — daß Er doch könnte, Er:; den iıch liebsten
meinem Rıchter haben möchte! uther, du! Großer, verkannter Mann!
Und VO  =) nıemandem mehr verkannt als VO  3 den kurzsichtigen Starrköpfen,
dıe, deine Pantoftfeln in der Hand, den VO  —j dır gebahnten Weg schreiend,
aber gleichgültig er schlendern! Du ast uns VO  > dem Joche der Tadi-
tıon erlöst. Wer erlöset unls VO unerträglicheren Joche des Buchstabens!
Wer bringt ulls endlıch eın Christentum, w1e du ı1tzt lehren würdest, w1e

Christus selbst lehren würde! Wer>?« (Absagungsschreiben Goeze,
ang der » Parabel«, 1778)

ngefähr 1eselbe Zeıt, Aprıl 1700 schrieb Hamann Herder » Am
Sonntage Jubilate vernel ich durch einen eigenen XU: idearum auf den
Kınfall, Luthers Schriften Jesen,; und bın bis heute mıiıt dem ersten eıle
der Jenaischen Ausgabe fertig geworden, die ich leider ınkomplet besitze.

habe mich WI1e eın Schwamm daran vollgesogen, denke iıcht LUr fort-
zufahren, sondern auch die Walchische Ausgabe hiler ZU Gebrauche auf-
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zutreiben. Sind WIr nıicht eben wıeder auf demselben Fleck, VO  3 dem
ausgegangen?«

Hamanns Biograph, OSe: Nadler, emerkt geradezu: » Hamann N dr 1n
der Luthergemeinde aufgewachsen. 1Dem Luthertum hıng WI1€e se1in CHNSCICS
Vaterland mit fester Überzeugung d und Luther hatte en fast pCI-
sönlıches Verhältnis« ohann Georg Hamann, 429)

Schließlich Herder In Luthers Tıften ı ein gesunder Verstand miı1t
csolcher Stärke des Mutlts und Wärme des re:  en Herzens verbunden, daß
ich oft, VO  3 der kalten Grübelei JjJüngerer Zeıit a  Gt; miıch 1Ur an ıhm
erquickt habe« Briefe, das tudıium der Theologie betreffend, 178 ı)

Das sind 1emlıch einhellıge Zeugnisse für dıe » Gegenwart« Luthers
780 sS1e ließen siıchel viele andere vermehren.

250 a.  re diese Autoren VO Luthers Lebenszeit, w1e uns 1Nun
auch schon wieder 720 VO  - der uNnsecerer Klassıker Oftenbar hatte die Person
Luthers als solche ebenso Ww1e die in seinen Schriften integrierte als prach-
CISoON integrierte mehr als jede andere un QuUuCI durch die verschieden-
sten Zeeıten, robleme, Generationen sıch als 1ne Macht der Anrede erwI1ie-
SCH, W as doch ohl icht zuletzt, sondern ZuersSt mit seinem in der Drei-
einheıt VO  w Wort,a und Jlat siıch ausdrückenden ahrheitsmut 111l-

menhängt. kıner Dreieinheıit, die 1in den meıisten seiner TYıtten das fOr-
mende Element abg1bt: insotern diese vorne als Gelegenheitsschriften
zutage traten, insotern Luther sıch 881 jeder seine Leser unmittelbar
wandte, insofern mit dem geschrıebenen Wort 1n vielen Fällen zugleich
auf ine Aktıon abgesehen Wal, endlich insofern eben dadurch das geschrie-
bene Wort den Charakter des gesprochenen CWaNN. Das gilt für
Luthers Bıbelübersetzung, während der C auf der Wartburg, sich den
deutschen lext laut vorzusprechen pflegte Goethe hat 1M Westöst.  en
Dıwan tief 1n den Geheimnisgrund dichterischer Anrede blickend dafür
die schöne Formel gefunden: » Wıe das Wort wichtig dort W ar Weıl CS

eINn gesprochen Wort Heute ist be1 u1ls €es urchaus Buch- und Eese-
sprache, reine Literatur, die Theologie auf geschrıebene lexte fixiert, w1ıe
das bei Luther n1ıe BEWESECHN 1st Ihm W ar das Evangelıum yeine rufende
Stimme, nıicht eine Schrift«, und scheint, daß 'Täufter Johannes eben
dies bewunderte, WwWenNnn VO  ; ıhm sagt E1 »der er rediger des
FEvangeliums, Cr chreibt nıchts, schreiet aber €es mit der Jebendigen
Stimm« (Adventspostille, 219) Das W ar CL, das Cat CI, Martın uther,
auch und ergoß diese seine Anrede-Kunst 1N alle möglichen literarischen
Formen, ohne daß ıhm dıe ıne oder andere wiıirklıch hätte
Heinrich Bornkamm in seinem schönen Aufsatz » Luther als Schriftsteller«
(Festschrift für Paul Böckmann, Hamburg 1964) bemerkt dazu: » Luther
chreibt keine Dialoge, sondern führt S1e., Er hat diıe Iheaterwelt der
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Gesprächbüchlein oder sonstigen Kınkleidungen völlıg abgestoßen, aber
efindet sıch in ständigen Zwiegesprächen rlesigen Ausma@ßes: mıiıt (5oftt in
seinem Wort, mıiıt Menschen oder Ständen, denen seelsorgerlich helfen
möchte, mıt iner großen Schar VO  ® Gegnern der verschıedensten Art Es
sınd Zwiegespräche VO  e nackter Realıtät, 1n denen keine literarıische Kon-
vention zwıschen den Partnern steht.«

Begegnung, sagten WIFr. Und versuchten, die zwıischen dem Reformator
des 16 Jahrhunderts und den Diıichtern des 18 als 1ne solche VO  3 Person

Person verstehen. Was diese aber ermöglıchte, meıinten WITr der durch-
drıngenden nredekraft VO  3 Luthers Person und Werk zuschreiben sol-
len Wahrscheinlich INnan muüdlßte einmal nachprüfen umschloß damals
immer noch der 1ne und gleiche Erfahrungsraum dıe Generationen VO  3
er bis Goethe, iımmerhın volle dre1 Jahrhunderte. möchte das
einem besonders plastıschen, zugleich poetischen Beıispiel verdeutlichen, nam-
lıch dem Weıhnachtsbrief, den der Jjunge Goethe aus Franktfurt nach etzlar
schrieb, dıie Kestners, die noch verlobt N, 177/2, ein halbes Jahr VOTL

Begınn der Arbeit » Werther«. Die ungemeın atmosphärische, INOTSCN-
schöne E.pistel beginnt folgendermaßen: » Christtag früh Es 1st noch Nacht
lieber Kästner, iıch bin aufgestanden bey iıchte Morgens wıeder schrei-
ben, das mir angenehme Erinnerungen vorıger Zeıten heraufruft. habe
mM1r coftfee machen lassen den Festtag ehren und 111 euch chreiben bis
Tag ist. Der Jlürmer hat schon se1In L1ued geblasen ich wachte darüber auf
Gelobet du Jesu Christ.«

Es ist Luthers Weıhnachtslied, das da, altmodisch VO Jürmer geblasen,
die ren des Jungen, leidenschaftlichen Autors dringt. (So Ww1e das mit-

telalterliche Osterlied » Christ 1st erstanden« die ren des verzweıteln-
den Doktor Faust.) Brief und Szene bezeugen die »Gegenwart« Luthers 1m
Daseinsraum des Jungen Goethe miıt großer Selbstverständlichkeit. ber
auch die Okale, staädtische Umwelt W die gleiche, immer noch, w1e S1€ den
Reformator umgab nbeschadet mancher, 1n den historischen Grenzen sich
vollziehender Veränderungen. Das beweisen olgende Zeılen des Brietfes

Wır hatten einen schönen en! ZUSaInmMmer WI1e Leute denen das Jück ein
großes Geschenk gemacht hat, und ich schlief ein den heıiligen 1m Hımmel
anckend, daß sS1e Uu1ls Kinderfreude ZzUuU Christ bescheeren wollen Als ich
über denar ging und die vielen Lichter und Spielsachen cah dacht ıch
euch und meıne Bubens WI1e ihr ihnen kommen würdet, diesen Augenblick
eln iımlıscher ote miıt dem blauen vangelıo und w1e aufgerollt S1€e das
Buch erbauen werde. Hätt iıch Dey euch SCYN können ıch hätte wollen ein
est Wachsstöcke ılluminıeren, daß den kleinen Köpfen eın 1eder-
scheıin der Herrlichkeit des Hımmels geglänzt hätte Die Ihors  er kom-
Inen VOm Burgemeister, und rasseln miıt Schlüsseln Das ITrste Grau des Tags
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kommt mMIr über des Nachbars Haus und die Glocken Iäuten ıne Christliche
Gemeinde ZUSaIMIMMNEN. Wohl bın iıch erbaut hier oben auf me1iner tube, dıe
iıch lang nıcht 1eb hatte als jetzt „ <

Wıe »miıttelalterlich« doch diese Beschreibung an! Da verstand sich
der dichterische Schritt AUS$s dieser Wiırklı:  eıt 1Ns Faust-Studierzımmer ohne
weıteres. "Irotz englischer, französischer, deutscher Autklärung W ar bei Uu1ls

yirgendwie« immer noch » Lutherzeit«. 1eu und Atmosphäre iInan en
N (Goethes alchimistische tudien 1mM Elternhaus, w1e sSo ber auch amı

preußischen Königshof betrieben wurden (vgl ochen eppers Roman
» Der Vater«) lassen sıch auf zeitgenössischen Stadtansıchten studieren, aber
auch 1 ersten Buch VO  3 Dichtung und Wahrheit Goethe w1e Hamann,
Herder, Lessing reichten 1n diese » Lutherzeıit« zurück w1e WI1Fr heute, WIr
AÄlteren, Miıtte der Sechziger, 1n die »Goethezeit«., Danach reißt dann ab
Neın, ıcht erst danach Unser TI1e verrat schon dıe 1m Gange
befindliche » Emanzıpati1on«: » Nun Adıeu, 1st hell Licht. Gott SCV bey
euch, W1e€e iıch bey euch bıinn. Der 'Tag ist estlich angefangen. Leider muß ıch
Au  - dıe schönen tunden mıt Rezensieren verderben ochten draußen
die Glocken »yelne TISEU. (GGemeinde zusammenläuten«, Autor oethe ist
mit Rezensieren beschäftigt, beginnt den Weihnachtstag auf literarısche
Weise.

Anders Hamann 1n Königsberg. Wenn jemand damals 1m Bereich der
Lıteratur AdUus der Begegnung mit Luther jene » Lähmung« davontrug, die
Jakobs »Lohn« für seinen Kampf mıi1ıt dem nge Wal, Johann Georg
Hamann. Seine Briefe geben ergreifendes Zeugnis VO  3 einem Umgang mıiıt
uther, den selber einmal qals »lutherisieren« bezeichnete und der, w1e
schon dıe oben mıitgeteilte Brietstelle bewelst, in unausgesetztem Lesen VO  3

Luthers rTırten bestand, auch in Königsberg noch urchaus lutherzeit-
lıch bestimmt, W as ilieu und Atmosphäre betrifft, doch wiırd das Ja in dem
Augenblıck unınteressant, derartıge Bedingungen hınfallıg werden -
gunsten ıner Begegnung Glaubensraum : diese aber hat amals vielleicht
nırgends intens1v, urkräftig stattgefunden wIıie beim Zöllner Hamann.
Er also versah seinen Weihnachtsbrief VO: 26 Dezember E704; Johann
Eriedrich Reichardt, mıiıt dem ergreifenden Zausatz: »50 kommt Gott eh WIrs
unNls versehn und aßt u11ls sehr viel Guts geschehn Amen. Sanıg
selıge Multter und Wärterin, leider aber icht mehr. Unsere Kınder sollen
GPSTE Christen, hernach schöne Geister U, WEeNN sS1e können auch Philosophen
werden; nıcht umgekehrt, dıe Pferde hınterm Wagen angespannt. «

Das ist dıe Frontstellung damals zwıschen » Lutherzeit« und » Goethezeıit«.
Dort 1n Frankfurt der in dıe » Lateratur« autbrechende Autor des (3ötz und
des Werther 1er 1n Königsberg der un der Iyranneı des »Salomon VO  a

Preußen« und seiner französiıschen Beamten seufzende, aber immer tiefer in
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die alte, klassısche »theologıa CIUCIS« eindringende Magus. » Erst Chrısten,
nıcht umgekehrt.« Freilich die Zukunft, die nächste, bis heute dauernde,
collte der geistlichen Begegnung mit Luther nıcht günstig se1InN. Was aber
die »Lutherzeit« bıs ZAT Ende des 15 Jahrhunderts betrifit, steht
V  mmu  9 daß auch da, die geistliche begegnung mıiıt dem Reformator
iıcht qausdrücklıch bezeugt wiırd, S1€e dennoch auch dann, WenNnn die amalıge
» Moderne« dıie theologıa CTruCISs verdrängen drohte, auch die theologische
Moderne immer noch durchzubrechen vermochte. Zuletzt woh be1 Mat-
thıas Claudius auch ein Freund und Schüler Johann Georg Hamanns,
des eigentlıchen Statthalters des Lutherglaubens in der deutschen Dichtung
des Jahrhunderts.

L11
I homas Mann sprach Von NSCTIIN Jahrhundert SCIN als dem ykritischen
Jahrhundert« und lieferte mit seinem eigenen Werk den Beweis für dıie
Rıchtigkeit dieser Bezeichnung. ber auch dafür, daß Krıtik nıcht Konti-
nultat, nıcht Kommunikatıon mMi1t der Vergangenheıt erschwert oder aus-

chließt. Se1in großes essayıstısches Werk nandelt in weit größerem Maüße
VO  3 Kunst und Künstlern VErgaANSCHCI Jahrhunderte, ornehmlıch des 18
und des 1 als VO  - zeıiıtgenössischen Dıngen. Die großen en und Aut-
satze mindestens sind alle Gestalten der erwähnten poche gew1ıdmet: Les-
SINg, Schiller, Schopenhauer, oethe, Wagner immer wıeder Goethe, immer
wieder Wagner. Auch Fontane und 'Iolsto1 Von Martın Luther handelt ke1-
Nner der großen Essays aber VO  $ TAaSmMus auch nicht. Unter den kleineren
Arbeiten kommt Luther auch nicht VOT,. Dennoch äßt sıch nachweisen,
daß 'IThomas Mannn se1in en lang, se1n langes Schriftstellerleben lang, in
oftener oder geheimer Kommunikation miıt Luther stand Man kann den
Begınn davon Nau datieren, nämlıch mit der ersten eıle der » Budden-
brooks«, dıe ja ohl noch kurz VOT der Jahrhundertwende geschrieben
wurde: Was 1st das Was ist das g und folgen die entsprechenden
/atate adUus dem Kleinen Katechismus: » Ich glaube, daß miıch Gott — ({ und
fügte, die kleine Antonie, »während ihr Gesicht sıch autklärte, rasch hinzu:
geschaffen hat samt en Kreaturen«, bis hın den berühmten, den alten

Johann Buddenbrook Kıchern bringenden« Worten der uslegung:
» Dazu Kleider und Schuh, Eissen und Irınken, Haus und Hof, Weıb und
Kınd, zer und ieh „ ( Das WAar 1900. AÄAm 16 März 1955, in einem
111e aus Kıilchberg, verriet der Achtzigjährige: » Unter uns gesagt na iıch
Balnlz anderes 1m Kopf, nämlı e1in aufführbares ‚Luthers Hochzeit:«,
wofür ıch viel lese und notlere, ohne etwa A  S1'  er se1n, daß ich zustande
bringe.«

Und noch iın einem seiner etzten Briefe, I Junı 1055, weniıge ochen



VOTL seinem Tode bezeugte D » Wenn wahr 1St, W ds ules Romaın wahr
haben will, daß iıch der deutschen Prosa einıges beigebracht habe, W d s1e
bisher ıcht gekannt hat,; geschah 1n der Nachfolge großer deutscher
Sprachbildner wI1e uther, Goethe und Nietzsche.« Am Pfingstmontag 1054
äßt dıe 'Iochter F wIı1ssen, ihm schwebe etwas VOL y WIie ine zleine
Charaktergalerıe AUS$S der Reformationsepoche, Momentbilder VO  w Luther,
Hutten, Erasmus, arl N Leo X.; Zwingli, Münzer, Riemenschneider
iıne poche, VOoO  3 der wieder eın Jahr UuVOoO als » seinem Steckenpferd«
spricht. Und noch während der Arbeit 1r be1 der sich ıhm » Öfter
die Frage erhebe Was soll der Unsınn>?« kommt ihm dıe Idee, yeıne
würdig-meisterhafte historische Novelle über Erasmus, Luther und I1
VO  3 Hutten schreiben«. Am Januar 1945 iragt in merkwürdigem
Gegensatz zu Washington-Rede: » Jetzt wiıird in Deutschland pCBCH Luther,
rıedrı Bismarck, Nietzsche, Wagner, womöglich auch SCS Goethe,
geeifert. WIıill inan seine es  te, sein Deutschtum abschütteln?« Hın-

s September 1946 el Z eben diesem ema » Ich weiß,
daß Goethe, Ww1e all Großen, w1e Luther, Bismarck, Nietzsche, ‚War

ine ungeheure Tierde des Deutschtums, aber, als prägende Macht, doch
auch ein Verhängnis dafürK Die krasseste Außerung et sich in einem
tranzösısch geschriebenen Rrief raf Carlo Sforza VO August 1941
» Luther, disals-Je precisement VOUS, aqvalt deja des traıits decidement
nazıstes. Et quelles horreurs DdaSs che7z Fichte! Quelles INeNaCCS

dans la mus1ique et ENCOTE plus dans les ecrits de Wagner! Quel melange de
clarte et de tenebres chez chopenhauer et 1e7 Nietzsche l

Das ist ja 111  3 es wunderlıch pauschal gedacht und gesagt, 1mM Grunde
wußte CTS ohl besser, und inan versteht, daß spater 1ine Revision
eben dieser Revision gedacht hat. eht inan noch weiter zurück, nämlıch in
den ersten der dre1 Briefbände, bietet dieser, 1559 bis 1936, NUuUr 1er
Luthererwähnungen, VO  3 welchen auch MNUr ine VO  3 Belang ist, darum
weıl S1€e die zuletzt erwähnte Unheilslinie die also schon damals (zur Er-
klärung der deutschen Kriegsschuld?) erfunden worden W dr_ (wirklıch VO  3

Heinrich Mann, den sich die Stelle E! unausgesprochen richtet?)
energisch abweist: » Das große Deutschtum VO  e} Luther (spätestens VO  3

Luther) bis auf Bismarck und Nietzsche widerlegt und entehrt, das 1st die
JTatsache, die VO  3 manchen unter uns begrüßt wiırd, die in manchen ohl-
CIWOgENEN Paragraphen der Friedensbedingungen festgelegt wird, und die
ich 1n meınem Kampfe den Civilisationsliteraten nıicht Z 'Tatsache
werden lassen wollte« ( Julı 1919

Die S5atze weIisen zurück auf dıie kurz ‚UVOTL, LO L erschıenenen » Betrach-
Lungen eines Unpolitischen«, in welchen sıch Ja auch ein Janges Kapıtel » Vom
Glauben« befindet. Ausdrücklich hat 'IThomas Mann nach 32 Jahren die



erneute Veröftentlichung dieser Urausgabe des Buches gewünscht, K An mıiıt
der Begründung, dafß »charakteristisch se1 für ine ase in der Entwick-
lung selines AÄAutors«. Man muß das ehren. Zum Kopfschütteln g1Dt CS, un

heutigen spekten und 1m Blick auf spatere Entwicklungsphasen des Dıch-
tEeIs; reichlich Nıa:

Za Ihema lesen WIr darın folgendes: » Wirkliıch War Luther, wI1e
beträchtlich auch se1ine polıtischen Wırkungen se1n mochten, für seine Person
ein ausgemacht unpolitischer ens:! Es steht fest, daß weder politische
Begabung, noch politisches Interesse, noch polıtische Absichten und jele
hatte Es handelte sıch für ihn nıcht Dıinge dieser Welt, andeilte sich

seliner Seelen Selıgkeıt Ja, unmittelbar nıcht einmal dıe der andern,
sondern seiıne eigene.«

Das ist VO  ; en hiergehörigen Außerungen 'Thomas Manns, WenNnn ich
recht sehe: die eiNzZ1ge, 1n welcher ein wen1g dichter den Kern der VO  -

ihm INnan möchte gCH wıderwillıg umworbenen Persönlichkeit Luthers
gelangt. el auf der nächsten Seıte, 505, el In Wahrheit hat inan

in der Reformation ein Ereigni1s VO  — echt deutscher Mayestät verehren,
en Ereignis un: Faktum der Seelen undeutbar, unkritisierbar eigentlıch,
w1e das en Das krıtisch deutende Werk verbla davor und siınkt ohn-
mächtig dahın Man kann dieses Ere1ign1s revolutionär oder rückschläg1g,
umstürzlerisch oder erhaltend, demokratisch oder arıstokratisch
ist das es qauf einmal, ist tief, trotzıg, verhängnisvoll, programmwidrıg,
persönlıch und groß Denn ist, nach gut deutscher Art, Danz und gar das
Werk eines großen Mannes, einer ‚W ar gewaltıig natıonalen, aber ebenso
gewaltıg und reich indıyıduellen Persönlichkeıt, geboren aus ıhren eigensten
Kämpfen und Nöten, mi1t ihrem Stempel für immer. War dıe eIOr-
matıon eın ıGlück«? Neın, das WAar s1e garnicht.«

iıcht ohne tiefere Absıcht der Autor das Wort lück in Anfüh-
rungszeichen. Er 111 CNn auf lück kommt nıcht zuerst d} WEeNNn

etwas Großes volksmäßig WwI1e individuell Großes 1ın Erscheinung trıtt
Das ist Sanz Sinne a. Burc)  arı gedacht, dessen » Weltgeschicht-
iche Betrachtungen« Ja auch ein Kapıtel über » Gilück und Unglück in der
Weltgeschichte« enthielten. Sehr kritisch, bewußt kritisch aber ist gemeınt,
W "CThomas Mannn 3 a  re spater, 26 Dezember 1947) mıiıtten in der
Auseinandersetzung mM1t dem Nachkriegsdeutschlan und dessen literarıschen
Sprechern, emerkt » Der große Mannn ist ein Söftfentliches Unglück, ACH
dıe Chinesen. Besonders der eutsche große Mann ist das War Luther keıin
öftentliches Unglück?« (und gle1 weıter fragt » War Goethe keins?«)
Seltsame Ambivalenz der Stellungnahme diesem einen großen Deut-
schen.

Luthers Anziehungskraft auf ' IThomas Mann ist evıident. iıcht minder



evident ıne Art VOo  3 Erschrecke yich hätte nıcht 15  gas im Hause
Luthers sein mOögen«. Beıides INM: bewelist aber dıe Gegenwart IBı
thers in Werk und en "Thomas Manns. ]Ja 1n Schriftstellerleben W al

un ein episch-erzählendes Werk, interessiert uns natürlich dıe Frage
nach Luthers lıterarıschem und sprachlichem Einfiuß auf Ihomas annn
Auch 1n der Washıngtoner Rede wußte B rühmen: ; Nichts die
TO Martın Luthers Er hat nıiıcht 1Ur durch se1Ine gewaltige Bibelüberset-
ZUuNg die eutsche Sprache recht geschaffen hat auch der Forschung,
der Kriıtik, der philosophischen Spekulatıion gewaltiıgen Vorschub geleistet.«

Eın ißchen summarısch und allgemeın das es Man könnte sich difte-
renzilerter vorstellen be1 einem SONS kritisch-differenziert enkenden und
schreibenden Autor. i1cht VEISCSSCH se1 die Zusammenschau VO  3 Lessing
un Luther iın Manns Berliner Akademierede auf Lessing, 1029, den Sr darın
»den größten Protestanten zwıischen Luther und Nietzsche« nenn und VO  -

dem den oben miıtgeteıilten Ausruf zıitlert: » Großer, verkannter Mann!«
uUSW. 1el wichtiger dünkt unls dıe in den Briefen mehrfach vorkommende
Bekundung eines icht bloß flüchtigen Umganges mi1t Luthers Brieten und
chriften, aUuUs welchem bisweilen iıh esonders ansprechende tellen
anführt. S50 eingangs eines Briefes Albrecht (50es VO I März 1955
» Gnad und rIie ‚UVOT, würde er Martınus leutherius, Augustiner,
beginnen.« (Luther schloß manche seliner Briefe mıt dieser Selbstbezeich-
Nung » Eleutherius«.) Eın andermal, Jun1i 1052, entschuldigt sich
allzu matt ausgefallener Erwıderung auf eın Buchgeschenk, fühle sich
des längeren iıcht ohl »und bın €e1 immer, WwI1e Luther in einem Briete

ausdrucksvoll sagt und klagt iıch citiere DSEIN, und S1e wI1issen Ja ein
Lied davon singen vuberladen, ubermengt, uberfallen mit Sachen«.«
Dasselbe Zitat erscheint bereits Februar 1946 mit dem Zusatz » DIie-
SCS Reformationsdeutsch ist prächtig. Adrıan everkühn hat i1ne besondere
Affınıtät dazu.« In dem Roman VO 'Teutfelsbündler uUuNseTeEeTr Tage entlud
sich der 1n der Emigration angesammelte TO des Dichters über das leicht
verführbare und wıieder einmal besonders schlımmer Verführung erlegene
eutsche Volk, und oftfensichtlich Cru.: die aIiur gewählte orm des Romans
einıges dazu Del, 1n der karıkıerenden Darstellung Luthers vielleicht gegCNH
besseres Wıssen und 'ollen des Guten, vielmehr i1immen zuviel u  3
Leider muß Ja das 1m Briefe gerühmte Reformationsdeutsch 1m Roman dazu
herhalten, dıe Karıikatur auf dıe Spıtze treıben. Man erinnert sıch ohl

den atalen IT’heologieprofessor Kumpf, einen anderen » Unrat«, auf ande-
EGT. ene als der VO  3 Bruder Heıinrich in seinem also betitelten Roman
gezeichnete ädagoge.

Aus der elit Faustus-Roman stieg aber auch der Seufzer: » Zur Ent-
schuldigung führe ich besten den Anfang eines Brietes Martın Luthers
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VO Jahre 542 1 habe nıcht Zeıt, viel schreiben. bin abgemat-
tet VO  3 er und Arbeit alt; kalt, ungestalt, WI1e iINan SaSt aber uch
äßt iNnan keine Ruhe, 11an peinı1gt mich VO  = Tag Tag mıiıt einer Masse
VO  - Fällen und Schreibereien:«. Fın zutreftendes Biıld me1nes Daseins
wen1g iıch SONS MIit Luther gemeinsam habe, mI1t den Fällen und chreibe-
reien stimmt Und auch mit dem außerst pessimiIistischen Blick stimmt

leıder, den danach iın Welt und Zeıt Cut: in dıie Taukunft Deutschlands
un des Türkenkriegs-Europa: Der Welt TO Untergang, darauf deutet
geWw1iß das Wüuüten Satans und daß die Menschheit ZU Vieh wıird.« Kenn ich,
kenn iıch. Meine Laune und meln Ausblick autf das, W d$s WITr in Kuropa noch
erleben werden, und dann hier, sind nıcht viel hesser.«

Er hätte Ja auch TASMUS lesen und ziti1eren Ikönnen! ber VO dem jc$*
1n en dre1i Brietbänden kaum dıe ede Eınmal Dezember 1945
bekennt CI, » Verwandts  aft mıiıt Erasmus mehr als M1t Goethe Sspuren«,
nämlıch hinsichtlich seiner körperlı  en Konstitution, obwohl TAasSsımMmus ohl
mehr rund hatte als Ihomas Mann, VO  —3 seinem » Körperchen« reden.
Dann 1st auch einmal die Rede VO Plan einer » Erasmus-Novelle«, pr1
1052 Das ist es

Nach Entlassung aUs der großen Arbeit Leverkühn-Roman Iram
'IThomas Mannn auf das Lutherthema noch einmal ausdrücklich zurück, als
ıhm, dem nach Europa, ıcht nach Deutschland, Heimgekehrten das oethe-
jahr 1949 öftentlichen Äußerungen und Vorträgen mannıgfache Gelegen-
heit bot. Im Novemberheft der Berliner Teitschrift » Der Oonat« erschien

dem ıte » Goethe, das eutsche Wunder« eın UVO gehaltener und-
funkvortrag, der ursprünglich, 1n Anlehnung die ekannten Figuren 1im
zweıten Faustteıl, » Die drei Gewaltigen« hatte heibßen sollen und un die-
SC ıte endlich auch in den ersten Band der »Reden und Aufsätze«, 1965,
eingegangen 1st. Und wWer Nn, Wer siınd die dre1ı Gewaltigen? Luther,
Bısmarck, Goethe die alte, uns schon bekannte (übrigens Ja auch VO  — ar
art ahnlıch manıpulierte) Dreieimkheıt, unter Verzicht, glücklicherweise, auf
Hinzunahme des » vierten 1im Bunde«, des eigentlichen 'Teufelshbündlers

»Der eutsche Genius« Ö begann der Vortrag, »hat sıch in dre1 Monu-
mentalgestalten verkörpert, einer relıg1ösen, einer dichterischen und einer
polıtıschen, die be1 er Verschiedenheit ihrer Sendung, iıhres Zeıitgepräges
un iıhrer Individualität iıne entscheidende Familienähnlichkeit aufweisen.«
Merkwürdig 1st dıe für 'Thomas Mann SONSs ar nıcht charakteristische 'Ien-
denz, die drei verschiedenen Männer 1ns Denkmalhafte steigern.
» Monumentalgestalten«, das sind Ja doch eben Denkmalsgestalten, und s1e
haben alle drei im I Jahrhundert, dem enkmalsfreudigen, ihre and-
bilder bekommen, die meisten Bismarck, dıe wenıgsten Luther Dann,
Begınn des zweıten Absatzes, g1ibt 'Thomas Mannn Z daß »mıt wahrer
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Herzensneigung 1Ur VO' einem der dre1 Z sprechen vermOoge«, und das ist
natürlich Goethe Dem Jubiläumsanlaß zuliebe verschiebt auch die chrono-
logische Folge, indem Goethe A11ls Ende der el und dann auf
ihn alles Licht der erehrung und Verklärung tallen Läßt, nıcht ohne doch
auch einzuflechten, daß o€e VO  e den beiden andern etwas gehabt habe
»den JTelden des Tages sehen WIr, glaube ich, 1n wahrem Licht, wWenNnNn WIr
den echten und rechten Bruder Luthers und Bismarcks, eine Erscheinung
deutscher Gewaltigkeit, in ihm sehen allerdings die sublımste, humanı-
sıerteste, gebändigteste Abwandlung davon, den olympisch gebildeten "lıta-
nen ist ein Wunder«.

Merkwürdig, noch einmal, diese Neigung großen Worten ewaltıg-
keıt, Lıtane, Monumentalgestalten. Jubiläums-Bombasmus”? Wır heute MOo-
SCH das nıicht. Weder 1n dem einen noch in dem andern noch 1n dem dritten

Wiıe WIr Ja auch keine Denkmäler mehr ZUWCSC bringen.
Merkwürdig, eiIn drittes Mal, w1e 'IThomas Mannn miıit er und Bis-

marck überaus summarisch verfährt, ganz Gegensatz seinem SOM-

stigen psychologischen Difterenzierungsvermögen, den drıtten aber auftf Ko-
sfen der beiden andern 1nNs Ungemessene steigert, dıie jeder mit einer eINzZ1-
SCH Buchseite abgespeist werden, während dem Jubilar Goethe deren sechs
gew1dmet werden. Wır haben 1er mıit Luther Ltun und der Leser hat
einen Anspruch darauf, in NSsSerm Zusammenhang, jene gewissermahen pPro-
grammatische AÄußerung 1m Wortlaut erfahren: » Im sechzehnten Jahr-
hundert erschien der S  9 Martın Luther, der Reformator, der die kon-
tessionelle Eıinheıit des YTateıs sprengte, ein Fels und ein chicksal VO  3 einem
Menschen, eın eftiger und roher, el tief beseelter und ınnıger Ausbruch
deutscher Natur, ein Individuum, klobıg und Zr t zugleıch, voller Wucht
und Getriebenheıit, VO  ® äurisch volkstümlicher Urkraft, Theolog nd
Mönch, aber ein unmöglicher Mönch ıdenn der Mannn Izann durch natürliche
Begier des 'eibes nicht entbehren:« innlich und SINNIE, revolutionär und
rückschlägig aus der Kenaissance, mit deren Humanismus keine Fühlung
hatte, 1nNs ittelalter durch Balgereı mit dem 'Teutfel und massıvsten
Aberglauben Dämonen und Kielkröpfe, geistlich verdüstert und doch
lebenshell kraft seiner Liebe Weın, Weib un Gesang, seiner Verkündi-
SUNg jevangelıscher Freiheit«, schimpffroh, zanksüchtig, eın mächtiger Has-
SCI, ZU Blutvergießen VO  - Herzen bereit: miıt den Waffen, chreibt C
musse Inan dıe est des Erdkreises angreifen, die Kardınäle, die Päpste und
das NZ Geschwür des römischen odom, und sich die Hände 1m Blute
waschen; ein militanter Anwalt des Individuums, seiner Gottesunmittelbar-
keit un: geistlichen Subjektiviıtät das Objektive, die IT Ord-
nungsmacht, und dabei en Erzieher seines Volkes ZUTr Untertänigkeıit VOoOr

gottgewollter Obrigkeıt, der die aufständischen Bauern stechen, schla-
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SCNH, wurgen auffordert; dem Humanısmus seiner Tage, auch dem deut-
schen, vollkommen rem! aber desto gemütstiefer versenkt 1n eutsche
ystık; en widerborstiger Orthodoxer, der aus der ırche LU austritt,

eine Gegenkirche miıt einem Gegendogma, miıt CT priesterlicher Scho-
lastık und Verketzerungen errichten; antıröomisch nıcht UL, sondern
antıeuropäilsch, furi0s nationalıstisch und antiısemitisch, tief musikalisch
abe1, auch als Gestalter der deutschen Sprache: seine Bıbelübersetzung,
eine lıterarısche ‘Jlat ersten Ranges, VO  e der JjJungen Druckerpresse in 'TIausen-
den VO  3 Kxemplaren 1Ns olk geschleudert, dankt seiner Musikalıtät 1e]
WIeE seinem 1ebevollen COhr für den innıgen 'Tonfall der ystik, S1€e schuf
die eutsche Schriftsprache und gab dem polıitisch und relıg1ös zerrissenen
anı die lıterarische Einheit. Was nach und VO ihm kam und W as TaS-
INUS vorhergesagt hatte, entsetzliches Blutvergießen 1m Glaubenszwist, Bar-
tholomäusnächte, Krieg dreißig Jahre lang, Deutschlan: entvölkert und in
der zurückgeworfen ahre, dreimal sovıiel, das hätte der stier-
nackige Gottesbarbar bereitwillig auf diesen seinen gedrungenen als g-
OIMmMen: ‚Hıer stehe ich, ich kann nıcht anders«.«

Man kann ruhig zugeben, daß einıge der hier miıtgeteilten Züge 1m
Charakterbild des Reformators richtig gezeichnet sind, und muß doch gleich
dagegen protestieren, daß diese einem Porträt vereinigt wurden un
uss wesentlicher anderer Züge, dıe dem Autor entweder überhaupt
entgangen sınd, oder aber, WenNnn s1e bemerkt hat. zuwıder N, dafß

s1e unterschlug. Und das sind Ja doch 1L1LUNN dıe eigentlich relig1ösen Ele-
nte der Persönlıichkeit, besser ihre elementar relig1öse Artung überhaupt

das W as er Luther machte. Unwillkürlich iragt Inan sıch, ob
'IThomas Mann, der 1n dem Kumpf-Kapitel iıne 1emlich kkeenntnisreiche
Schilderung des das I und Jahrhundert erfüllenden Konfliktes zwischen
protestantischer Iradıtion und moderner Liberalisierung liefert, auch NUr

weniıges der zwischen beiden Weltkriegen entstandenen theologischen 1F
TAatHr Z uther-Problem gelesen hat Ja, ob auch VO  3 er selber
die großen, die mächtigen Lehr- und Kampfs  rıften gelesen habe, die Kom-
mentare, die Postillen, die Briefe USW.

Im Kumpfkapitel be1 Beschreibung der teutsch-Iutherischen Häuslichkeit
des burlesken Protessors äßt diesen nach beendetem Mahl ZU!r ampfe
greifen und »mıt röhnender Stimme Lieder singen w1e Das andern ist
des Müllers Lust:«, auch Lützows W1 N  C Jagd, die Loreley und
Gaudeamus igitur. » Wer nicht 1e Weın, Weıb un! Gesang, der bleibt
ein Narr se1in Leben lang” muüßte kommen, und kam Er riet aus,
indem VOT 11SCTIH Augen seine runde TauU die Miıtte aßte.«

Im Goethevortrag Luther »gelistlich verdüstert und doch lebens-
hell kraft seiner 1e Weın, Weıb und Gesang«. Auch hierzu kann INnan
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NUr SCH mußte kommen und Ikam Denn sovıel hätte dem
Autor bei seliner Lutherlektüre ohl aufgehen können, daß das VO  e ıhm
bemerkte Schwanken zwıischen Düsterni1is und Hellıgkeit seinen rund 1m
rund er Gründe hatte, dıe Helligkeıit aber nıcht »kraft Weın, Weib un
Gesang« sich einstellte, sondern kraft des auDens dıe AUSs jenem Grund
etr TUnN! sıch ıhm zusprechende na und 1e Dafür o1ibt unzäh-
lıge ewelse und Belege, die verschweıgen NSCINM Autor iıcht csehr
seine Abneigung Luther, diesen VO  ' iıihm aufgefaßten,
gezeichneten Luther, als vielmehr dessen Gottesgedanken, (sottes-
erfahrung verleitet en dürfte, eine fast schmerzlich erührende AT
tauschung des einen jektes mıiıt dem andern. Was 'Thomas Mann SONS
in diesem seinem Zerrbild Luther beobachtet, ann Ja iıcht gut qaußer
Zusammenhang miıt dessen Grunderfahrung gesehen und begriffen werden.

Davon abgesehen: auch dıe Übertragung heute gängıger okabeln w1e
»nationalistisch« un »antısemitisch« erweckt falsche Vorstellungen beim
Leser. Schließlich haben dıie zwıischen amals und heute vergansCHCH vier
Jahrhunderte doch erhebliche Wandlungen herbeigeführt In bezug auf das
1ine w1e das andere Phänomen. uberdem nımmt das Nationale, das Deut-
sche 1m Gesamtkomplex VO  — Luthers Schriften einen jemliıch chmalen
Raum e1n. Er 1mM eich und dachte reichsmäßig, und da iıh 'Thomas
Mann auch noch dem Miıttelalter zurechnet, el das Erst recht, daß
Luther sich immer noch eben dıe Ordnung gebunden wı1issen mußte, dıe
Kaiser und Papst repräsentierten. uther, meıint Ihomas Mann, habe dıe
konftessionelle Einheit des Erdteıles gesprengt wirklich Luther, wiıirklıch
Luther allein ?

» Eın milıtanter Anwalt des Indivyviduums das Objektive, die
1r Ordnungsmacht. « Als ob die ırche sich nıcht cselber ihr An-
sehen als »Ordnungsmacht« gebracht hätte! Unwillkürlich fühlt INa  - sich

ahnliche Passagen be1 Nietzsche erinnert, der Ja auch obwohl der andern
Konfession nıcht weniger abhold als der lutherischen selbst dıe argsten
Renaissancepäpste noch Luther in Schutz nehmen bereit Wal,
während ' IThomas Mannn in der Washingtoner ede anstelle Luthers lieber
dem »fFreundlichen Humanısten Leo e huldigte.

»Sinnlıch und SINNAS.« ine 71€' billiıge Koppelung. e  es für sich
ist schon Iraglıch, die Verbindung ist erst recht. Denn worauft zielt das
»sınnlich« » Doch ohl aut Luthers Kämpfe 1m Kloster, ber dıe e1nst
ine ausgebreıitete Lıiteratur gab mit Anklagen hıer, Verteidigungen dort.
nzwischen hat sich der Sturm gelegt, 1sSt 11an auf beiden Seiten dem
Ergebnis gekommen, daß die »fleischlichen« Anfechtungen nıiıcht dıe Haupt-
ro. spielten bei Luthers frühen Erschütterungen. Übrigens hat sıch
arüber ebenso freimütıg geäußert w1e€e spater bei Beurteilung des Kloster-
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lebens überhaupt, in Schriften w1e Briefen 7Zu besonderer Hervorhebung
des »Sinnlichen« in seliner Bıographie geben weder die eigenen Kloster-
kämpfe noch seine das Zölıibat betreftenden Äußerungen 1ine an
innlıch ist der Mensch VO  3 Natur. (serade "Thomas Mannn hlıer den Finger
rheben P sehen, das wirkt fast verwıirrend. Und WenNnn CI Luthers Ehe
gemeint en ollte, nıcht minder: jedenfalls Iannn iInan sıch kaum denken,
daß das VO  — ıhm geplante 'Theaterstück das ema VO ysinnlichen« Luther
hat weiter ausspinnen sollen. Unter dem »SINNIE « versteht iInan gemeınhın
doch ohl ine einbürgerliche, häuslich-allzuhäusliche Lebensform, deren
man Luther keineswegs bezichtigen kann, uch WenNnnNn spatere protestantische
Sentimentalisierung ıhn N! in dieser etwa als » Begründer des
protestantischen Pfarrhauses« sich vorgestellt hat Eın kritischer Kopf
w1e 'Thomas Mannn durfte aber doch nicht auf so Klıschees hereinfallen?
In der Washingtoner ede 1eß unls hingegen, Ww1e erwähnt, wiıssen, daß

siıch Luthers isch y WI1Ie 8881 Hause eines UÜgers« vorgekommen wäre!
Ist aber ein »Ssınnıger Oger« vorstellbar?

» Was nach ihm und VO  — ihm kam«., Natürlich Ikam etwas ana immer
kommt efwas anach Es auf ine einzige Person zurückzuführen, ist 1ne
kaum zulässıge Vereinfachung. » Die wirkliche TO 1st ein Mysterium«,
sagt Jakob Burckhardt 1n den » Weltgeschichtlichen Betrachtungen« S 210
Auch die VO  a ıhr ausgehenden Wıiırkungen seien gute, seilen böse SR n aa a k ON © a DEa aa
haben Anteıl diesem Mysterium, können darum nicht auf- und nıcht auUusSs-

gerechnet werden. Wußte 'IThomas Mannn nichts V  3 Luthers Ängsten
dıie Folgen? Nıchts VO  3 seinem Bangen das VOT der "Iur stehende
Bartholomäusnacht und Dreißigjähriger Krıeg, beides hat stattgefunden
aber doch unter Mitwirkung einer Menge anderer Faktoren, anderer Per- 5 c UEa E A N ’ 1R E E T
ONEeN. Das In-Gang-Bringen weltges  ichtlicher Wenden belädt denjenıgen,
der den Anstoß dazu g1bt, ebenso WwI1Ie den, der Z Ausführenden erkoren
L  ist. mıiıt Verantwortung nıcht NUTL, sondern auıch mit der ast eines uUunNCI-

gründlı  en Betehls Luther wufßte VO  . beidem. Und VO den Folgen
TrTaumte schreckliche ' Iräume.

» Der stiernackıge Gottesharbare In solchen Wortzusammensetzungen tat
"CThomas Mann oft zuvıiel des Guten, eigentlıch schöpfer1s können NUr

wenige genannt werden. (Vom »yanständıgen Gottestrohsinn« hallescher
Theologen 1st 1mM Doktor Faustus, 146, die €  e Von den geschichtli  en
Ängsten hätte Luther sich ohl entbunden gesehen, die relıg1ösen
machten ihm schaften "Tatsächlich Wr sein » Geschick«, in bei-
den auszuharren. Er trug’s miıt dem Herzen und nıcht mit dem Nacken

» Kın wıderborstiger rthodoxer« ber die Orthodoxie kam Ja erst nach
iıhm Er stand 1mM amp und Krıeg miıt Rom und dessen VO  — "CThomas
Mann nicht gemeıinter Orthodoxie Und die VO  3 iıhm in Anführungsstriche
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evangelısche Freiheit W ar allerdings der Gegenstand, welchen
1Ing chließlich verhält sıch mit er und jeder FKreıiheit 5 daß S1€e in

Anführungszeichen gehört w1e Luther wußte! INan kann noch weıiter-
gehen SEA Gottfried enn CL, daß der ensch überhaupt »ein Wesen
in Anführungszeichen« ist, WV 4S Luther ebentalls wußte und woher kam,
daß C} auch die evangelısche Freıiheit ynıcht als einen aub ansah«, sondern
unablässig dıie en Bedingungen erinnerte, welche S1€e eın für HNemal
geknüpft WAar.

Indirekte »Begegnung« mi1it Luther schlo für ' Ihomas Mann 1U auch dıe
Arbeıt seinem Roman » Joseph und seine Brüder« e1in, insotfern 6S die
Jakobs- un: Josefsgeschichten in Luthers deutscher N, die ıhm
dem umfangreichen, vielschichtigen biblisch-mythologischen Werk den ersten
Anstoß gvaben. Hıe und da hat der Tzaniljer Worte und Satze des uther-
LteXtfes miıt eingewoben, anderen tellen siıch eutlich des 'Iontalles und
Satzgefüges eben dieses lextes bedient KUrzum : dıe Begegnung mi1ıt dem
olmetscher uther, dem CT, Ww1e WI1r hörten, unbedingten Respekt nN-
brachte, 1sSt 1n diesem Buch auch dichterisch ruchtbar geworden, 1n welchem
Maße, das beantworten, bedürtfte SCHNAUCICI Untersuchung der beiden
Josephsbände, worauf WITr u1ls NU:  . aber nıcht mehr einlassen können.

sprach oben davon, daß 'IThomas Mann sıch er mıiıt »wıderwilliger
Werbung « genaht habe 1elle1!| dart das als iıne möglıche OoOrme für den,
WI1e AdUus$s den beigebrachten Werk- und Brieftexten doch ohl schlüssıg her-
vorgeht, in 'LThomas Manns en und auibahn auffällig oft zutage treten-
den Umgang mit er gelten. Noch einmal bestätigte sich Herders denk-
würdıge Meınung: »daß, seıtdem Luther schrieb, jeder Deutsche, WEeNnNn

VO: bessern ‘leıl der Natıon gelesen se1in will, evangelisch, protestantisch,
lutherisch schreiben muß, und WEeNnNn C6CS auch wiıder Wiıllen tate« (Adrastea,
4, 1802).

Anders ausgedrückt: ine Betroffenheit durch Luther wırd 1n 'Ihomas
Manns Werk und Leben spürbar, die über das Ja Luthers sprachlicher
Gewalt und Meisterschaft hinaus w1e über das Neın Z inkommensurablen
Persönlichkeit des Reformators hinaus doch wohl yetwas Vo  3 Liebe« often-
bart. Von jener 1e mindestens, die ‚W ar icht alleın, aber auf unvergleich-
liche Weıise, das Wunder geschichtlicher Kontinuiltät bewirkt Sal nicht selten
auch dann, WEeNn der Betroffene, w1e 'IThomas Mann, dagegen meıint pIro-
testieren mussen mıiıt den Worten: » Ich 1e iıh: nıicht.«

Wird fortgesetzt.)



JAURES BER LUTHER UN DIE KONSEQUENZEN

Von Diether Hoftmann-Axthelm

Jean Jaures INan wiırd sıch seliner erinnern als eines profilierten Polıitikers
oder zumiıindest iIrgendwo dıie Umstände se1nes €es verzeichnet gefunden
en wurde a Julı 1014, einen Tag VOTLT Kriegsausbruch, VO  3 einem
rechtsradikalen Fanatıker ermordet, nachdem ıh die nationalistische Presse
schon se1It Jahren als Agenten Deuts  an: verschriıeen hatte, weıl mıt
en Miıtteln versuchte, den drohenden Weltkrieg auf nationaler Basıs Ww1e€e
auf dem Nıveau der soz1i1alıstischen Internationale bekämpfen.

Jaures also WAar Sozlalıst und wurde nach der Einigung der französischen
Sozlalısten, der selbst den größten Anteil hatte, ZU wichtigsten E,xpo-
enten der Partel. ber das 1st LLUT der Außenaspekt. Jaures hatte
sıch dem Soz1alısmus zugewandt aufgrund der praktischen Erfahrungen, dıe

als Deputierter in der Languedoc gesammelt hatte der Nöte der kleinen
Bauern, der treıiks und Aussperrungen als ıttel des Klassenkampfes be1i
den Arbeıtern.

Der Soz1ialısmus Wr für Jaures eine moralische Position. Er wurde für
ıh ZUE Religion der erechtigkeıt. Er hat n1ıe einer der verschiedenen SOZ192-
lıstıschen Schulen angehört, Wr vielmehr ein Eklektiker, der sowohl Marx
w1e Lassalle verteidigen konnte, indem sıch bemühte, die ideologischen
Positionen VO  —3 Idealısmus und Mater1i1alısmus einer gemeinsamen rtrund-
lage zusammenzuführen. In dieser Fragestellung täuschte sıch freılich
über die tatsächlichen Dıfferenzen, denn seine Vermittlung W ar kkeine Ver-
mittlung, sondern dıe reine und typısche Ausformung eINes moralıschen
Soz1alısmus gegenüber dem anderen Pol der marxıstischen Gesellschafts-
TE Die Gegensätze lagen nıcht In einem damals schon veralteten Welt-
anschauungsstreit, sondern in der Streitfrage, W as die treibende raft des
Soz1alısmus sel die dem Klasse:  ampf innewohnende Dıalektik oder dıe
thische Forderung der Gerechtigkeit.

Die Streitfrage stand icht zuletzt eshalb 1m Zentrum, weıl sich ihr
das polıtische orgehen entschied. DIie französischen Kontrahenten Jaures’,
die orthodoxen Marxısten Guesde und Lafargue, wıesen iıhm Recht nach,
daß C 1m Wiıderspruch Marx, auf parlamentarische Reformen hinzıiele,

dıe Klassengegensätze gerade 1n ihrer Schärte belassen und derart
dıe Revolution provozleren helfen Jaures WAar sehr der Mann der
unmıiıttelbaren moralıischen Aktion, sıch hier überzeugen lassen. FKür
iıh galt darum 1n der politischen Auseinandersetzung der thısche ppe.
Miıt einem den heutigen Politikern vo. abgehenden Vertrauen ın die Kraft
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des Wortes kämpfte CI;, eın glänzender Redner, für dıe unmıittelbare k.ın-
dämmung der soz1ı1alen und politıschen Mißstände

Darın ist die erechtigkeıt nicht gesellschaftlicher Prozeß, der sıch aus

dem notwendigen dialektischen Wiıderspruch enttalten wiırd, sondern ein
eal, das in ständiger indiıvıdueller Anstrengung verwirklichen gilt,
erechtigkeit schlechthin also, Gerechtigkeit 1m theologischen Sınne gleich-
Sal namlıch nıicht persönlıches (Jew1ssen oder einzelne rechtliche Erfüllung,
sondern gedacht als deales geschl:  tliıches Ereignis, vergle1  ar der libera-
len protestantischen Es  atologıe, vermehrt TNSt und ähe der polıt1ı-
schen, geschichtlichen Wirklichkeit.

I1
ine solche Denkweise hat dann mıt Notwendigkeıt ihre entsprechende Art
und Weıise, sıch gewınnen und sıch ihrer versichern. Das marxiıstische
Denkmodel gewınnt sıch der Analyse der ökonomisch-politischen Ver-
hältnisse und beruft sich auf sS1e. Versteht Inan aber dıe in dıesen Verhält-
nıssen durchzusetzende erechtigkeit als Auftrag, man sS1e außerhalb
iıhrer d} SCHAUCEI: setzt 61€ bereits OTaus,. Ist dıe Gerechtigkeit aber als
Auftrag der eigenen Sıtuation OTauUS, hat S1€ bereıits ıhren eigenen Weg,
ihre Iradıtıon, und die zutreftende Weıse, sich dieser Gerechtigkeit VeOI-

sichern und die Richtung ıhres Weges belegen, 1st das chten auf dıe Ira-
dıtion der aufgegebenen Gerechtigkeit.

Das 1st die Arbeit des Phılosophen, der Je denkt der Auseinanderset-
ZUNg mıiıt der ıhm vorausliegenden Iradıtion. Und Jaures W ar Philosoph,
nicht LLULr der Denkweise nach, sondern auch nach Ausbildung und eruf,
und chwankte a  re hindurch zwıischen der Verfolgung seliner Universitäts-
laufbahn und der aktıyen Politık, die sich chließlich durchsetzte.

In den Jahren (1 889-93);, in denen siıch polıtis VO Republikaner ZU

Sozlalisten wandelte, galt für ihn darum zunächst, diese Wandlung enke-
risch bewältigen: die Begriffe des SOz1alısmus philosophisch denken
Dies geschah un anderem 1n Zzw el Dissertationen, deren eine, La Realite
du monde sensible, den spirıtuellen Untergrund der materiellen irklıch-
keit ZU ema hatte, während die andere einem eigentlıchen phıloso-
phischen Begreifen des Soz1alısmus ansetzte, indem s1e diesen auf die Tadı-
tion des philosophischen Idealismus bezog Diese letztere Schrift oll uns 1m
weıiteren beschäftigen. S1e erschıen 1559 in lateinischer Sprache un dem
1fe De Pr1im1s soc1alısmiı germanıcı lıneamenti1s apud Lutherum, Kant,
Fichte et ege 1802 folgte 1ın der Revue soclalıste iıne tranzösische ber-
SETZUNg, nach deren Neudruck 1m folgenden zitlert werden wird.  1

Jean Jaures Les origines du socilalısme allemand. Iraduit du latın Par Adrien
Veber. Parıs 1959
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Dies Herausdringen der Schrift aus dem akademiıischen Bereich (dıe |)Disser-
tatıon lag der Sorbonne vor) ist für S1IC kennzel:  en! Es ist da keine exakte
philosophiegeschichtliche Darstellung gegeben sondern allenthalben cschla-
SCH ihren VIGCTI apıteln die krörterungen dıe zeiıtgenössıische Diskus-
SION Das Buch verhandelt TUnN! die oben Methodenfrage
des Soz1alısmus insotern diese phılosophis gesehen zuerst Frage
der Herkunft 1ISTt und steht ıtten ihrer Diskussion Es stellt C1iM) Begrün-
dung des Soz1alısmus dar ıcht auf den edanken der hegelianıschen Linken,
sondern auf der 'Iradıtion des deutschen Idealısmus bıis hın ege celbst

DIe Schrift ISt mMit Emphase geschrieben und hat nıchts VO: bekannten
akademischen Ion, W as iINnan sich erklären INas durch die Person des TEe1l-
bers, die den vol  undıgen Redner der Chambre iıcht verleugnen kann
ber das 1sSt noch mehr VO  3 der Sache her bedingt denn da 1St jeder Satz
WIC C111 Finden, e1inNn glückliches Hınlauten und C1inNn 1n  es 'Irıumphieren,
das die en glänzen aäßt dıe AUus der Vergangenheit 1115 CISCNC Denken
muünden sieht Von daher 1ST Jaures Büchlein Cin erregendes hermeneutisches
Ereign1s

Solches hermeneutisches Vertahren 1st reilich auch nicht ohne Gefahren
Es bringt den behandelten Autor SEINCT außersten Lebendigkeit als rede
@1: g  nNnwartıig und MT modernen Worten uns, bürgt aber nicht dafür,
daß nıcht csolcher gegenwartıger Diskussion NSeTIre CISCHNCHN Thesen, Pro-
eme und Einwürte den Autor verändern daß aus SCINCLTI Anders-
heit unls verändere Man wird diese Geftfahr ema Jaures noch dazu
er einschätzen, denn solche Ahnherrschaft des Soz1alısmus 1St gEISLES-
ges  £ ohl enkbar, aber dem konkreten '"Litel Soz1alısmus
doch keineswegs ersichtlich

So läge ohl die Auskunft nahe gehe j1er gal nıcht uther,
Kant, ichte, ege sondern anrheıt des Verfassers CIBCNC
TODleme ber das WAarIc kurz gedacht ıcht D1NUrLr ISt keineswegs -
fällig, INnan Denkvorbilder sucht daß INnan auf ihnen
spezifis Kıgenes anspricht VOILI em aber gilt doch für €es solches herme-
neutische Denken SC1 trei und gewalttätig WIC wolle, daß gerade
auch AdUus der möglıchen Exzentrizıität SCINES Blickpunktes ine ahrheı des
bedachten Autors aufdeckt, die bisher verborgen geblieben WAar. Und das
ISt 1Ur das Mınımum dessen, W dSs rwarten ISst  '9 wobei C1M respektables
Mehr jeweıls offenbleibt

Im besonderen interessiert 1er reilich das Kapıtel des Buches, das
Luther gew1ıdmet 1STt Da kristallisiert sich dıe hermeneutische Pro-
lematık Und doch scheıint INITL gerade dieses Kapıtel das beste des N
€es Jaures, sEeEINeTr Herkunft nach katholisch geht mit völlıger Unbefan-
genheit Luther heran, ntdeckt SC}  ert aäßt SCLINECI erwunderung und
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Bewunderung freien Lautf Und das überrascht denn auch den Leser, VOTLr

em den in dıe deutsche Luther-Literatur, die gegenwärtige Diskussion
und das Werk Luthers celbst einigermaßen eingearbeıteten I,eser. Das e1ibt
also nıcht 1UI über Jaures etwAaAS edenken, sondern auch über Luther
celbst und darum soll hıer Ja gehen.

111
Wır gehen also auf dıe Behauptung Jaures’, er habe in seinem Den-
ken den deutschen Sozialısmus vorbereitet, vorgedacht, präfigurliert. Die
Denker, die Jaures zwischen beiden dıe behauptete Verbindung en sıeht,
wurden oben genannt. nen en gemeınsam sieht Jaures ine Interpreta-
t1on der Freiheit, dıe qals typisch deutsch der französischen gegenüberstellt:
die Freiheit ıcht verstehen als die ıntache Freiheit des Wiıllens A Wahl,
sondern als ein dialektisches Phänomen, 1n dem die Freiheit 1n ihrem iıder-
spruch begründet wird.

Dieses Denken sieht Jaures in Luthers Theologıe seinen Anfang nehmen.
Und niırgendwo wırd gleichzeitig die VO ıhm behauptete Beziehung greif-
barer, und W ar ın Begriff und Sache der erechtigkeıt. Es se1 das Werk
des Sozialısmus, sagt Jaures eingangs, die erechtigkeıit AdUus dem Himmel
auf die Erde gebracht haben Andererseıts stellt vollkomme in Rech-
NunNg, daß Luther VO  3 der Gerechtigkeıit Gottes redet, also als eologe,
gerichtet alleın auft dıie Gewıibheit des auDens und nicht auftf die eadain-
SUNgsCIH der Welt und weıist hın auf Luthers Haltung 1mM Bauernkrieg.
» Luther zielte also keineswegs auf diıe irdıschen Verhältnisse und eine Re-
ftorm der weltlichen Ordnung; gleichwohl, unbewußt und iıhm ZU IrOtZ;
turzte durch seine Lehren die gegenwärtige Ordnung der Dınge um.«“

Was ist das für eın Argument? » Ihm Z Irotz« (malgre Ju1) das 111
nıcht Luther besser verstehen als siıch celbst verstand. DiIies Argument
1st cehr ohl noch Interpretation, waren SONS dıe oben getanen herme-
neutischen Erwägungen unberechtigt BECWESCH. ber W as5 hier ausgelegt
wird, 1st ıcht dieser oder jener 'Text Luthers siCh, sondern dieser 'lext
1n seiner geschichtlichen Aktualıtät. Gefragt wiıird nıcht nach dem Verständ-
N1Ss Luthers bezüglich dieses 'lextes: W as Luther diesem 'lext zumaß, sondern
nach dem, W ds faktiısch dieser ‘lext bewirkte, W as aus sıch entfaltete, —

angesehen die Intentionen se1nes Autors.
»  1e Erde ist 1m Hımmel un: w1e dem imme vermischt. Wer den

Hiımmel erneuert, erneuer auch die Erde icht anders, indem ausschließ-
lich dıe christliche el  el verfolgte, bereıtete und versicherte Luther gle1-
chermaßen dıe Bahnen der bürgerlichen Gleichheit.«* Die Reformatıion hatte

AaO
AaQO

33



hnehın unweigerlıch iıhren soz1alen Aspekt, indem S1e, ohne zu llwollen,
der kirchlichen Ausbeutung ein Ende SErTZTE Die theologische Bestreitung
des Papsttums und der ırchlichen Hıerarchie hatte notwendig ihre polıt1-
schen und soz1alen Konsequenzen.

ber nıcht darauf lıegt der Ion, elches War diese vollkommene und
völlıge Gleichheit er Christen ” S1e bedeutete das Verschwinden der unter-
geordneten Laien, der übergeordneten Prıester, die sich gEWIsSSE besonders
CNSC Beziehungen Gott anmaßten: WEerTr immer Christ ist, das heißt g_
tauft worden 1st auf den Namen Christı, hat volles RKecht, Gottes Wort
lesen, auszulegen und predigen. e  er Christ 1st Priester. Als einer
iıcht weılt zurückliegenden Zeıt 1n Ta  TEeNL das allgemeine ahlrecht
eingerichtet wurde, tanden viele diese Polıtik 7n kühn und eine ONStru-
Osıtat. Um wıevıel kühner W ar Luther, als das allgemeıne Priestertum
aussprach (

Gleiches wırd éodann VO  3 Luthers Sakramentslehre gesagt, insotern s1e
das Moment der Gemeinschaft als für die Gültigkeit des Sakraments
unabdingbar behauptet, daß das Wunder der W andlung 11UI g-
schehe, jedermann ohne Unterscheidung teilhabe und Gott 1Ur se1 in
der völlıgen christlichen Gleichheit cehr WwW1e 1n der völligen christlichen
Brüderlichkeit Hıer or INan dann ohl auft und kostet den ang, aber

klingt icht alsch, 11l mır scheinen dıe revolutionären Begrifte eich-
heit und Brüderlichkeit sınd eher w1e iıne scharfe Kontur, die AdUus der
Dıstanz der geschichtlichen Verwandlung den theologischen Vorgang sch  ar-
ter umreißt, gleichsam mıiıt einem eın Zukunftshörigkeit (ım Sinne VO  —

Hellhörigkeıit) versieht.
So fehlt denn noch die Freiheit. Jaures geht S1e dem 'I1hema des

freien Wıllens Miıt sıcherer and entwickelt gerade AdUus der scheinbar
unauflöslichen Dıalektik der Unfreiheit dıe eINZ1Ig möglıche Begründung VO  j
Freiheit modern gesprochen: frei se1ın VO  3 der Welt Adus der völligen
Angewilesenheit auftf Gott. Er resümilert also seine Schilderung der Anschau-
uns Luthers Von der Allmacht Gottes: » Anfänglich noch uns,
daß jener Luther, der das römische Joch üttelte und die eele des Men-
schen VO jeder außerlıche und ihr remden Herrschaft Defreite, den mensch-
en Wıllen derart dem göttlıchen Joch unterwirft, daß in gelangt,
dıe völlıge nechtschaft des ıllens behaupten. ber Gott 1st nıcht ıne
auDer. und fremde Macht:; offenbart sıch als der innerste Atem des
Gewissens. Wenn Luther dem menschlichen Gewissen dıe außerliche Stütze
der römischen iırche raubte, dann dachte CI, ıhm als rund Gott selber

geben.«*
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Und in charter Wendung wırd dies den Liberalismus der eigenen
Zeıt gekehrt » Vom Soz1i1alısmus her gilt dıejenıgen, dıe die Nıchtigkeıit jeder
abstrakten und bloß formalen Freiheit behaupten und versichern, daß der
ens NUr frei s€e1 1m Gehorsam gegenüber Gott, diejenigen also, dıe in
Theologıe und hilosophie ein alsches und täuschendes Bild der Freiheit
ablehnen, dieselben weisen in der Nationalökonomie das leere Bıld einer
Freiheıit zurück, die LLUI den Namen der Freiheit hat, nıcht aber ihre tat-
sächliche Substanz.«® Und dıes 1m Hınweils auf Kant erläuternd: » Der
mens hat Gültigkeıit NUr VO  3 (sott her:; und ebenso gilt
Staate die politische Freiheit 1Ur gemäß der Gerechtigkeit, dıe durch den
Staat cselbst un den Bürgern eingerichtet 1st er Mensch 1st fre1 A4US

dem moralischen Gesetz, dessen Bedeutsamkeiıt die gesamte Menschheit
bestimmt, 1mme und Erde iıchts also weniıger erstaunlıch, qls daß die
Deutschen, nachdem s1€ die moralische Freiheıit 1m moralischen (Gesetz be-
gründet haben dıe bürgerliche Freiheıit 1im bürgerlichen Gesetz egründen.
Diejenigen, die dıie moralische Freiheit mıiıt der icht ineinssetzen, werden
auch die bürgerliche Freiheit mıt der Gerechtigkeit ineinssetzen, und s1e
werden energisch dıe Nıchtigkeıt einer Freiheit ohne Gerechtigkeıit behaup-
ten. Folglich, indem Luther sich weıgerte, den menschlichen Wıllen VO  .

Gott abzusetzen und abzulösen, hat eben jenen Begrift der wirklichen
Freiheit vorgezeichnet, der in der Nationalökonomie Soz1alısmus werden
wird.

Miıt anderen Worten: ökonomischer und theologischer Liberalismus g-
hören ZUSAMMMMUNCN, und indem Luther die Liberalhlität des 1TAaSMUS bekämpfte,
konnte nicht anders, als auch jene Geisteshaltung ekämpfen, dıe mi1t
dam Smith sıch 1ın die ökonomische Heilslehre des Kapıtalısmus hinein
verwirkliıchen sollte Darauf wırd weıter un noch Hz zurückzukommen
sSe1IN. Euinstweilen se1l noch einmal darauf hingewlesen: summarısch diese
Beziehungssetzung se1in INas, triıfit s1e 1n der entscheidenden Frage doch den
Kern der Te Luthers VO untreien illen Jaures erkennt, daß für
Luther BDar nıcht das weltanschauliche Problem der Wiıllensfreiheit geht,
innerhalb dessen der Spielraum des andelns zwischen Giott und ens qals
wWwe1 selbständigen und sich entgegengesetzten Beziehungsgrößen VCI-

teılen ware. Vielmehr, indem VO  3 Kant gelernt hat, daß dıie Freiheit ein
Postulat gerade des moralıschen (Gesetzes ist, sieht CI, daß der ens 1in der
Welt überhaupt 1Ur durch (Giott freı1 sein annn und ihn das ıberale la1sser
faire gerade 1ın dıe Knechtschaft der Welt g1ibt und zieht daraus die Kon-
SCYUUECNZEN, die dieses rgebni1s und diese Denkweise iın der iıhm  n zeıtgenÖs-
sischen soz1ı1alen und politischen Sıtuation, in S1e hineingedacht, aus sıch
entlassen.
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Da 1st der entscheidende Punkt. Es soll hier nicht mehr interessieren, WECNN

Jaures fortfahrend er auch In Details Z Vorläufer des Soz1alısmus
macht, etwa indem CIs worauf bekanntlich auch Marx hingewiesen
hat, den ZAns blehnt und die Gefahren der Ansammlung des verfügbaren
Geldes in den Händen weniıger nınt. Denn dies ist nicht, WwI1e Jaures meınt,
Präludium soz1ialıstischen Denkens, sondern Überlieferung muittelalterlicher
oral, in deren 'Iradıtion hier Luther geblieben ist.

Jaures sıieht sıch selbst in einer geistesgeschichtlichen Beziehung uther,
in einer miıt Luther anhebende Denktradıtion, in einer Perspektive gleich-
Samll, die Denken Luthers erlernt, S1€e der eigenen Gegenwart
auszuüben. Von er also dıe Selbstverständlichkeit, mıiıt der GT die ‘Ira-
dıitiıon des deutschen Idealısmus mıiıt Luther beginnen läßt, daß Kant
ichte und ege. NUur noch qls die Marksteine eines ıhnen vorausliegenden
Weges erscheinen, eines Weges, der das theologische Denken erweıtert und
säkularısiert, 1n die philosophische oral, 1n die Geschichtsphilosophie und

in dıe Nationalökonomie überführt.
Um dieses SUZUSaßCH perspektivische Phänomen noch verdeut-

ichen, se1 ine weitere Passage zıtlert. » Ebenso nähert siıch Luthers Lehre
von der Natur der Dınge dem Soz1ialismus Diejenigen, dıe ın der Öko-
nomı1e sıch dem Soz1lalısmus wiıdersetzten, versichern meIist auch, die Natur
der Dıinge se1 in sıch vorzüglıch und dıe bestmögliche. Im Universum en
WIrLr die göttlichen Harmonien, in der ürgerlichen Gesellschaft die ökono-
mischen. Folgen WIr 1LLULr der Natur, die durch den Mechanismus ihrer Ge-
setze alles erreichbare Gute ewirkt Luther dagegen wliederholt, daß die
Natur durch dıe un! ertaßt ist und verdorben „ Jaures ezieht sich
el auf Luthers Genesiskommentar. Die Folgen des Falles beschreiben die
Unvollkommenheit der Welt dıe Unmöglıchkeit, mit den Dıngen sich —
friedenzustellen. Er weist weiıiter auftf Luthers Polemik Urıigenes hın,

die Entwertung der Wırklıichkeit, die dıe Kxegese des Alexandriners
leistet, indem s1e die mythischen Realıtäten auflöst in Zeıichen und Symbole
Jaures erkennt in dieser Gegenwehr die Platonisierung der Wirklich-
eıt einen rundımpuls der Reformation. Miıt vollem Recht meine ich,
und wäre ohl hinzuzufügen, daß dieser Impuls heute als der entsche1i-
en Gewıiımnn der Reformation gelten hat, dessen bedingte theologische
Präzisierung 98088 die Rechtfertigungslehre darstellt Dies 1st ein Sachverhalt,
den dıie Vereinseitigung der utherschen we1i-Reiche-Lehre Unrecht
erdeckt hat.

In Luthers Betonung der mythıs  en Realität (dıe das SCNAUC Aquivalent
der Entmythologisierung 1st) erkennt Jaures das bedingungslose Ernstneh-

AaQ
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iInenNn der Wiırklı  eıt, das Ernstmachen miıt der Allmacht Giottes wirklich 1in
der Welt (und haätte also mıt dem gleichen Argument der Entmythologi1-
sierung zugestimmt, die AUS dem gleichen Lutherschen Pathos des Ernst-
nehmens der Wırklı  eit stammt). » Derart wırd der Natur celbst der Dınge
Je die Möglichkeit des 'Ieuftels oder Gottes beigegeben se1n; und nıcht -
hbekannte und fiktive Regionen sind CS, in denen die beiden Mächte Gut
und OSse ringen, sondern die Welt selbst Aus diesem TUn ist die
Welt einbegriffen iın den Kampf zwıschen Giut und Böse, 'Iod und en
icht anders, als der ‘ 10od sıch VO: gefallenen Menschen her bıs in dıe Wur-
zeln des Lebens ausgebreitet hat; 1st das en des in Chrıistus eingetauch-
ten Menschen ZuUur Unsterblı:  keıt hingezogen und durchdringt alles, W as

besteht, w1e durch 1ne göttlıche Ansteckung mit Unsterblichkeit. NUur

der ens wırd unsterblich erwachen, sondern alles, W as BCWESCH iSt; die
liere elbst, celbst die Pflanzen, und jedes eben, das ausgelöscht ist, und
jede e  G, die verflossen ist. Kın Hımmel wiıird sich wiederherstellen,
ıne NeUE Erde wıird sıch wiederformen, kein theologischer 1mme und
keine phantastische Darstellung der Erde, sondern ein wahrer Hımmel, ine
wahrhaftige Erde Es verbietet sich also s  ; Die Gerechtigkeıit 1st VON

einer anderen Welt oder außerhal der Welt S1e wird einst euchten un
der Sonne der Lebendigen und dem sichtbaren Hımmel. ahrlıch, erkennt
INnan icht den Geist celbst des Soz1alısmus wieder, der sich anschickt, die
Gerechtigkeit eindringen lassen nicht in die leeren und kalten Räume des
odes, sondern in das en elbst, und dessen Glauben alle Welt umfaßt
in einem nendliche Verlangen nach Gerechtigkeit.«”

In diesem rüsken Zusammenrücken VO  o reformatorischer Eschatologie
und soz1i1alıstischem Reformgedanken oibt sich Jaures aNz, Und dies, gerade
weıl solches Zusammensehen anfechtbar ist Für Jaures verschwıindet nam-
lich die Anftechtbarkeit selner Luther-Auslegung Sanz in der Identifizierung
mit der Antechtbarkeit seiner eigenen Posıtion, die Wırklı  eıit seiner Zeıit
ns nehmen als den Ruf unmittelbarer Veränderung der Verhältnisse.

AÄAnders ausgedrückt: Die Gemeinsamkeıit der Perspektive, die Jaures
in seiner Luther-Auslegung geht, Inag als geringfügig erscheinen, wenigstens
als ungenügend, gerade das Unterfangen einer Luther-Auslegung tragen,
un! wırd eingewandt werden können, die Gemeinsamkeıt der Perspek-
t1ve se1 ein Formales, das ungee1gnet leibe, einen angel gemeinsamer
Sache Demgegenüber muß aber ein Blıck auf Jaures’ Position
gegenüber dem Marx1ismus zeıgen, daß solche Einwände hıinfällig sind —

gesichts der Grundsätzlichkeit des Zusammengehörens.
Jaures interpretiert uther, weıl sıch miıt ihm in einer grundsätzlichen

hermeneutischen Gemeinsamkeit sieht iın der Prinzipalıtät e1nes Heıls heute
AaQO



un hier für den konkreten Menschen Das ist polemisch gerichtet natürlich
zunächst das christliche Herabspielen der Welt zugunsten ihrer Jen-
seıtigen Aufhebung und Vergütung. Das 1st aber auch gerichtet dıe
sozlalıstische Version dieser 'IThese: die Gegenwart herabzuspielen und iıhr
Leiden entwerten gegenüber der zuküniftigen Erfüllung einer dealen
Soz1alıtät. Der Marx1ısmus ist gleichsam die katholische Version des SO 712-
listischen eıls, während Jaures, und Liebknecht er auch schon
Troudhon und Lassalle) quası den protestantischen Protest des unmittel-
baren persönlıchen Engagements vertreten, Gerechtigkeit heute wollen und
hier durch Kampf und Reform, dıie Durchsetzung der erechtigkeit VONn

dem instıtutionellen nämlıch als Geschichte instıtutionalısıerten) e1ils-
mechanismus der gesellschaftlıchen Dialektik erwarten, ohne das selbst,
ine Art soz1ialıstıischen Köhlerglaubens, realısıeren zönnen.

Im Schema des ideologischen chismas VO  w hermeneutischer und 1alek-
tischer Geschichtsauslegung betrachtet, erscheint Iso dıe Berufung Jaures’
auf Luther als vollauf echt geschehen. Ja muß weitergehend VO  e hier
aus behauptet werden, daß dıe Gemeinsamkeıit der Perspektive, dıe
Jaures geht, 1m wesentlichen die Gemeinsamkeit der VO  e beiden 16 verfre-
nen Sache selbst ist die Durchsetzung der Gerechtigkeit 1mM Realıtäts-
modus, 1n der Wirklichkeitsweise der konkreten Welt und des persönlıchen,
betroftenen ase1ns.

ınehıin aber en WIr hiıer keinen Prozeß führen. Wenn ein Mannn
Ww1e Jaures sıch auf Luther beruft, ist das en Angebot, und INan INa
annehmen oder nıcht, se1l denn INnan könnte die Unrechtmäßigkeit einer
solchen Berufung nachweisen. Es collte indessen bis hierher klar geworden
se1N, daß Dar nıcht das cechr uns interessieren hat, W as da ıteral Al

Luther-Auslegung vorliegt. Die Beschäftigung mıit Luther ist für Jaures
mehr eın Hınweis, eın Wıedererkennen in jedem ist s1e vorüber-
gehend, wahrscheinlich Sar fMüchtig CC S1e Izann CS se1n, weil dıe
Gemeinsamkeit der Perspektive gew1ß IS als daß einer ausdrück-
en a|  olge bedurft hätte. Jenes hiler zitatweise vorgestellte Luther-
kapıtel ist ein Stück Genealogie, hat seinen Skopus also in Persönlichkeit
und enken VO  - Jaures selbst.

Darum stand in der Betrachtung bisher mMIit Selbstverständlichkeit die
unabhängıg VO  e einem historischen Gegenüber formulijerte Position Jaures
1m Hintergrund: die Auseinandersetzung miıt den orthodoxen Marxisten.*
Der ens Jaures celbst in seinem Iun und Denken gehört in die oben auf-

Vgl Jean Jaures L’Esprit du Soc1ialisme. Parıs
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gezeigte Perspektive hineıin, steht 1n ihr, stünde in iıhr elbst, iın
nıiıchts VO  e Luther geschrieben, Ja nıemals Luther selbst gelesen hätte enk-
tradıtıonen gehen hnehın ihre eigenen Wege.

Das scheint ireıilıch die Entfernung zwıschen Luther und Jaures NUuUr

verschärfen. Was hat, grob gefragt, der Reformator mit dem Sozialisten
tun » Selbst WEeNnNn man die weltans  aulıche Antıthetik VO  . Kırche und S07192-
lısmus 1im 5 Jahrhundert abstriche W as haben theologische und soz1ıale
Gerechtigkeit miteinander gemein”?

ber selen WITr weıterhin vorsichtig. Noch 11NSs macht Jaures
WAarTr eın glühender Verfechter des Laijenstaates, bekämpfte alle kirchliche
EinfÄußnahme (man lese seine ede in der französischen Kammer VO

14./24. 1910), 1elt sıch persönlıch VO  3 allem 1r  en Christentum
fern (was ıh nıcht hinderte, 711 Ärger seiner Gesinnungsgenossen seine
'Iochter WT Kommunion gehen assen) ber Jaures verstand sıch als
Christ Nur Wr überzeugt W as nach ege. und ot keine Neuerung
mehr War daß (Giottes erkKk gegenwärtig VO  - den Soz1ialısten wurde,
selbst WECNN diese sich bewußtseinsmäßig dagegen verwahrten und ihrem,
VO  —3 Jaures AdUus$s gesehen, mater1alistischen Aberglauben anhıngen.

Ist dies aber S dann ist hier miıt gewöhnlıchen konfessionstheologischen
Argumenten nıchts mehr auszurichten und mit den lutheris:  en Schulbegrif-
fen über Gemeinsamkeit oder Nichtgemeinsamkeit der Sache nıcht dis-
kutieren. Dann bleibt namlıch NUr fragen, W as inan ernsthaft un
Gerechtigkeit Gottes verstehen so und ob Jaures ein echt hatte, diese
Gerechtigkeit Gottes für seline Gegenwart und seine zeiıtgenÖssısche ökono-
mische und polıtiısche S5ıtuation, mı1ıt der soz1alen erechtigkeit für das VO  3
der Systematık der hochkapitalistischen Wiırtschaft ausgebeutete Proletarıat
ineins sefzen. Ist das wahr”? Hatte Jaures anı|ı da, Luther,
rediv1ivus, als Bürger jener Zeıt gestanden hätte? War dort, dıie irche
Luthers hätte stehen mussen, WenNnn sS1e m1t ihrem Ursprung meıinte”

Dies, Ja, dıies 1n der 'lat und nichts geringeres 1st die grundsätzliche Frage,
mıiıt der uns Jaures, und insonderheit seine Berufung auf Luther, stellt und
Stellung nehmen el; Wenn hler miıt einem Ja NniEworten ist.  ‘9 sSo ware
mit diesem leisen rıft HSCTE heutige protestantische iırchlichkeit VO  3
Luther her! 1n die Schwebe gebracht und SCWOBCN. Denn Nu  3 ist
billig, sıch in das Argument retten, daß untehlbar in jeder Dıskussion
dieser Stelle rhoben würde: eın solches Verständnis Luthers se1 eIN-
selt1g, relevant se1In.

Bedenken WIr vielmehr: Vielseitigkeit WAar schon immer ein atholisches
Merkmal ist Kınseitigkeit nıcht die Essenz des Protestantischen? Kınseitig
das ine Entscheidende betonen und mıiıt der partiıcula exclusıva VCOCI-

sehen. Kıinseitigkeiten sind partıkulare Wahrheiten Und also gle1  sam



wahrere ahrheıt. Die Beanspruchung Luthers durch Jaures könnte 1ne
rechte protestantische anrhei se1n

VI
Versuchen WIFr also noch kurz einmal, mit einem Ja antwortften. Das ware
das Problem Jaures und Luther heute Anders gesagt: dıe Möglıichkeıit, NSsSCIC

christliche Sache in der VO  3 Jaures Luther abgewonnenen Perspektive
sehen. Freilich steckt dann 1n dieser Fragestellung auch schon der entsche1i-
en! Hinweiıs. Denn für 1ne irche, die auf der Suche nach ihrer orm ist,
gılt, dafß sS1e ihre Sache AUS$S den Augen verloren hat w1e zönnte s1e SONS

csehr 1im Zweitel se1in, W as und w1e s1€e€ se1in hätte Ihr aber NUu ine
Möglichkeit vorzuschlagen, el NUL, ihr bereıts iıne Antwort nahezulegen.

Denn die Ferne der Sache esteht für uns heute darın. daß WIr diese christ-
iche Sache unter ihren gewandelten spekten nicht mehr erkennen. Die Kır-
che ist ihrem traditionellen Ort geblieben, während dıe Sache des Chrı1-

sich iın die NeEUE Welt hiıneıin verwandelte und derart für die den
alten Formen verhafteten Augen unkenntlich und schließlich unauffindbar
wurde. Die christliche Sache geht Grunde SCHOIMNIMNCHN irgendwıe immer
ihren Weg, auch WECNN die irche, auch WeNnNn das Bewußtsein der eigent-
lichen Gläubigen iıcht hinterherkommt. Jaures 1st also verstehen als
einer, der die verlorene Spur VO  ' einem veränderten Standpunkt AauUus ein
Stück weıt wıiedergefunden hat.

Wo damals, istliıch gesprochen, Gott Werk sah, hätte dann a1sO
auch die ırche se1In mussen. Allgemeıiner ausgedrückt denn VO  - dem SPC-
ıfıschen christlichen Bewußflßtsein Jaures’ hängt NUuU  > viel nıcht abh hätte
dann die ırche überhaupt da se1n müssen, sich der soz1ialistische Protest
erhob nzwischen 1st diese Sıtuation vorübergegangen. Die soz1iale Proble-
matık hat sich stark verlagert. Die Gerechtigkeitsproblematik hat sich end-
gültıg von der moralischen auf die polıtische ene verlagert. Damıiıt sind
dıe Fronten unscharf geworden, und der hierzulande herrschende Lauberalıs-
I1US scheint bereits das Erbe der sozialistischen Fragestellung einlösen
wollen

Von er aber wırd der Hınweils auf Jaures noch einmal relevant. Den
klassischen Lıberaliısmus, den ekämpfte, gibt S nicht mehr. Gleichwohl
ir bei der westlichen Ideologie geblieben. Die evangelische irche ist fast
ausschließlich dieser Ideologıe verpflichtet. arf das se1in ” Kann 111a poli-
tisch behaupten, ohne nıcht auch theologisch mitzusprechen”? Sind
nicht, 1mM 1C] auf den Streit VO  - De Servo Arbitrio formuliert, die Luthe-

Erasmıianern geworden” Jaures’ Behauptung WAalL, daß theolog1-
scher und politischer LaAberalısmus 1ns seien und and in and gingen. Und
die Umkehrung autete: die reformatorische Bestreitung des theologischen



Liberalismus el polıtisch Soz1alısmus. Heute aber 1st miıt Notwendigkeıt
der Glaube celbst 1mMm Begriff, politisch werden. Der Rest ist 021 die
Schlußfolgerung, daß CS 1SCIC Sache sel, die erechtigkeit Gottes, VO  - der
Luther sprach, in uUuNseTE£ politische Welt hiıneın verwandeln.

MARIIN LUTHER BÜRGERMEISTE UN RA
DE EI  AD EGENSBURG I 534
ext un Erläuterungen eines Luther-Brieftes

Von Robert Dollinger

Gnade un: friede Yn Christo. Erbarn, fürsiıchtigen, lieben Herrn.
Es dunkt miıich wol celbst fremhd SCHNUS, daß ich schreiben mich nNnfier-

wınde. Es haben ber vıl gute leute miıch vermocht, daß ichs nıcht habe können
lassen. Bıtte Sar fleißig, wollets MIr gut halten un: gonstiglich In  .9
sehen und erfahren täglıch (wıe WIr auch leider), wıe der bese feind allenthalben
seine rotten, wıidderteuftfer (oder wıe Christus sagt) talsche propheten un falsche
lerer erweckt un: vıl land un! leute yn 1ammer un NOtL furet (Gott wollte, WIr
sind dafür behütet). kann un: wiıll auch nıcht bıtten, daß solten lere
un:! Wwelse ANNEINECN., ber da bıtte ich umb, daß eın augec darauft wolten
haben, daß nıcht rottengeıister yn CW) stad wurtzeln, denn be-)dar autsehens
warlıch un! abermals warlıch, der teuftel ist ZOrnN1g un lıstig vber alle ‘9 daß
keıns aufsehens vıl 1st.

Er hat 1n ZWCYVY 1aren der dreyen stedte erschlichen mi1ıt rottengeılister, der ich
sicherer bın gewest, enn ich CW: stad bın E vleissıge der prediger bekom-
INnCN, das kEuangelıon der heilige Schrift mıit stille un: rugec leren, werden s1e
nicht un! Gott wird gnade azu geben. Unser Confession in Augsburg 1st
gut azu un FrEYN, daß auıch fteinde s1e mußten loben, un!: kays. May. ufis
Concilium unverdampt geschoben hat, welches 1a ein Zeıichen ist, daß s1e recht SCVY.
ber solches schreibe iıch, daß E das Euangelıon fordern (fördern be1i euch wol
konnen, ob un: Confession Un lere als lutherisch ammens geschwıiegen
wurde, sondern AaUus dem text der schrift den leuten fürgepredigt, daß s1e lernen, Es
SCY Christus und seiner propheten un Apostel selbst lere und unter derselben

(on aller menschen namen) gerhumet wurde, wıe sSie sıch enn also finden
lesst iın dem Euangelıo un Episteln Pauli ber ich kann nıcht mehr enn daß
ich bitte den Vg aller gnade un barmhertzigkeıt, wolte euch den seiner
gnaden geben, ernstlıch trachten nach dem WOrt seiner warheıit un: auch azu
helffen. S solchem Gebet bewegt mich dıe g ’ MI1r machen (wıe obgesagt)
solch erliche eıt un der TOSSC (0)88| des teuffels, da WITLr alle sicher cschla-
ten un: etlich bereıit verschlaften haben. .Ott helf yhnen wıieder zurecht. Amen.
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Hıe mit .Ott befohlen, der euch ein selıg, frölıch regıment gvebe un! erhalte. Amen
Dıinstag nach Petri und Paulı 534

williıger Martınus Luther
Den erharen fürsichtigen Herren Burgermeister und Rat der loblichen des Ro
Reichs stad Regensburg, meınen gonstigen Herren und freunden.

(Von späterer Hand:) Martınus Luther Dr das Evangelıon NZUNECMN: und W dI-

NUuNgS VOTL der wıdertauffer SECL. Dienstag nach Petr1 un: Paulıi 534

RLÄUTERUNG DE BRIEFES

Sola scriptura die Schrift allein! Nur mit dieser Losung konnten die Mißbräuche
angegriffen werden, dıe durch Übung un 'Iradition ın Jahrhunderten sıch angehäuft
hatten. Gehen die Reformatoren VO  - dieser Grundlage ab, verlıeren 1E das Funda-
ment den Füßen

Doch da brach unvermutet 1im eignen Lager wıder 1€es5 Prinzıp ine Revolte AUS.

"IThomas Münzer iın Thüringen WAar zunächst Parteigänger Luthers, ann jedoch
geriet wılde Geistigkeıit. DiIie Seele MU: »gelassen« se1n, der tiefsten uhe
genießen, ann empfängt s1e Gesichte un: Offenbarungen, die unwıderstehlich miıt
fortreißen. So TST wırd der Mensch gläubig, wird des »INNErN« Wortes teilhaftıg,
MmM1t dem das yaußere« Wort auslegt der ersetzt; wırd ein » Auserwählter«.

Solche Offenbarung entzieht sıch der Kontrolle un duldet keinen Wiıderspruch.
Die heilıge Schrift ist nicht mehr Meıster, sondern wıird VO  3 Jeweılıgen »Propheten«
gemeıstert. Wohin das führt, collte siıch bald zeigen. Münzer un seinem Anhang
erscheint Luther als » Leisetreter«, als »sanft lebendes Fleisch VO  - Wittenberg«; enn

hat nıcht begriffen, daß ıne NEUEC Ara der Welt- und Kırchengeschichte anbricht.
Es gilt, dıie Ordnung des Evangelıums ZSanz durchzuführen un: iıhm anders als
Wiıttenberg Bahn brechen. » Die Veränderung der Welt steht VOLI der ‘ Jlur.« Das
geht nıcht hne Zutun des Schwertes. » Dıie bösen, faulen Chrısten soll 1114l aUuS-

rotten, WenNnn die Fürsten nicht fun wollen, enn die Gottlosen haben kein echt
eben.«
Das also g1ibt der Geist dem Propheten Münzer 1n Allstedt e1In. Und g1bt iıhm

noch mehr e1in. Die Fürsten, diese Iyrannen, die sich die Vögel 1n der Luft, die
Fische 1172 Wasser un das Gewächs der rde eigen machen un sich dadurch

das natürliche echt vergehen, darf 11an nıcht schonen, sondern »muß s1e
erwurgen wI1e die wütenden Hunde«. Wer ihm Wıderstand leistet, gılt als Ver-
folger des Evangeliums un!: mMmuß nıedergetreten werden. Darum predigt Münzer
den Manstelder Bergknappen: »Dran, dran, dran, die Bösewichter sind verzagt wıe
die Hunde:; dran, dran, dran, dieweil das Feuer heiß ist; laßt IET Schwert nıcht kalt
werden VO Blut!«

Und W ds soll das Ergebnis eines gewaltsamen Umsturzes se1n ” » Das Volk«,
lautet die NEeEUE Prophezeiung, »wırd fre1 werden und ott wırd alleın der Herr
darüber Se1IN.« Daß dabei Gleichheit un! Gemeinsamkeit des Besitzes das 1el WAar,
1st aum bezweifeln. Eın Anhänger Münzers 1n der Haft aUS, das Programm



der Allstedter Verschworenen ge1 DSEWESCH, »daß alle Dınge gemeın sein collten
und daß einem jeden nach seiner Notdurft und nach Gelegenheit ausgeteilt wird«.
DiIie Machthaber un: Herren, die sich wıdersetzten, csollten nach einmalıger Aah-
NunNng geköpft und gehängt werden. Dann wird sıch eın Reıch, en wirklıches
Gottesreich, anheben, ıne wahre Demokratie auf der Grundlage paradiesischer
Unschuld. So verkündıgte Münzer. von der freien Reıichsstadt Mühlhausen dUuS, nach-
dem A4US Allstedt hatte weıchen mMussen.

Setzt ein solches Programm sıch durch, sturzen Staat un Gesellschaft e1ın, gera
die Kirche 1in schwerste Unordnung.

Wiıe hat Luther den Dıngen Stellung genommen?
Anfangs wollte frohgemut im Vertrauen auf die raft der Wahrheit VO: Polize1i-

maßnahmen nichts wIissen, sondern »die Geılister auf einander platzen un! treffen
lassen. Werden etliche indes verführt, wohlan, geht nach rechtem Kriegslauf.
Wo eın Streit und Schlacht ist, mussen etlıche fallen un wund werden.« Dann aber
hat den Abtall der Masse VO  - den anfänglichen guten Grundsätzen, ihre Ver-
führung durch verantwortungslose Volksredner, Grausamkeıt un!: sinnloses lut-
vergießen 1im Bauernkrieg erlebt. Die Erhebung orift weıt, daß Große un!
Adelıge 1n erstaunlicher Zahl, selbst Reichsfürsten, wIıie die Bischöfe VO:  - Bamberg
un Speier iıhren Frieden mit den Aufrührern machten. Auch Luthers Kurfürst
schreckte VOL dem offenen Kampf zurück, weıl dıe Schuld se1nes Standes spurte.
Der Reformator ber CWaNnNn die Einsicht, daß iIinNnan dem »Pöbel«, dem » Herrn
IMNNES« Zügel anlegen musse. » Dem se]l gehört seıin Futter, ast un! Geißel.«
Die Mordbrenner totschlagen wiırd etzt ein Dıiıenst Volk, Ja ein Gottesdienst.
Indem alle sentimentalen Hemmungen beiseıite warf, gab in großartiger
Erhabenheit bewußt seline Volkstümlichkeit preıls. Er cah klar, daß damıt, einem
höheren (Gesetz folgend, wıder se1in eignes angıng. » Es ist uns angeboren un:
steckt tief in uns, daß WITr SEIN sehen, daß u11ls die Leute günst1g sınd, WEeNn S1€ VO  -

uns abfallen, verdrießt 1S. ber inan Mu: »Gunst, Ehre, Beifall und Anhang
tahren lassen können«.

Aus solchem Erleben heraus schreıbt Luther dem Rat VO  a} Regensburg; enn die
»Rottengeister, alschen Propheten und alschen Lehrer« sind der Anlaß des Brie-
fes Er lLäßt ine Art Entschuldigung vorangehen, daß überhaupt einen Briet
schickt. Das überrascht fast; enn schon elf Jahre vorher hat das Volk der Donau-
stadt VOT dem ult der »schönen Marıa« gewarnt, der den Herrn Christus 1n den
Schatten stellt (Zeıtschrift »Luther« 1961, Nr. I) ber nachweisbar seit 1522 besitzt

Freunde in der Stadt, durch die dann un! WwWann Nachrichten über das An-
wachsen der evangelischen Bewegung erhält. S0 hat VO':  3 einer Getfahr gehört,
die 1n iner eit des Umbruchs allgemach droht, VO:  3 » Rotten«. Was in Thüringen
geschehen ist, kann auch anderswo ausbrechen. Der Teufel »hat 1n wel Jahren der
reı Städte erschlichen mi1t Kottengeıstern, deren ich sicherer bın SCWESCH, enn ich

Stadt bin«, schreibt freimütig. Sollen noch mehr Greuel und Schandtaten
geschehen? Luther nNC, damıt nıcht wıederum » vıel and un! Leute iın Jammer
un! Not« geführt werden.

Nun schließt » Wiedertäufer« in die Warnung e1In. In der 'lat haben da un!:
dort »Rottengeister« auch dıie Erwachsenentaufe geübt Relig1iöse Gedanken VCOI-
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schmolzen miıt soz1alen un: politıschen Bestrebungen. S1e hielten die Kindertaufe
für unnutz, weil alleın au f den Glauben des Täuflings ankomme. Die große Mehr-
heit der Taufgesinnten aber 1n der Eidgenossenschaft, 1in den Niederlanden, in A1t-
teldeutschland wollte VO  3 Aufstand nıchts WwIissen. Doch die ystillen "Iäufer« traten
hinter den radıkalen in der stürmischen Entwicklung urück. Stillen im Lande, dıe
anders ehrten, dachte Luther weder Folter noch Scheiterhauten S1e sollten alleın
mit dem Wort überwunden werden. Es coll dem ext den Leuten fürgepredigt
werden«; enn » Ketzer verbrennen ist den Wıllen des heiligen Geistes, iInNnan

coll s1e mıt Schriften un nıcht mit Feuer überwinden«. IDie Betroftenen celbst ber
machten ıne sichere Unterscheidung oft schwer.

Das Mandat des »Schirmherrn des heiligsten christlichen Glaubens« AaUus der kal-
serlichen Kanzleı1 VO Januar 1528 ging in seinen Strafbestimmungen viel weiter.
» Alle und ede Wiedertäufer un: Wiedergetaufte sollen VO natürlichen Leben
ZU 'Iod mı1t Feuer un Schwert gebracht werden.« In Regensburg wurde wirklıch
einer nach langem Zögern auf beharrliches Drängen des Baiernherzogs hingerichtet.

Wıe Luthers 1Inwels auf die Gefahr wohl begründet Wäl, zeigte sich wenıge
Monate später, qals 1m westfälischen Münster durch Schwärmer das » Königreich
Zion« entstand, ın dem der Kommunismus m1t al seinen Schrecken un Greueln
wutete

Die Stadtväter hörten dem Einfluß des Ratskonsulenten Dr. Johann Hiıltner
Luthers Mahnung niıcht vergeblich. Sie nıcht bloß wachsam gegenüber Frem-
den und Sonderlingen, s1e nahmen sich auch den Rat des Reformators Herzen
und bemühten sıch rechte evangelische Prediger. Hınter der Unordnung steckt
der 'Teufel. Miıt seiner Wırklichkeit hat Luther Sanz anders gerechnet als WIr heute.
Er faßt ih; tragisch, daß ein moderner Mensch sich wundern mag Der Satan
ist ıne bittere 'Tatsache, die jeden Tag verheerend 1in Dasein eingreift, daß
WIr mi1t NSsSernN guten Vorsätzen eine Nıederlage nach der andern erleıden. Er hat
gute Zeıt, WEeNnNn die Christen schlafen. Yı dagegen WI1r alle sicher schlafen un
etliıche bereits verschlafen haben.« Wo aber erwachte Christen sich einer echten
Gemeinde sammeln, da wırd mobil un! erweckt falsche Lehrer, Rottengeister,
denen gelingt, junge Einsatzwilligkeit 1n ungesunde Bahnen lenken, daß
manch Anfang vgrdorben wird un Schluß nicht der Geist, sondern das
Fleisch trıumphiert.

Der Satan ist Werk, enschen dem Evangelium widerstreben; 1st O1-

nıg über alle Maße un list1g«, verwandelt sıch in einen Engel des Lichts un!
ıne fromme Maske auf. »Groß Macht und viel 1st „ (

nde Dezember I52I brach durch Anhänger des Professors Karlstadt ein Bilder-
1n Wıttenberg ‚UuS,. Da wurde gelehrte Bıldung verachtet, weıl Gottes (Gieist

unmittelbar erleuchte. SO verhielten siıch auUus Zwickau gekommene Schwärmer,
Freunde Münzers. Ihretwegen verließ Luther Anfang März 1522 die schützende
Wartburg un cstellte durch seine Invokavıtpredigten dıe uhe wieder her. In der
etzten kam auf den 'Teufel sprechen: Es weıß nıemand, W as die heimlıche
Beıchte CIMAS, enn der mit dem 'Ieutel oft fechten un: kämpfen muß; ich wäre
längst VO: "Teufel überwunden un!: rwurgt worden, WeNn miıch diese Beichte nicht
erhalten hätte. Die blinden Rottengeister fahren ohne Rücksicht auf Verluste drauftf



los, un der Teuftfel freut sich. Luther bediente sıch der wohltätigen Eıinrichtung der
Beichte; das verdrießt den Satan, den »allerschädlichsten, heimliıchen Feind«.

Luthers Finger mahnt nıcht NUur, we1lst auch auf Hılfe hın. Da ist die Augsbur-
gische Konfess1ion, 1in teierlicher Reichsversammlung verlesen. Zwar fehlen kritische
Bemerkungen über Papsttum, Heiligenverehrung, Gnadenorte, doch weıiß Luther,
VO:! Landesvater auf der Coburg in Sicherheit gebracht, s1e rühmen. »S51j1€e gefällt
MIr wohl un!: weiß nıchts daran bessern noch ändern, würde sich auch nıcht
schicken, denn ich sanft un:! leise nicht treten kann.« Und einen Freund
schreibt »Miıch freut cehr bıs dieser Stunde gelebt haben, Christus
durch seine vielen Bekenner VOT einer solchen Versammlung öffentlich gepredigt
worden i1st durch ein herrliches Bekenntnis.« Viıer Jahre nachher ist erfreut, daß
)UIISIC Kontession auch Feinde mußten oben« uUun: die kaiserliche MajJestät
s1e unverdammt ufs Konzıl schob

Das Bekenntnis VO:  a 1530 ist deshalb lobenswert, weiıl » Christi Uun! seiner Pro-
pheten und Apostel selbst Lehre« bringt. Es enthält die Glaubensüberzeugung, »wıe
s1e sich finden laßt 1n dem Evangelıo un den Episteln Paulıi«. Be1 solcher ber-
einstımmung ficht ihn die Meınung VO  - Papst un Bischöfen nıcht

Christus MU: die rechte Stellung 1in der christlichen Heıilslehre erhalten. In den
Schmalkaldischen Artikeln heißt wıder Anrufung der Heıliıgen, daß dies »auch
der endchristlichen Mißbräuche einer ist un streitet wıder den ersten Hauptartikel
un tilgt die rkenntnis Christi«. Der Hauptartikel handelt vVon der echt-
fertigung alleın durch Glauben. » Von diesem Artıkel kann iINnan nıchts weichen der
nachgeben, falle Himmel un! rde der W asSs nıcht bleiben S Auch die Mis-
S10N den Juden müßte Verheißung haben, WCNNn INa  - s1e den altesten Leh-
ern der Gottesgemeinde zurückführen könnte: yIch hoffe, WENN Inan mit den
Juden freundlıch handelte un aus der Schrift s1e saäuberlich unterwiese, sollen
ihrer recht viele Christen werden un! wıeder ihrer Väter, der Propheten un!
Patriarchen Glauben treten « (1

Luthers Schreiben hat auf dem Rathaus un!: in der Stadt die evangelısche Be-
gestärkt. Acht Jahre spater War weıt, daß dıe Reichsstadt durch öftfent-

liche Feier des Abendmahles 1n zweilerle1ı Gestalt sich dem Papst, Kaiser, Köni1g,
Herzog und Bischof ZU! "Irotz ZUr Reformation bekannte. Der kurze Briet erscheint
deswegen bedeutungsvoll, weıl im Grund das Programm der Reformation ent-
häalt Lehre Christi, seiner Apostel un Propheten daraus entspringend Kon-
fession Warnung VOTL dem Satan un! seinen Rottengeistern, die ıhren Geist mi1t
dem heilıgen Geist verwechseln.

Mıt dem Wunsch eines »selıgen, fröhlichen Regimentes« schließt der »E (h)rbarn,
Fürsichtigen willıger Martinus Luther D.«



UCHBESPRECHUNGEN daß seinem hohen el csehr nahe
gekommen 1st. Auch auf Gebieten, die

ÄLBRECHT WEBER: Weltgeschichte. Mıt einem nıcht fremd sınd, kann iNnan be1i
3 Zeichnungen un Karten 1m Text, ıhm noch Neues ertahren. Das gilt
SOWIl1e 64 Bıldtafeln. Stuttgart: Phılipp auch von der Reformationsgeschichte,
Reclam Jun 1966 1383 Seiten. deren Verflochtenheit in die allgemeıne

Weltpolitik besonders sichtbar wiıird
Den Lesern ulnNserer Zeıtschrift dürfte persönlich habe mit allergrößter Span-
der iInwe1ls auf diese LECUC einbändige Nung den "Teıl der Geschichte gelesen,
Weltgeschichte nicht unwıllkommen den ich selbst erlebt habe. Zahlreiche
se1n. Der Kınwand, daß die Kräfte Tabellen, Übersichten, Karten und eine
eines Eınzelnen übersteigt, ıne gesamte Bıblıographie Vomn immerhin 25 klein
Weltgeschichte VO  3 den Anfängen der gedruckten Seiten machen das Buch auch

als Arbeitsmittel nuützlıch. In hübscherMenschheit bıs 1n Nsere Gegenwart
hinein schreiben, lıegt natürlıch nahe andlicher Form, einem erschwing-
Auch der Verfasser, Germanist un RE lıchen Preıis kann ZUr Anschaffung
Protfessor für Didaktik der deutschen nachdrücklich empfohlen werden. Es
Sprache Uun! Laıteratur der Universi- lıest sich ausgezeichnet un: schafft Be-

Walther VO  3 Loewenichtat Frankfurt, hat ıhn sıch gestellt. Er lehrung.
antwortet darauf Vorwort (S Ä7)

Weltgeschichte ann VO  3 einem LLUTr ım
Vertrauen auf die Ergebnisse der Kın- HANNs LILJE Martın Luther. Eıne Bild-
zelforschung und deren sachgerechte monographie. Hamburg: Furche- Verlag
Darstellung geschrıeben werden. Allein, 1964 240 Seiten.
CS ist se1n utes echt mıiıt erforschten,
krıitisch geprüften un! ausgewerteten Die Kırche des Wortes kann nicht Sanz
Materıialien bauen.« Bezeichnend für auf das 1ıld verzıchten, WwIıe Ja auch das
die Kınstellung des Vertassers ist ferner Wort selber mit Bıldkraft reichlıch BC-
der das eben Zatierte anschließende sättigt ist. Eın Bılderbuch ZU 1hema
Satz »Schwerer auszutragen bleibt die Luther un! Reformation ist immer wıll-
Spannung VO  , Wissenschaft und ]au- kommen, zumal im Jubiläumsjahr 1967
ben, nämlıch: daß der erschienene hri- Zauletzt hat wohl Martın Hürlimann, 1n
Stus, Mıiıtte und Innn der Geschichte für den dreißiger Jahren auch ZU Refor-
den Glaubenden, für den Historiker mations)ubiläum einen größeren Bild-
ben 1Ur Erscheinung se1in darf, WwI1Ie band herausgebracht, den ich miıch
jede andere diesseitige Erscheinung gut erinnere. Für das 19888  3 VO: Furche-
auch. Irdische Realıtät unterliegt irdi- Verlag geschaffene Werk zeichnet Hanns
scher Relation.« Der Verfasser vertritt Lılye verantwortlıich. Doch geht AUS einer
die Ihese » Noch nıe War Darstellung Bemerkung gegenüber der Inhalts-Seite
VO:  3 Weltgeschichte NÖöt1g« S 5) Die hervor, daß »Biılddokumentation, histo-
Schauplätze der Geschichte sind immer rische Erläuterungen un Bıldlegenden«
mehr zusammengewachsen. Eıne Über- VO:  - arl Reinkıng besorgt wurden.
schau 1st ZU Verständnis der eigenen Da diese rel Bestandteile des Buches
Situation unentbehrlich geworden. den weıitaus größten Raum einnehmen,

Man muß dem Verfasser zubilligen, VOIl 240 Seiten i{wa 15 hätte der
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bescheidene Mitarbeiter nıcht doch VOI- der ıbl Vatıcana; die Doppelseite mıit
dıent, auch auf der Jlıtelseite genannt Cranachs Bıldnissen VO:  - Luthers Elltern;
werden” Liljes über die verschıiedenen die Zwinglı-Doppelseite; die Jürken-

schlacht VOTLTI Wıen nach Michael Osten-Buch-Abschnitte verteilten Essay 1n Eh-
Ien der durchschnittliche Benutzer des dorf. Dazu kommen die vielen Luther-
Buches, das sıch Ja ausdrücklich ıne bıldnisse, die Porträts der Päpste, die
Bıldmonographie n wird zunächst das Leben 1n Stadt un and illustrie-
zweiıtellos staärker VO  — den vorzüglıch renden Holzschnitte SOZUSas CN die
ausgewählten, gedruckten, geordneten Keportagen der damalıgen Geschichts-
Ilustrationen dNSCZOSCI werden als VO  - welt, VO:  3 deren Bewegtheıt un Bunt-
dem klug entworfenen, fMüssig geschrie- heıit, ber auch Grausamkeit un!: wal-
benen, allenthalben die Zuneigung des tiertheit s1e erstaunlıch ENAaAUC Eın-
Autors seinem Helden bezeugenden drücke vermitteln. Es kann wohl nıicht
Haupttext. ber auch 1n Reinkings "lext- ausbleiben, be1 wohlüberlegter Dar-
Beıträgen, den historischen Erläuterun- bietung des vielgestaltigen Materials,
SCH Ww1e den Bıldlegenden, steckt iıne daß der vielleicht TST flüchtigem
Menge gut angebrachtes Wıssen und Blättern aufgelegte Leser sıch asch Dn
keine geringe Formulierungsgabe. EKın esselt sieht un ernsthaft studieren
Beispiel: Das Jahr 1525 Da stellt Rein- beginnt. TSt annn wird auch geruüste
kıng 1in einer Daten- Tabelle nebeneinan- se1n, den Haupttext AUS$S der Feder des
der dıe wichtigsten Ereignisse des Bau- hannöverschen Landesbischots siıch —

ernkrieges, lınks, Uun: Luthers Schriften, zuei1gnen, der AUS dem Erdreich des
Reisen, Predigten desselben Zeitraumes konkreten, optischen Detaıils 1n die höhe-
rechts. Für. den uneingeweıihten Leser TCH Gefilde der gelistigen usammen-
eine überaus hılfreiche Zusammenschau. hänge entführt. Ja, vielleicht ergibt sich
Für die Jahre L537/21 gibt eine stich- Au diesem Zusammenklang der 1n den
wortartige Abfolge der Ereignisse VO: Ilustrationen vorgeführten geschichtli-
Ihesenanschlag bis ZU chen » Materie« mit dem 1n Lıiljes Essay
Reichstag, auch das ıne brauchbare E 70 gebotenen Problembericht und Deu-
dächtnisstütze. Ebenso glücklich ist ber tungsversuch der eigentliche Reız, die
die Hauptaufgabe, die Zusammenfügung hauptsächliche Wiırkung des Buches
der Ilustrationen Holzschnitte VOTI- ben darum möchte inNnan dem Verlag
nehmlich, ber auch Wiıedergaben VO  3 vorschlagen, be1 der nächsten Auflage
Gemälden, Stichen, Handschriften der diesem Sachverhalt dadurch Rechnung
eıt mit den s1e knapp erläuternden agen, daß die Innern des Buches
Legenden, gelöst. hebe aus der Fülle sich dokumentierende Kameradschaft
der Ilustrationen hervor: Petersplatz beıider Autoren durch Nennung beider
VO  3 Heemskerk; Luther als Junker Jörg Namen auf dem 'Jlıtelblatt Z Aus-
VO  3 Heinrich Göding; die Wormsseiten druck gebracht wird. Kurt Ihlenfeld
mit Stadtansıcht un: der kaiserlichen
Vorladung Luther; die Doppelseite Eıne reichbebilderte, gekürzte 'Ia-
mıiıt den Bildnissen Friedrichs des We1- schenbuchausgabe dieses Werkes 1st 1n
SC  3 (Dürer) und seines Geheimrates »Rowohlts Monographien«, herausge-
Spalatin (Cranachwerkstatt); Rom, Pıaz- geben VvVonRn Hans Kusenberg, erschienen.

del Popolo nach einem Gemälde 1n St.



ZU ESCHLUS

Ist das Wort der Reformation uUuls heute wirklıch lebendig? ' Irıftt nıcht urt Ihlen-
felds Feststellung L& daß in unserer eit NUur weniıge ine zureichende Vorstellung
VO Werk un! Wesen des Reformators besitzen? Wırd das diesjährige Gedenken

Luthers 05 'LThesen wider den Ablaßhandel VOT 450 Jahren der Luther-Entfrem-
dung deutschen Protestantismus wehren? Erwin Mülhaupt entfaltet, daß beim
Wort der Reformation nıcht Luthers eigenes menschlıches Wort, sondern
das Wort des lebendigen Gottes geht. Luther hat die Lebendigkeit dieses Wortes
selber erfahren un!: ist se1n Ruter geworden. Luthers menschliche Art Inas dem
16 Jahrhundert verhaftet bleiben und uns WwI1ıe künftigen Geschlechtern weniger
vertraut werden. ber das lebendige Wort, dessen Mund Luther durch seine refor-
matorische Verkündigung geworden ist, wirkt auch heute. Beweist sıch das nıcht
gerade darın, wie 'LThomas Mann Luther abwehrt un! doch nıiıcht von ıhm loskommt>?
urt Ihlenfeld, der unlls 1n seinem Essay » Grobßer verkannter Mann« deutsche Dıch-
ter 1m Dıalog miıt Luther zeigt, 1ifit den Kern, wWeNnn darlegt, daß Ihomas Manns
Abneigung Luther tiefsten Grunde doch wohl seinem Gottesgedanken un!
seliner Gotteserfahrung galt, Iso letztlich als Scheu VOILI dem lebendigen Wort begrif-
fen werden kann. Für das nächste Heft WIr die Fortsetzung VO  3 urt Ihlen-
felds Essay. Wıiıe das VO  - Luther bezeugte lebendige Wort den soz1ialıstischen Denker
und Polıtiker Jaures ansprach, seiner Luther-Interpretation anregte un: in die Aus-
einandersetzung mıt dem »orthodoxen Marx1ismus« führte, schildert fesselnd Diether
Hofimann-Axthelm 1n seliner Arbeıit » Jaures über Luther und die Konsequenzen«.,
Wiıe schon be1i seinem Autsatz »Luther un der Protestantismus AUS der Perspek-
t1ve Leo Schestows« 1n unNnserem zweıten Heft 1966 möchte der Verfasser uns VOTI-

anlassen, gerade die Konsequenzen bedenken. Schließlich lenkt Robert Dollinger
mıiıt ext un Erläuterung eines Lutherbriefes zurück Luther selbst. seinen
Briefen merken WITr, daß Seelsorge un! Führung bei ihm VO lebendigen Wort
gewirkt sind. Möge das Reformationsgedenken 1967 uns nıcht NUr Luthers Art LICUu

erschlıeßen, sondern vielmehr dem Worte öffnen, für dessen Lebendigkeit Luther
Zeuge WAar un bleiben wird. St

Wort der Macht, Wort der Kraft,
das gewaltıig wirkt un schafft,

Wort der Schrecken un! der Freuden,
Zum Heılen mächtig und Zerschneiden,
Du warest als eıit un: OUrt,
Du starkes Wort, du festes Wort.

RNST MORITZ ARNDT,
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PAUL AL TEHAUS
Geboren Februar 1888 gestorben 18 Maı 1966

Von olfgang "Irıllhaas

Paul Althaus, der 1mM vorıgen a.  re von uns ist, hat als lang)jähr1-
SCI Präsıdent der Luther-Gesellschaft (1926-1964) deren TO Na  altıg
bestimmt. Das Kıgentümlıiıche seiner Beschäftigung miıt Luther, seiner kor-
schung w1e seliner weıtreichenden Interpretation der eologıe des eIiOr-
INatOrs ist nıcht LLUT eiIn wesentlicher Bestandte1 se1nes Lebenswerkes, SOMN-

dern kann auch AUS$S der Lutherforschung der etzten Jahrzehnte nicht
weggedacht werden. möchte 1er seine Bedeutung für die Lutherfor-
schung aber nıcht würdiıgen, ohne doch MmMi1t einıgen Strichen eine ung
der n Gestalt dieses theologischen Lehrers versuchen.? Denn dıe
Persönlichkeit elbst, die siıch unmittelbar dem Werk aussprach, kann
VO Werk nıicht getrenNnt werden. Darum euchtet auch dıe Erinnerung
Paul thaus stark nach 1n allen, die ihn kannten und VO  3 ıhm empfangen
haben

Man 1st versucht, Althaus einen vermittelnden Theologen 35 5 ber
das hat eigentümlıcherweise be]1 uUuIls heute ınen abwertenden Beigeschmack.
Und 1st auch sa besser, W C] Inan iıh einen verbindlichen, nämlıch

Verbindung unı Verständıiıgung besorgten Mann Er hat auch
1n den vielen eologischen Auseinandersetzungen, denen sıch gestellt hat,
nıe verletzt, sondern einem kultivierten, alten,ohl auch aut Distanz
haltenden Protfessorenstil verhandelt, sensibel chlechte Manıieren, miıt
denen manche den Ernst iıhrer Abweichungen meıiınen unterstreichen IMUuS-
SCMH. Mag schon se1n, daß dieser gehobene ihm zuweılen auch, eLtwa
in der Ethıiık, den VO  - der Sache her gebotenen harten Realismus verwehrt
hat.

Althaus WAar ein glänzender Lehrer. Irgendwiıe hatte sein Lehrvortrag
immer est  es In der Führung der Seminare verband sich beweg-
ıche Kleganz und Anspruch die Leistung der 'Teilnehmer miıt einem g-
wIissen Zeremoniell. Alles hatte unverkennbar erzieherische Wirkung. Der
E,xamıinator Althaus ıdeal; nıcht durch unangebrachte Nachsıiıcht, sondern

Die Bibliographie Althaus bis 1958 ist annähernder Vollständigkeit auf-
geführt »Dank Paul Althaus. Eine Festgabe ZU' 7 Geburtstag, dargebracht
VO  3 Freunden, Kollegen un Schülern«, Güterslioh 1958, 246-272. Hiıeran schließt
sıch die Bıblıographie 1m Anhang ZU) Auftfsatz VO  3 Hans Graß » Die Theologie
Von aul Althaus« 5 Neue Zeitschrift für SYSCt Theologie un!: Relıgionsphilosophie

1966, 237-241



durch Überlegenheit des Wissens, durch das Sensorium weniıger für dıe
schwachen als für die doch etztlich noch ergiebigen tellen 1m Wıssen des
Prüflings, und die Gewandtheit seines Kingehens darauf bleibt UNVEISCSSECN.

Althaus W ar in dem Sinne eın » POSLELVEL « T'heologe, daß die posıtıven
Aussagen Gewicht den Vorrang VOT den krıitischen Gängen hatten. Das
Kritische War verdeckt, schon durch das Bestreben, beim Gegenüber die
» Wahrheitsmomente« ein häufiges Wort bei Althaus anzuknüpfen. Es
fiel ıhm schwer, total wıdersprechen, be1i Fakultätsentscheidungen ebenso
WI1e 1n den großen Auseinandersetzungen der Kırche, und das hat ıhm Inan-
che Entfremdung und harte Krıtik eingetragen. Man sollte aber Rück-
blıck nıcht VETISESSCNH, daß dieser beiläufige Charakterzug den SchriftauslegerAlthaus und den theologischen Interpreten der Reformation nıcht berührt,

aber das Drängen ZU. Posıtıiven erklärt, Warum Althaus DIS dıe letz-
ten Jahre seines Lebens ein vollmächtiger Prediger WAar, dessen Predigten dıe
ırche füllten und dessen Wort das schlichteste 1€'\ der Gemeinde WwWI1e den
Gelehrten erreichte.

Man mMu: auch daran erinnern, daß Althaus eine eigentümlich reaktıve
Natur Wäal,. Er WAar eın He ßiger Brieifschreiber, Antworten ließen Von seliner
Seite nıe lange auf sıch arten. ber auch 1m Großen. Er hatte ein ausgepräg-
tes Bedürfnis, sıch mıt seiner elt, mıit den bewegenden Gedanken 1n ırche
und Theologie, aber auch mit allem, W 3as die Gemeinde weıitesten Sinne
beschäftigte, auseiınanderzusetzen. Man annn Verzeichnis seiner Ver-
öffentlichungen ablesen. Die dıalektische Theologie, die Lutherdeutung se1-
1CSs verehrten Lehrers Carl Stange, diıe Anthroposophie, die Deutschen Chri-
sten und Deutschgläubigen während des » Dritten Reıiches« X Bultmann, sSe1IN
ursprünglıch sehr aher Freund Hırsch, noch den etzten Jahren tauf-
fer und Pannenberg wurden 1Ns Grespräch S5CZOSCNH, gefragt, krıitisiert.
Diese Auseinandersetzung, TE immer eine verbindliche Krıtik, WAar mıiıt-

einschneidend, immer wichtig, W1e etwa be1 dem angrıffigen Artikel
» Die Inflation des Begriffs Offenbarung 1n der gegenwärtigen eologie«(1941) der Fall 1st. Jedenfalls Wr Althaus alles andere als ein monologischerIheologe. Selbst 1n der Beharrung be1i den unpopulären I’hemen, also be1
jenen Kapiıteln der T'heologie, mıt denen sıch fast ZUr zeıtgenÖs-sıschen Theologie 1n Gegensatz brachte, brach der Dialog nıcht ab ® wollte
diese 'IThemen 1n den Blıck rücken, 1Ns Gespräch bringen und für seine 'CThe-
SCI1l werben. me1ine jenen Themenkreis, der herkömmlich mıt dem Be-
gr1ft der natürlıchen Theologie gedeckt wiırd, der Terminologie VO  — AH-
haus also dıe Schöpfungsordnungen und die Uroffenbarung. Hıer Wr C1,
NCNn man von Rudolf Hermann bsieht oder allenfalls noch VOoO  - Brun-
NCT, fast allein. Von hier aus gCeWaANN seine Theologie ihren sozlalethischen
und polıtischen Konsequenzen einen ausgeprägt konservativen Zug ber



at, und das W ar immer großartig, den Widerspruch ausgehalten, nıe das
Gespräch abgebrochen und konnte, ihm die Gegenargumente Eindruck
machten, diese nach aller Möglıchkeıit n1t seinen eigenen Meınungen VeLrI-

rechnen.
Bevor WIr uns einer Würdigung dessen anschıcken, W ds Paul Althaus

für dıe Lutherfors  ung bedeutet, ist noch ein Wort über den systematischen
Iheologen tällıg. Seine Monographie » Die etzten Dıinge«, die se1it ihrem
ersten Erscheinen (1922) LLCUIL Auflagen erlebt hat (°*1964), 1st durch tief-
greifende celbstkritische Umarbeitungen indurchgegangen un ist in der
wechselseıtigen Durchdringung von theologiegeschichtlichem Materıal, dog-
matischer Reflexion und nıe versagendem Engagement für dıie Glaubens-
erkenntni1s der Gemeinde ein Standardwerk, das eachten A unabding-
baren Sorgfaltspflicht jedes eologen gehören sollte, der sich über die
eologıe der christlichen Hoffnung vernehmen 1äßt Das Buch, in dem
Paul thaus se1n eigentliches dogmatisches Vermächtnis niedergelegt hat,
ist aber doch seine Dogmatık » Die christliche Wahrheıit«, erstmals in zwel
Bänden CcE 1947, IL 194 erschienen, seither in inem Band in Auflage
(1963) vorliegend. Es ist.  '9 WE ich das gewiß iıcht unmißverständliche 4r
teıl riskieren darf, dıe letzte Dogmatık der großhen, VO  - Schleiermacher durch
das vorıge J  Un  er bis uns her ebenden systematischen Iradıtion.
Hıer werden, als rundlegung der Dogmatık, dıe Prolegomena MI1t jener
Gewissenhaftigkeıit wahrgenommen, die akademischen Lehrvortrag alter
Schule, VOILI Eıintritt 1n die y»eigentliche« Dogmatık, ein Semester in
Anspruch nehmen pflegte. Hıer sich dıe Ur-Offenbarung und eıls-
offenbarung unterscheidende Offenbarungslehre, eın viel angefochtener Aus-
gangspunkt. Diese eigentümlıche Lehre verlangt aber ihrer gerechten
Würdigung immerhın, daß s1e beiden en Aussage einer en
eologie se1in wıll. odern 1st diese Dogmatık darın, daß s1e alle "Themen

und welches der klassischen 'IThemen einer ogmatı ware ausgelassen
1tIs prüft, sıch VO  - extremen Aussagen, gerade auch der konfessionellen
rthodoxıie, zurückhält un Fragen einbezieht, dıe 7U Modernen gehören:
atürlıchkeıit, Geschichte, die Dämonien u., dAo Die Entscheidungen sind dann
doch immer kirchli un: mehr als das seelsorgerlich, VO  j pastoraler Ver-
antwortung getragen; iıch verwelise hierfür besonders auf die Sakraments-
lehre, auf das Kıirche, Beichte, Verkündigung Gesagte. Eigentümlich C1T-

scheint mir dieser Dogmatık ıhre biblische nbekümmertheit angesichts
aller hilosophıie; unbekümmert Barths Gründe und Einwände steht dıie
Irinitätslehre Schluß Theologiegeschichtlich gesehen steht Luther unter
allen nachbiblischen Autoritäten der Spıtze. In der Versöhnungslehre wird
Anselm LLULXL einmal urz erwähnt. Die rthodoxen sind LLUL Gegenstand
des Rüdcblid<s‚ dıe Väter des I und des beginnenden Jahrhunderts, und
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un iıhnen mıiıt allem Vorrang die Biblizıisten siınd immer ZUTLC te Was
das für aus besagt? Es besagt, daß 1er recht eigentlıch dıe beiden Pole
liegen, zwıschen denen die VO  — ihm tiefsten empfundenen ToODleme CIT-
wachsen sınd, INan könnte W 9as pauschal DCN; zwischen er und
chlatter Nach seiner Berufung nach JTübıngen mir thaus, wI1e sehr
iıhn der Wunsch zıehe, dort, solange noch möglıch ware, mıiıt dem alten
chlatter aD und Z.UuU eın Gespräch führen. am Wr das Bleiben 1n
Eirlangen, W1e ich vermute, für Althaus ırklıch ein pfer. Schlatters I1

Luther setfzte ıhm schwerer als viele andere krıitische Eunreden (wenn
ich die VO  —; 1rS! 1n der Usterfrage einmal abrechne), » Paulus und Laı
ther über den Menschen« das WAar eın Schlattersches Problem für den Lu-
therfors  er thaus oder auch ein Lutherproblem für den Schüler Schlatters.

ber damıit sınd WIrLr bereits dem gekommen, W as der eigentliche Gegen-
stand dieses Erinnerungsblattes se1n soll ZU rforscher und unermüdlıchen
Interpreten Luthers.“ Die sorgfältige Berichterstattung VO  ’ raß und dıe
vorausliegende warmherziıge Charakteristik des Lutherforschers thaus ZUIN

Geburtstag durch Joest soll hier ıcht wiederholt werden. So mag
die Subjektivität dieser Würdigung ein relatıves echt in Anspruch nehmen.

Das Wiıchtigste ISt ohl dies Althaus wollte immer Luther ruchtbar
machen, für die Theologie W1e für die ırche Es darf nıcht geleugnet WOCI-

den, daß dıe züniftige Lutherforschung das Bıild des Reformators ebenso
erschlossen WI1Ie auf der anderen Seite für seine ırche mıiıt Gelehrsamkeit
verstellt hat. Es Inag schon se1n, daß thaus den schwierigen dogmen-
geschichtlichen Fragen, VOT em nach Luthers Verhältnis ZUr spätmittelalter-
ıchen T’heologie, nıcht unmuittelbar interessiert War. Jedenfalls aber lag ıhm
immer daran, Luthers Werk, seline Ursprünglichkeit für dıe ırche heute
offenzulegen, iıhn bekanntzumachen, seine Bedeutung zeıgen. » Luther auf
der Kanzel« (1921) ist eın frühes e1isple| dafür. Eın Umstand spricht auch
eın histor%sd1 für das echt dieser Absicht, die mıit dem Interesse dem
»angewandten« er NUr unzureichend beschrieben ware. Althaus hatte
den »SaANZEIN« Luther 1m Blı  E Es g1ibt se1it oll einen breiten Strom der
Lutherforschung, für welche Luthers Kampf die Abendmahlslehre gut
WI1e gar iıcht existiert. Luthers Abendmahlsschriften siınd 1ın sıch eine Z
Literatur. S1e kommen bei oll überhaupt iıcht VOT. Der VO  3 Althaus inter-
pretierte Luther 1sSt Zeuge für dıe Sakramente seiner iırche Ich erinnere

die chrıften Von Althaus über Luthers Abendmahlslehre VO  —; 190929 und
2 Hierüber schon Joest anläßlich des P Geburtstages » Paul Althaus als Luther-

forscher« in dieser Zeitschrift 1958, K Der Präsident der Luther-Gesellschaft,
Walther von Loewenıich, wird 1mM Luther-Jahrbuch 1968 ine Würdigung vorneh-
INC]  > Schon ULVI hat Hans Graß 1m Rahmen des vorgenannten Autsatzes 213
bıs 219 über Althaus als Lutherforscher berichtet.
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I931, bezüglich der Taufe » Martın Luther und die Kindertaufe« 1n der
BA VO' 19485 we1{(ß wohl, daß diese Auslassung in weiten Bezirken
der Lutherforschung keın Versehen ist, sondern darauf eruht, im Sınne des
berühmten Verses »S5eın Geist ist zweler Zeıten Schlachtgebiet« den Rıß
zwıschen iıttelalter und euzeıilt JuCI durch Luthers Theologıie cselbst sicht-
bar hindurchgehen lassen. SO ist der Althaussche Luther gew1ß e1in VeTI-

gleichsweise {kirchlicher« uther, aber doch 1im Sinne eines Bemühens
den BANZEN, VO  3 keiner geschichtstheoretischen ese verstellten Luther.
Und diesen Luther als Ganzen gewissermaßen den VO  } ihm selbst g...
botenen Augenscheın urchzuhalten, für Althaus 1nNe Sache tiefgewur-
zelter Überzeugung. Dies kam schon 1027 zZu Ausdruck 1n dem Aufsatz in
dieser Teitschrift » Gehorsam und Freiheit 1n Luthers tellung ZUE Bibel«‚
dem Althaus dıe r1 die Luther VO  3 der Miıtte der Schrift her VO  3 dem

Christum treibet« Inhalten der üben konnte, mM1t dem nahezu
linden Gehorsam verrechnet, den Luther nıcht NUuUr gegenüber einzelnen
Worten der 56 } üben konnte, sondern der ih; auch mıitunter einem
chlechthin massıyven Realısmus in der Hınnahme biblischer Berichte ene-
sisvorlesung!) führen Izonnte. Es Inas dahıngestellt bleiben, ob der Althaus-
sche Harmonisierungsversuch überzeugt, Ikann als Hinweils auf das un-

aufgebbare Problem der Ganzheit der oft widersprüchlichen Theologie des
Reformators nıcht beiseite gesetzt werden.?®

Zur Eıgenart der Lutherauslegung VO  3 Paul Althaus gehört VOILI allem
auch, daß seine Interpretation keine Schulauffassung widerspiegelt, sS1€ äaßt
nach keiner Seite hın erkennen, daß 61€ bestimmte Lehrmeinungen oder gar
Tendenzen weitergeben oder miıt Berufung auf Luther tutzen möchte Wıe
ahe das lıegt und w1e äufig das geschieht, we1iß jeder Kenner. Es hätte VO  3

seinem Lehrer Carl Stange her P nahe gelegen, Luther auf Kant hın
interpretieren. Das ist nıcht schwer, man Iannn den Sermon VOoO  3 den
Werken WwW1e 1nNe Vorwegnahme VO  3 Kants lesen. der ina  - kann AL
thers Schwerpunkte alle die Äußerungen verlagern, welche denkbar weıt
Von Melanchthon abliegen oder doch enkbar weit ab Von der Lehrgestalt
der spateren »lutherischen« Theologıe Man kann Luther nach Möglıchkeit
mit Calvın ZUTLI Deckung bringen und die konfessionelle eharrung auf fren-
nenden Lehraussagen nnerha der »reformatorischen« Theologıe unte Be-
zugnahme auf er 1Ns Unrecht seftzen. en derartıgen Versuchen und
Tendenzen gegenüber bedeutet der VO Althaus vertretene Auslegungstypus,
WwWenn ich einmal eNNeEnN darf, kırchliche Unbefangenheıt beides! ber
dıe Auslegung ist doch nıcht unkritisch. Freilich hat diese rıtiık ihre beson-

Friedrich Gogarten kommt in seinem Buch )>]€SfiS Christus, Wende der Welt«
(1966) 1m Nachwort ausdrücklich auf diesen durch Luther quer hindurchlaufen-
den ruch sprechen.
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deren Themen Es sind weniıger kritische Fragen, dıe sıch AaUus dem Verhältnis
Luthers ZULFr spätmittelalterlichen bzw. Z}ochmittelalterlichen Theologie C1-

geben, oder auch 4US$s seiner Entwicklung, daß der Junge Luther nach dem
alten befragt werden muüßte und umgekehrt. |DJTS kritischen Fragen, dıe Altı
aus Luther heranträgt, sind vielmehr bezeichnenderweise 4US ZWEe1 ande-
ren Relatiıonen geschöpft Es ist einmal dıie Frage, ob Luther die Schrift rich-
t1g ausgelegt hat Diese Frage kann INan hbe1 einem umfassenden Kxegeten
W1€E Luther natürlich auf TIt und ' Irıtt tellen. Althaus hat S1€ VOTLT em

Zzwel tellen erhoben, einmal be1i der Anthropologie: Hat Luther Paulus
richtig ausgelegt, stimmt seine Auslegung VO  3 Röm FE redet 1er Paulus VO

Chrıisten oder rückblickend VOIN Zustand des noch unbekehrten Menschen?
DIie andere kritische Nachprüfung betraft die Abendmahlsworte, deren Fx-

eine zentrale tellung 1n der YaANZEN Theologıe Luthers hat. e1: Male
handelt sich theologische Überzeugungen, welche sich in weıitbekann-
ten lateinıschen urztormeln dem allgemeinen Bewußtsein eingeprägten
» Simul Justus ET ECCALOT« un das yEesSt«. In beiden Fragen hat aus
siıch untfer der Nötigung seiner exegetischen Überzeugung Luther ent-
chieden. Er hat aber 1n beiden Fällen auch gezeligt un in seiner Weise be-
gründet, daß das Eıntreten in das Erbe der eologie Luthers nıcht dem
Buchstabendienst Luthers zeiıtgebundenen Eıinsichten hängen Iann und
darf. en der exegetischen Kriıtik Luther ich eschränke miıch auf dıe
beiden genannten Beıispiele erwachsen freilich für Althaus noch in einer
anderen Relatıon kritische Fragen Luther. Es ist seine Kompetenz für dıe
Sozialethik der Gegenwart. In etriftt die Deutung der Ssoß. Z weili-
reichelehre und die Frage ihrer fortdauernden Geltung für VSCTIC Zeıit und
uUuNseTE soz1ale Wırklichkeit. Man wırd die mehrfachen AÄußerungen VOo  3 Alt-
haus ZULTC ache nıcht ohne Kınbeziehung der schönen und bleibend wichtigen
historischen elit ber Luthers Haltung 6 Bauernkrieg (192 un wıieder
1953 würdiıigen können. Und da muß, W1e mir scheint, zweıjerle1 gesagt WeI-

den thaus ist in erster in1e der historischen "Ireue in der Wiedergabe
und uslegung Luthers 1n dieser Sache interessiert BSCWESECN, und 1er ist se1n
Wort, ZUSAIMINEN mit der einschlägıgen Arbeıt von Franz Lau' VO  —$ unbezwe1i-
telbarer Kompetenz, auch in der Auseinandersetzung mit der konjunktur-
bedingten und vielfach entstellenden NECUETEN TIt Als Systematiker hat
reilich Althaus die Konzeption Luthers zeitenweise miıt seiner UOrdnungs-

Zuletzt VOT allem 1ın der akademischen Gedenkrede AaUs Anlaß des 400. 'Iodes-
VO  - Luther 1in der Neustädter ırche Erlangen (1946) un! 1in dem Auf-

Satz »Luthers Lehre VO:  e} den beiden Reichen Feuer der Kritik« (1957), beide
Jetzt wıeder abgedruckt in » Um die Wahrheit des Evangelıums, Aufsätze un
Vorträge«, Stuttgart 1962, 2485-292
»Luthers Lehre Von den beiden Reichen«, Luthertum Heft Ö, Berlın 1953



theologıe verwoben und CS sind Jer mıtunter tast unwägbare Nuancen 1m
pie angesichts rüherer »Anwendungen« manches sich tıge spat
gesagt. Vielleicht hätte das Problem der Entstehung eines folgenreichen kon-
servatıven Grundgefühls 1m Luthertum AUS$S den Wurzeln der 7 weireiche-
Tre doch eine frühere und) tiefere historische Reflexion erfordert, als
in den Voraussetzungen VO  3 Althaus möglıch Wal. Althaus wWwWar diesem kon-
servatıven Grundgefühl selbst stark verbunden, daß dıe Auslegung
der » Weltperson« 1m Unterschied VO der Chrıistperson ihm, jedenfalls Ze1-
tenweilse, mıit dem » Staatsgedanken« in e1InNs floß, W as dann doch den 'Tenor
verändert hat. S50 hat INan, noch stärker ohl 1 ausländıschen Luthertum,
sich hier dem Wort VO  } aus verschlossen.

Es ist thaus aber möglıch DSCWESCIL, seinen alten Tagen für seine
Lebensarbeıt ber er 1n Z7wWe1 Büchern dıe Summe ziehen. 1962 E1 -

S  1en »  1€e Theologıe Martın Luthers« (3 Aufl 1963) un!: 1965 »  1e Ethik
Martın Luthers«. 1W1N Mülhaupt hat diesen beiden Bänden gleich nach
ihrem Erscheinen dieser Zeitschrift nachdrückliıch empfehlende Anzeigen
gewıdmet. €e1Bücher sind in ihrem Aufbau nıcht schlechterdings aus einem
Guß, un das ist iıhr Vorzug. S1e stellen die für die Öfrentlichkeit1-
tefe Letztgestalt des vielfach gehaltenen Kollegs über Luthers eologıe
dar, einıge der wichtigsten Studien Luthers Theologıe sind unmittelbar
oder doch NUr in geringfügigen Angleichungen den Gesamttext eingear-
beitet. Dıiıe » Iheologıie Martın Luthers« WwI1e die Darstellung der » Ethik«
sind selbstlose Bücher s1e sind reifes, VO  3 langjährıgem nachdenkenden Um -
gang miter durchgeklärtes Referat, und das scheint MIr das höchste Lob

se1n, das 1er möglich ist. Hıer kannn un:! soll iNlan nachschlagen un sich
informieren können. Die » lheologie« hat großartige Partien, die auch dann
großartig werden mussen, wWwWenn S1e die unverwechselbare and-
schrift des Referenten erkennen lassen. Dazu rechne ich den großennıt
über Gottes Gottheit oder den ber die fortgeltende Bedeutung des (jesetzes
1im en des Christen Der Ausdruck y»terti1us SUS leg1s« ist ZW ar vermie-
den, aber die bekannte Terminologıie VO  - (iesetz und ot trıtt die
elle; s1e meılnnt unter überzeugendem Hinweis auf Luthers uslegung des
Dekalogs eben dies Wie Althaus hiıer (S 238 » De VOoO arbitrı0« miıt der
Gesamttheologie Luthers verbindet, wiıird vielleicht iıcht ohne weıteres über-
all kzeptiert werden, 6csS ist aber ein jedem achtungsgebietender und
nıcht abzuweisender großartiger Verstehensentwurf. Zu denbesonderen Vor-
zugen des Buches ist VOT allem rechnen, daß die Lehre Luthers ber Kır-
che und Gemeıinde, über ırche und Amt ohne alle heute gewünschten Kon-
zessionen, auch ohne Verschweigen des Gedankens der unsichtbaren Kirche

unverfälschter arheıt ausgebreitet wird. Daß überdies dieses zunächst
Sanz auf den Lehrgehalt der "Theologie er abgestellte Buch allenthalben



die Zugänge Ur Praxıs, Zzu en der Gemeinde offenhält, besonders
nachdrücklich 1n der akramentenlehre, dafß das Lied der Kirche, auch das
der spateren Kırche (Z 3630 1M Blick hıegt, 1st wiıchtig und o1ibt dem
in allen seinen leılen »brauchbaren« Werk seine eigene und verhaltene
Lebendigkeıit.

EW kann nıcht kritischen Bedenken fehlen Die historischen Fra-
PCH treten so weIıit zurück, daß S1e Dpartıenweise Sanz verschwinden. Und doch
sınd für das Verstehen Luthers dıie »genetischen « Fragen seine Theologıe,
die Situation des jeweıls ersten Auttauchens seiner Gedanken, die Fragen
ıhres Fortwirkens, eventuell auch ihrer andlung VO SaMNz entscheidendem
Gewicht Gerade dıe »kıirchliche« Bedeutung der Theologie Luthers, WwW1€e s1e
doch 1in der Tendenz dieser Darstelung VOn Althaus lıegt, müßßte zuweılnlen
die Frage brennend machen, Ww1e der ine oder andere Gedanke in den VO  .

Melanchthon veran  ITtefen Bekenntnisschriften sich verhärtet oder aN-
delt hat Von der Folgegeschichte 1ın der Konkordienformel schweigen.
Kritische Anmerkungen ruft VOTLT em dıe unterschwellige Modernisierung
hervor, dıe sıch unmıiıttelbarsten und vordergründigsten greifen äßt in
der Tellung VO  3 Dogmatik und Ethik Das letztere ist wiıirklıch insofern ine
fremde Kategorıie 1n Luthers Denken, als alle yethischen« Fragen 1ın der
» Dogmatık« drinliegen. Was in den yıinıtla theologiae Lutheri« eigentlıch
ethisch Wal, W as 1M eigentlichen Sınne theologisch iNnan en dıe 1L08-
lösung adUus dem önchtum miıt allen iıhren Implikationen das äßt sıch
WITEN nıcht 1m St1] der Theologie der euzeıit mehr cheiden Als Oder-
nisıierung muß erscheinen, daß der Aufriß der ogmatı VO  - Althaus deut-
lLich auch das Ordnungsprinzip für die » I’heologie Martın Luthers«
1St. Ebenso ist die 9 Ethik Martın Luthers« sehr stark un Gesichtspunkten
entwickelt, welche der ın einem TUundrı theologischer Ethik rüherer Art
entwickelten IT’hemenfolge entsprechen. EsS ist mir schlechterdings fraglich,
ob dıe Eintragung des »Staats«-Begriffes (Ethik 116) in die Obrigkeits-
lehre icht eine Verschiebung der Absichten Luthers geradezu erzwingt. uch
der rdnungsgedanke nicht und bringt Modernisierungen. Anderer-
se1ts ist diese Dıisposition natürlich für den Leser ein Leitfaden. Immer WwI1e-
der überwiegt Luthers eigenes Wort Es auch nıcht entscheidender
Stelle Je und dann Hınweis, daß die politische Welt (Ethık 147) oder
auch die soz1ale ırklıchkeit (S 50) selt Luther ine andere geworden ist.
Eın YEW1SSES Liebevoll wehmütiges Engagement den damalıgen Zeıten
und Luthers amalıger praktischer Weısung bleibt spürbar. Es gelingt
dem 5Systematiker nicht völlig, in der Gelassenheit des Hıstorikers den en
der geschichtlichen Kontinuität locker zZu lassen und in der veränderten Welt
dem Wort der Väter frei Degegnen.

Man wırd zusammenfassend aber aBßCH mussen, daß das abschließende
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Werk, 1n dem Paul aus ıne Lebensarbeit er einer großen
Rechenschaft zusammenfaßt, in dem Gesamtbild der heutigen Lutherfor-
schung, besonders s1e den Charakter einer Arkandıszıplın anzunehmen
Begriff ist, eine unersetzliche Funktion ausubt und noch lange wırksam se1n
wird.

Paul Althaus hat keine ule gegründet. Er War wen1g schulebildend
1m übliıchen Sınne, daß junge Theologen ohne Rücksicht auftf ihre schul-
mäßıge Herkunft gefördert Uun! ıhnen in nobler Weitherzigkeıit Oß zZu

FEintritt 1Ns akademische ramt verholten hat, wIie ich MIr cselbst als
damalıger Barthschüler rfahren habe Wiırkung un! Bedeutung VO  — Paul
thaus en auf Unwägbarkeıten. Sein Ansehen un die iırkung seines
Wortes 1in der Universıität, der Christengemeinde w1e in der Bürger-
gemeinde bedurfte keiner publizistischen Anstrengung und keiner gle1-
chung den Slogan des Tages. Es ist heute vielgeübter Brauch, über dıe
evangelische Theologie berichten, daß S1€e nach vorherrschenden 'Ien-
denzen, nach Gruppen, nıcht SCH nach herrschenden Parteien (mit
Führerpersönlichkeıit, Rangordnung der Mitglieder, Sprachregelung und Ab-
weichlern) gegliedert wird. Paul thaus fügt sich dıesen Kategorien nicht
e1in und kommt in diesen weitverbreıiteten Prospekten und Tendenzberichten
gar nıcht mehr WE ber dıe ehrer, die nach dem bekannten Wort AUS$ dem
Danielbuch (12; 3) euchten werden WIE des Hımmels Glanz, werden Ja
überhaupt anderen Ma@ßstäben EIMNESSCH, namlıch daran, daß s1e viele ZUC

Gerechtigkeit geführt en Und WIr meınen, Paul Althaus werde die Frage
danach nıcht scheuen haben



LUTHER UN DIE

Von Ingetraut UudOo1phy

Die historische Situation
Während und lange Zeıt nach der Reformation War die Diakonie, SOWEeIt der
Dienst Nächsten nicht VO:  e} ens ensch geschah, eingebettet in die
allgemeine Regelung der soz1alen Angelegenheiten, die durch die Beutel-
und Kastenordnungen erfolgte. icht alle diese UOrdnungen siınd Kınder der
lutherischen Reformation. Die Wıttenberger Beutelordnung VO  - 1522 1st
ohl dem Einfiluß Karlstadts entstanden, dessen Schrift » Von Ab-
tuhung der Bılder un! das keyn Bedtler unther den Christen SCYN sollen«
ihr VOTrausgegangen WAar. Die Altenburger ezieht sıch auft dieses Wıtten-
berger eispiel. Regelrecht Luthers Augen, allerdings ohne
selbst unmittelbar daran miıtgearbeıitet hätte, entstand die Leisniger Kasten-
ordnung. Der Rat dieser kursächsischen wollte AUS der »xnNneuen Lehre«
praktische Folgerungen ziehen. 25 September 1522 beriet Inan mi1it dem
Reformator, der siıch Ort und hatte informieren assen, über die
Errichtung eines »gemeıinen Kastens«. Anfang des Jahres 1523 nahmen die
Leisniger den Entwurf Er wurde er vorgelegt, und dieser hieß ıhn
gut. Seine Hoffnung, daß die Ordnung für viele (GGemeinden ein Vorbild
werden könnte, gıng insofern in rfülung, als die entsprechenden Partien

Bugenhagens Kirchenordnungen VO  3 der Leisniger Kastenordnung ab-
hängig sind. Weıl dıe Durchführung 1n Leıisnig auf Schwierigkeiten stieß,
besuchte er die 1m August 523 ein zweıites Mal Auch trat
den Kurfürsten heran miıt der Bitte, »den schluß« » fertigen« ,1 das heißt
wohl, die Kastenordnung bestätigen. Dem Druck, der Ende des ahres

dem 1te »Ordenung CYNS kastens, Radschlag, WI1Ie die
geystliıchen gutter handeln SINd« auf Luthers Veranlassung erschien, fügte
er eine ermunternde Zuschrift die Gemeinde in Leisnig bel.“

Daß der Jesult Tanz TIie VO  - der » New ordenung der betthler halben
iın der stadt Nurnberg« VO S September 522 behaupten konnte, s1e se1 die
yletztease eines schon längst Gange befindlichen soz1alen Prozesses« BC-
wesen, während Feuchtwanger s1e als humanıstisch-katholische Soz71a1-
teform kennzeichnet und Otto Wınckelmann behauptet, der »NEeUuUEC Geist«
se1 offenkundig,*? dürfte nıcht Ur für diese Ordnung charakteristisch se1IN.

WBr 39 643, 16 Y ST E:
Ehrle IS Die Armenordnungen iın Nürnberg un: Ypern. In Hıiıst. Jahr-

buch Görresges. 9, 18588, 475 tto Winckelmann, Über die altesten Armen-
ordnungen der Reformationszeit (1522-1525). In Hıst. Vierteljahrschrift I
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'Tatsächlich stehen alle wesentlichen evangelıischen Ordnungen der LZeeıt
direktem Zusammenhang mit den mittelalterlichen Bettelordnungen, haben
aber dazu auch humanıstisches und reformatorisches Gut aufgenommen Die
Anteıle sind allerdings jeweıls verschieden groß un der evangelısche Be1-
Crag hat verschiedenen Ursprung Zunächst 6C1 NUr darauf hingewilesen, daß

der oberdeutschen Straßburg, inan sich schon Frühjahr 521I
VO  w Nürnberg Rat olen wollte, w1e dort dıe »Regelung der Klostergüter«
erfolge, der 1523 erlassenen Armenordnung der Einfluß der irche —

gunsten der weltlichen Obrigkeıt die alleın über die Verwendung des Kır-
chenguts und die Neuordnung der Armenpflege bestimmen sollte, DC-
chränkt wurde In Lindau wurde 533 angeordnet daß die Armen VOT dem
Almosenempfang C111 Predigt oren  _- hätten, und iINnan bemühte sich päd-
agogisch S1C Anders liegen 1e Verhältnisse be1 den niederländischen
Armenordnungen, die wohl Von den oberdeutschen bestimmt sınd be1 denen
aber die reformatorischen Motive daß 11UX das humanistische An-
lıegen den katholischen Ansätzen hinzukommt

Da WITLE 1er nach Luthers Meınung ber 1€e Diakonie fragen, geht uns VOF

allem die Leıisniger Kastenordnung Und gerade VO  } ihr iNnussen WILr fest-
stellen, daß S16 kaum ZU)] Zuge kam Wohl sSt1mMmt nicht, W as Aemilıius Lud-
W19 Riıchter SC1INEN » Evangelischen Kirchenordnungen« sagt, daß das
(3anze Entwurf geblieben und bestätigt worden S! aber Tatsache IST,
daß das, W as Luther als »exemplum Op  « vorgesehen hatte, die Ge-
fahr gerıet sich ZU: »exemplum PESSIMUML« entwickeln,
der Oorganisatorischen ängel die VOTLT allem der nıcht efrennten Kassen-
führung bestanden, als der Unselbständigkeıit der Kastenverwaltung
Der Rat hatte nämlı NUur geschickt fertiggebracht, diese SEINET Ab-
hängigkeit halten Hatte doch die Reformation MmMIi1It als wıillkommenen
nlaß betrachtet, der lästıgen Bevormundung durch das /Asterzienser-
kloster Buch edig werden, das se1it ber hundert Jahren das Patronats-

1914, 217 Feuchtwanger, Geschichte der soz1ialen Politik In Jahrbuch für
Gesetzgebung, Verwaltung un!: Volkswirtschaft Deutschen eich 32’ 1908

Heft 184
Aemilıus Ludwiıg Richter, Die CVaNS Kirchenordnungen des 16 Jahrhunderts
Weımar 1846 L,
WBr 39 798, 20 .
Eınerseits kamen 1 den Kasten samtlıche Einnahmen des Kirchspiels AUS Pfrün-
dengütern, Stiftungen, Zehnten, frommen Spenden, Bußen, ferner die Brücken-
zölle, Miıttel der Bruderschaften, Unterstützungsvereine, der meıisten TZünfte us  Z

Andererseits wurden die Miıttel verwendet für die Besoldung des Pfarrers un!
Küsters, für das Schulwesen, caämtliche irchlichen Ausgaben, zinslose Darlehen

Handwerker, für den Teuerungsvorrat, die Armenpfiege, spezıell das Hospital
das Waiısenhaus, dıe Fremdenasyle



recht über die Leisnig beansprucht hatte. Dafß se1in Verfügungsrecht
über »Stiftungen, "Testamente und Gottesgaben«‘ die Kirchen- und Kasten-
vorsteher abtreten sollte und dıe betreftenden Güter dem GGemeinen Kasten
übergeben, behagt ıhm nıcht. Deshalb konnte Luther, obgleich persönlıch

vermitteln gesucht hatte und og den Kurfürsten einzuschalten suchte,
zunächst nıchts erreichen. Der Rat W ar nıcht 1n bringen, die AUs den
Stiftungen Aießenden Eiınnahmen dem Kasten übergeben. SO ehlten die-
6E zeitweise dıe nötigsten ıttel, Z ZUTr Besoldung des Predigers. Und
erst die Visıtation 1m Jahre 1529 brachte dıie Bestätigung des gemeınen Ka-
ns. Ja be1 der Kırchenvisitation 1M a.  re 599 ergab CS siıch, daß der g-
meımne Kasten wiıeder Sallz und Sal 1n dıe Verwaltung des Rats übergegangen
WAaäl, der der Anordnung, dafß unter den zehn Vorstehern jeder
an verfreten seıin sollte, NUur Katspersonen Verwesern des Kastens
bestellte

Hätte hier nıcht besser vorgesorgt und Umständen schärfer urch-
gegriffen werden müssen ” Nach Luthers Vorstellungen War aiur dıie rg-
keit zuständiıg. Doch dıe Leisniger Obrigkeit und TIeAdT! der
Weise scheute jede Aktıvıtät. d a CUr Princeps 1ıbı Cessat?« klagte Luther in
seinem 11€ Spalatın VO: 2 November 524 War vielleicht Luthers
Ansatz falsch ? Hätte sich selbst stärker einschalten und die Organıisie-
rung emuühen csollen ? ur die Leisniger Kastenordnung eshalb wenı1g
wırksam, we1l Luther nıcht fähig WAar, auf soz1alem Gebiet praktische Kon-
SECEQUENZEN aus seinem reformatorischen Ansatz ziıehen? Lagen Luther
Oorganısatorische Dınge nicht, und eshalb die oberdeutschen Armen-
und Sozialordnungen viel wirkungskräftiger, weıl inan hıer entsprechenden
Fragen mehr Aufmerksamkeit zuwandte” der muß Luthers Zurückhaltung
auf organısatorischem Gebiet anders verstanden werden”

Grundsätzliche Erwägungen
Um dieses Problem lösen können, inussen WIr Was ausholen. Wır fra-

zunächst, weshalb solche rdnungen überhaupt nötig wurden.
DIie Almosen des Miıttelalters frommem Ego1ismus CNT  en

und hatten kaum den bedürftigen Nächsten selbst 1mM 1 gehabt. Die Re-
formation hatte sS1e als Werke « gebrandmarkt. Jetzt elien diese WCB. Eben-

konnten die Klöster nıcht länger als Versorgungsinstitute fungileren. S0
auf der einen Seite wichtige Kınriıchtungen ausgefallen, auftf der ande-

ren S5eite stand das Kirchen- und Klostergut d das nach den Säkularisatio-
nen einer sinnvollen Verwendung zugeführt werden mußte, damıt nıcht,
WwI1e Luther »ledige stiffte gutter yn die rappußhe komen und CYN

W ı2,6
WBr 55 759, 17
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iglicher sich FeVSSC, W ds erhasscht«® Die Reformatıon tellte durch dıe
Säkularisationen ıttel tür dıe Obrigkeıt bereıt, dıe für Wissenschaft, Unter-
richt und soz1ale Aufgaben gebraucht werden konnten. Gegen entsprechende
Maßnahmen hatte Luther auch theologisch nıchts einzuwenden. Im Gegen-
teil, soz1ialer FEınsatz V ar ıhm eın Werk der 1€e€ olche Jlaten cah Luther
als notwendig » Charıtas gehört in secundam tabulam; da gehet s1€e vber
allı werck dohin.« n Nur das Verdienstdenken lehnte ab iıcht die »guten
Werke« cselbst sind verwertlich Verwerftflich werden s1e erst, wWEeNnn ego1lst1-
csche S1'  en mit iıhnen verbunden sind. » Wenn nach allgemeıner atho-
lischer Auffassung erst dıes, daß ine gute andlung 1n intentionale ez1e-
hung der ewıgen Seligkeıt gesetzt wiırd, s1e 1mM tiefsten Sınn gut und
verdienstvoll VOT Gott macht, ist gerade diese Absicht, diese Intention,
dıe s1e nach Luther iıhres Wertes beraubt, Ja s1e verwertlıch macht«, schreibt
Anders Nygren.“ » Oportet hoc facere! ene., ftum calvus eris! Non
Concedo SSC imıtandum Christum, eftusus Sangu1nıS; sed peCer hoc nNnO  - cal-
VOr« ‚12 tellte Luther fest. Und erläuterte anderer Stelle » Auß dißem
en ist leychtlich zuvorstehen, w1e werck vorwerften und nıt —-

vorwerftien SCYTI, Und w1e mMan alle lere vorstahn soll, dıie do werck
leren, dann der falsch anhang und dıe vorkerete INEYNUNS dryn ist, das
durch die werck WIr frum und selıg werden wollen, n 61€ schon nıt gutt,
und vordamlich.«*® » Fromm und selig« werden WIr LUr auf TUN!
der Erlösung. Wo eines erkes wiıllen geschieht, en WIr mıit
dem (Gesetz fu  3 Die er des Glaubens ges  ehen AUS$S der Erlösung
heraus. S1e siınd selhstverständlıich. » Denn der glaw recht ist. da folgett
auch dıe tadt, und yhe groOssCI der glawb, yhe mehr der tadt. Es ist gal ein
efitig, mechtig, thettig ding umb CYMN rechten glawben. Nichts ist yhım
unmuglıch, und feyrett auch nıt. «1 Miıt ust werden so er‘!
des auDens » Alszo ınn Christen mensch, der 1n diser zuvorsicht

got lebt, WEeISZ alle dıng, alle dingk, vormıisset sich er dıng,
W as thun ist.  9 und thuts es froliıch und frey, nıt umb vıl vordınst
unnd werck zusamlen, szondern das yhım ine lust ist got alszo wolgefallen,
und euterlich umb SUNS got dienet, daran benuget, das got gefellet.«*°
Da bleibt eın Raum für egoistische edanken; (iottes Lob und nre
geschieht das Werk, eın Adus ank » Was wıltu au erden machen Yn
em leben? Du IMUuUsSt yhe nıt muss1g gehen. Ja, lessıt dich solch lust und
1eb gott nıt rugcen., Szondernn du wiıirst hiıtzıg und begirıg tZuUu thun allıs,

I I W'’'Ii V7 5601,
Anders ygren, Die Bedeutung Luthers für den christlichen Liebesgedanken. In
Jahrbuch der Luther-Gesellschaft Al, 1929, O2

W 40, 1, 263, 10 - 264, 13 W 7, 33
I ı 1 1, 269, 10-22., K 69 Z2U / 3 26-30
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W as du NUur wistist, daran du solchem reuntlichen holtseligen gott lob, ehre
und danck thettist.«1® Der Chrıist wiırd, Y ob Irey 1St, sıch
wıdderumb williglich IN diener machen SCYNCIM nehsten helffenn, mıiıt
yhım ftaren und handeln, wI1e gott miıt yhım durch Christum handlet hatt, und
das allıs umbsonst, nıchts darynnen suchen denn gottliches wolgefallenn, und
al1ßo enckenn )  olan INCYN gott hatt unwiırdıgen vordampten INnenNn-
schen alle vordienst, lauterlich umbsonst un! auß eytel barmhertzickeit
gebenn, durch un! Christo, vollen reychtumb aller frumkeit un selık-
keıt, das ich hynfiurt nichts mehr bedarft, denn glauben, SCY also. Ey wıll
iıch solchem 9 der mich mit SCYNCIL uberschwenglichen alßo
ubıirschuttet hatt, wıderumb Irey, TO. und umbsonst thun yhım wol-
gefellet, nnd INECYNCIM nehsten auch werden eın Christen, wıe Chrı1-
STUS mMI1r worden 1st und nıichts mehr thun, denn W as ich LUr sehe yhım NOLTT,
nuützlıch und selıglıch SCYIl, dıe weyl iıch doch, durch INCYNCHNN glauben, allıs
dings Christo S11Uß habe« Sıh also fleusset auß dem glauben die 1eb und
lust gOttr, und auß der lieb eın frey, willıg, rolich lebenn dem nehsten
dıenen umbsonst. Denn gley' WI1e nehst Ott leydet und unßers
ubriıgenn bedarfi, alßo en WIr fur gott OLt geliden und SCYNCI gnaden
edurfit. arum WI1e Uu1ls gott att durch Christum umbsonst geholffen,
alßo sollen WIr durch den leyp und werck nıt anders den dem nehsten
helffen.«** So werden dıe Christen für den Nächsten regelrecht » Heılande«
» Das IS ‚ machet, das s1e mıiıt (Gott versunet werden un fur sıch alles
haben, W as s1€e dürften, Wenn sS1e das haben, sollen s1e darnach auch Götter
werden unı der welt Heıulande durch das gebet, Und also durch den Geist
der gnaden se Gottes erwerden, Darnach als Gottes kınder zwisschen
m un: dem nehesten handeln und andern diıenen und helffen 8 Doch
das annn Inan S AUS$S eigener raft erreıchen, etwa durch imı1tatio Christi
Der Christ ist Ja kein selbständiges Kraftzentrum neben Gott. Die 1ebe, diıe

geben kann, 1st NUur die, die VO  3 Gott empfangen hat. ıı CYIM Christen
mensch ebt nıt yiKın yhım selb, sondern yMın Christo und SCYNCIN nehstenn,
yn Christo durch den glauben, nehsten durch die Liebe durch den glau-
ben feret ber sıch gOLtL, aul gott feret wıdder sıch durch die
liebe, und bleybt doch yn gott und gottlicher liebe.« ** SO ist die
1€e des Christen ledigli ıne Fortsetzung der1€| Gottes. Luther spricht
VO  3 »glawben und 1eben, durch ılch der mensch tzwischen Gott unnd
SCYNCIN nehisten gESETIZT wirt al CYMN mıittell, das da VO  3 oben empfehet
und un wıdder außgıbt unnd gleych CYN gefe oder rhor wiırt, durch
wilchs der brun gotlicher gutter unterlaß fließen soll andere leutt. «“
Die christliche Liebe ist durch unı durch e1n göttlıches Werk, daß Luther
16 I I, 1, 102, 9-13 1’7 7 355 25'36‚ 18 45 , 540,
I 7! 38, 6-10. I I’ I, 1 0O0, 9-13.
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Worte gebrauchen kann, dıe tast C1MN: Vergottung des Menschen anzudeuten
scheinen anach ISTt der T1S5 der1€ C111 Gottlich 15mensch« 271

» Wer der liebe bleibet ISt nıcht mehr C111 lauter mensch sondern C

Gott, Denn Gott 1St se und thut solch dıng, das eın mensch
noch Creaftfur thun kan « kın hrıs ist dazu berufen, für Nächsten
CinN Christus SC11I1 Wer allem das Seine sucht, 1ISt damıt tür Gott VOI-

schlossen ber wWenn der Mensch durch den Glauben für Gott aufgeschlos-
sCcCH 1ISt bekommt die 1€e€ VO  3 oben freien Lauft In der YT1IS  en Ge-
meıinde hat sich Gottes 1€e€ nen Weg der verlorenen Menschheit
gebahnt SO erklärt sıch erst die ıstlıche Gemeinde eiNer geord-

Liebesarbeit überhaupt gekommen 1St Nur Christ 1St C1iN »dıenst-
barer Knecht aller« Die heidnische liberalitas 1st etwas ganz anderes als dıe
Carıtas der Christen Das aber 1Ist dıe errlichkeit des Dienstes, daß der Die-
nende dem anderen Christus SC11I1 darf oder, WIC Luther CS auch ausdrücken
könnte, daß C1MN ensW dem anderen dıent, für dıesen ZUr larva De1
wiırd
erhalt also er‘! der ;1€| S-  e für möglıch sondern für no(t1g,

und CI begründet S1C theologisch Wır nehmen 19108  } die Frage auf WCS-

halb WECNIS untferno.:  en at, S1C organısatorisch sichern
Erstens hat Luther sicherlich C1N! BCWISSC alvıtät tschaftlıch-soz1a-

ler Hinsicht daran gehindert, organıisatorische orschriften geben Das
geht aus i0Ner Außerung WIC der folgenden eutlich hervor arl wıl
SCHN, solt nicht reich SCHIMHL, aber reich SCHN, greiff mıiıt der hand
den pflug, und suchs yhım se Uus2z der erden Es ISt 8NUuS, das zıimlich die

SCHN, da bey S1C nıt hungers sterben noch erfrieren, Es fugt
siıch NıC, das aufs andern erbeit INUuSS1g gehe, reich SCY und wol ebe bey
5 andern ubel eben, WI1C IA  —+ der vorkeret miszprauch gehet. dan
Paul Sal Wer nNıt erbeyte szol auch Nnıt 11<«

Eınen zweıten TUnN! gibt uther selbst Er betont, daß der Prediger
1Ur das Wort verwalten hat, nicht praktisch der Gemeinde dienen
(vgl Act 4) » CS sind Z W aie. den zehen Geboten, et

secunda; gehört charıtas secundam ta  am, da gehet SIC uber alle Werk
dahin ber PIruma tabulael ' lıme Deum, audı verbum C1US ( In SC1-

Nner Predigt ber Act St Stephanstag (26 Dezember) 1523 Lu-
ther, der Bischof solle Itkirchlıcher Weıse »dıe götliche außteıuen,
das uangelion« Entsprechend trat auch Bugenhagen SEUT CI daß die
Pfarrer nıcht mıiıt allem und jedem belastet wuüuürden » Unse astOrenN«
chreibt CI »hebben genoch schaftende eTeIHN bevalen ernstlikem A1-

S W 36 439, 36, 438
23 W 7, 66, 34 f 45 I - IS
25 W'Ii V, 5601 21 26 I 694;,
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beide.«“' » Dıie diıacon aber, das 1st dıe diener sollen das regıster en über
ATLTIE lewt, das dıe versorget werden.«“® Dabe!i WAar Luther persönlıcher kın-
SatZ, WO NOtTt tat, ıne Selbstverständlichkeit. Zum Beıispiel nahm wäh-
rend der Pestzeıit ranke in seinem Hause auft.“

gewichtigsten Ür drittens se1n, daß Luther, während dıe Wohl-
organısiertheit D für das Unterstützungswesen des frühen Miıttelalters
charakteristisch war,“ bewußt keine Urganisierung wollte afür hatte
verschiedene TUunN!

Eiınmal ging nach seiner Meınung dıe Welt dem » Abenä< Es
lohnte also nıcht mehr, allzuviel Wert auftf Institutionen legen.

Zum anderen vermıed er überhaupt, Richtlinien für irgendeıine
eIorm 1n der Welt geben. Er wußte, daß der "Teufel jede Form 1n Dienst
nehmen kann. Wıe keine grundsätzlich sündıgen Programme g1bt, sondern
LLUT neutrale Urdnungen, dıe VO sündıgen Menschen gehandhabt werden,

daß Übles entsteht, gibt auch keine UOrdnungen, die Gutes Daran-
tieren können.

Weıter steht fest, daß Luther, w1e €es menschliche Berechnen ab-
lehnte, eine organıisatorische Sıcherung der Liebestätigkeit als auDens-
armMut erscheinen mußte.

Auch ürchtete die Gefahr, daß Inan sıch mıiıt einem organıisıerten Werk
selbstgerecht bescheiden könnte.

Und chließlich konnte nicht anders qls dıe Reformierten AUS der
konkrete Anweısungen für sozlales Handeln herauslesen, weıl Ss1e

nıcht wortlı verstand.
Mag der ine oder andere dieser Gründe weltfremd wırken un mögen

s1e auf jeden Fall eiahren bergen, fest steht, daß s1e VO  - realıstiıischem Blıck
ZCUBECN und mıt eine gute Grundlage für ine christliche Betrachtungsweise
abgeben können. Daß ıne geringe organısatorische Gebundenheit dem Diıenst

Nächsten Freiheit und Beweglichkeıt sichert, dürfte ebentalls auf der
and lıegen. Und daß S1e Gefahren vermeidet, die mıt größerer Starrheit
and 1n and gehen, zeıgt ein ergleı1ı mıt den Verhältnissen 1mM enf
Calvins auf den ersten Blı  S

Wenn Luther tatsächlich einmal VO: Organıisieren spricht, dann höchstens
beim amp den Bettel,“ einem Mißstand, der durch die kirchliche
Praxıs des Miıtte.  ters veranlaßt WAäafl, oder hinsichtlich der Schulen, deren
Errichtung se1it 523 unablässig betrieb, weıl s1e dıe Voraussetzungen für
das Verständnis des LE vangelıums vermittelten. Auf Carıtatıvem Gebietet
27 Emiuil Sehling, Die N$S. Kırchenordnungen des XVI Jahrhunderts, Band,

Leipzig 10913, 510
28 I 694;, 2 Vgl WBr I I1164,
3 So nach Feuchtwanger, qa 167 31 450, 22-451,
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sich be1 Luther nichts Verbindliches. Nur allgemeın teıilt öftentliche Auf-
gaben den Gemeinden und den Landesherren. Er Izann SABCH: Wer Yın
der BEMEYNE 111 SCVYI, der I11US auch dıe last, fahr und schaden der gEeEMEYNC
helftfen tragen und leydenn, ob CTS gleich nıcht verwirckt hat.«?* Diese Sıcht
fand 117 Iten 1estament vorbereıtet, 1R 1mM Deuteronomium

59 t) el » Es werden altzzeyt SCYHZ y5n„n deyner statt.«“®® 1Iso ist
bıllıg, wWenn jeweıls die Einwohner einer ihre eigenen Armen VOI-

SOISCIL. Deshalb teilt Luther den (Gemeinden die Armenfürsorge, dıe Be-
kämpfung des Bettels, die Krankenfürsorge und das 1n den Hospitalvor-
schrıften enthaltene Ärztewesen A

ber auch diesem Rahmen äßt sıch keıin chema des andelns ufstel-
len, weıl jeweıls den einzelnen Bruder in seiner besonderen Not geht
Keın » Christen menscha« hat oder braucht »eıines lerers werck, sondern
W 3as furkumpt, das thut er«.® Es 1st die Freiheit der 1€  © VO  - Kall
Kall entscheıiden. Wenn en Christ Z yeınen sihet, der eın rock hat,
spricht er ZU ge Heraus juncker gulden, dort ist eın AaIIlı nackennd IHNall,
der hat keın rock, dem dıenen, dort leyt N ranck, der hat keıin
labung, herfür juncker Annenberger, herfür Juncker Joachims teler, Jr musset
fort, hın un! helfiet ım. «“ Werner ert spricht deshalb VO  ; dem relatıvist1-
schen Zug 1n Luthers Eth: der s1e VO den kategorischen Formeln elan-
chthons unterscheide.*“‘ Entsprechendes hat Gustat Wıngren hinsichtlich
der Auffassung Luthers VO Beruft festgestellt.“® Auch dieser ist nach Zeıt
und Gelegenheıt auf das Indıyiıduum bezogen. Wingren Sagt » Keine be-
stimmte KForm VO  —3 ußerlichemBenehmen ist VO  3 vornhereıin als heilıg fixıert,
sondern INnan soll arten un! sehen, W as CS etwa se1in kann, das der Nächste
braucht, un! ann tut INnan tür diesmal; eın andermal kann CS etwas ande-
ICS werden.«“ Wo die 1€' lebt, dort exIistiert kein starres Gesetz, sondern
das Handeln der 1e' geht einmal Mit der althergebrachten Sıtte, einmal

die althergebrachte Sıtte, alles nach einem Prinzıp, das 114an unmöglıch
1m OTauUs konstrujeren kann, das aber 1n »der Zeıt« un!| »Stündlein«
seinen Ausschlag g1bt, nämlıch der lebendige Nächste, der ıcht Woche für
Woche erselbDe ensch ist, sondern viele, un! der man:ı die ıne
Ur und manchmal eine andere trägt.«“ Entsprechend stellt Luther die
» VOCatl10« 1n einen scharfen Gegensatz ZUT: »yımıtat10«. Nach Wıngren betont
er dıe »Billigkeit« derart stark, weıl eben jede Lage einmalıg ist. Und

32 I85, 396, I2-14. 33 045 W 6, 45y 23 f und 31
55 6, 207, W 36 I I, 1, 376, 14-185

Werner Klert, Morphologie des Luthertums, München: 1052 f7 1{1 5
38 Der eruf ist Ja nıchts anderes als ıne Anweıisung Werken 1m Dienste des

Nächsten. Gustaf Wıngren, Luthers Lehre VO: Beruf, München: 1952, 58
Wiıngren, qaqaQ 117 Wıngren, qaQ0 43
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schließlich kann Wingren darauf hiınweisen, daß Luthers Briefwechsel als
Quelle für dessen Gesellschaftsschau gENAUSO gut verwenden 1st WIC
untersuchenden rıften; werden doch Briefe Jeweıls bestimmter Situa-
t10N geschrıeben und nthalten KRatschläge für das Handeln ı11l 9aNz onkre-
ten ällen, deren Faktoren ekannt und überblickbar sınd41 Diese Elastizıtät
1St theologisch dadurch begründet, daß tür Luther der Glaube et
POLENS« IST, on C10SQa g1iCall0« 49 SO IST der Glaube aber beschaffen, weıl
Gott selbst eCin lebendiger, wirkender Gott ISTE

Wır hörten, er neben den Gemeinden auch den Landesherrn die
Lösung sozlaler Aufgaben zuteılt ert meınt,“ daß er als Ursachen
der sozıalen Desorganisation und der sozlalen Nöte SC1INCLI Zeıt die polıti-
schen Sonderrechte der Finzelgruppen un den angel Gemeimngefühl
erkannt hätte, Inıt dem diese darauf pochten Auch hätte verstanden, daß
hıer DUr 5 übergreifende polıtısche Macht heltfen konnte Die bevorzugte
kıgnung der andesherren tür diese Aufgabe scheint durch die Jatsache
belegt werden, diese schon VOTL der Reformation begonnen hatten,
solche Aufgaben dıe Hand nehmen Luthers Dr  CS Handeln ent-
Spricht dem Zum eisple. bat 1527 SC1INEN Kurfürsten, das Wıttenberger
Barfüßerkloster als Armenherberge einzurıichten 46

Doch er auch auf dıe Gemeinden und dıe Jeweılnigen Landes-
herren keine übertriebenen Hoffnungen. Deshalb » Wıe wol aber
ıch byn, dan das ich bepsten und allen der wellt rad geben W l E ı E i ı C S ‘
INuge solchem fall  '9 Auch selb wol acht, werd nıchts Tau: dennocht
muß Inan WI1SSCH, waß gut und Oftt WETIC, un! dıe ubirkeit schuldıg 1St
gedencken nnd thun, W as dem volck das yhn befohlen ISt aufts
best reCR1IreN OLtt SCY ( Der Grund für CINeEe solche anscheinend resignıerte
Feststellung erg1ibt sıch unter anderem aus SC1INeET Predigt über Act » Das
Eerst stuck habt hie, das sehet WIC ein Christlich kirch gestalt e} SC1MH
uUunn! C1in recht bild 1108 eys  en reg1ımeNtTs, das die Apostel hie füren,
VEISOTSECN die seelen, SCCN mıt predigen und Inıt gebetten umb verschaften
doch, das auch der e1ib vVersorget werd, werfien etli IneNnnNer auff, dıe da
die guter außteylen. So VveErsorget das Christlich eıb und seel.das keyner kein mangel hatt, WIC Lucas Sagt, und alle reychlich gespeyset
41 Wiıngren, qal) 113 42 42, 452, d
43 W 8 5588 15 32 Wiıngren qaU 5 114 und 120)

Elert, aaQ0 1L, 426
45 Feuchtwanger, aa0 170 , 172, 203 Nobbe, Die Regelung der Armen-

pflege i 16 Jahrhundert nach den evangelıschen Kiırchenordnungen Deutsch-
lands In LKG X, 1889, 5 574

46 Klert, aaQ0 II 403 Bezeichnenderweise wieder nıcht mehr als iıne Eunzel-
aktıon 47 45, 33-46



der see] und wol versorget leyb Das 1st eın recht bild Es WeCI wol gutl,
das INans noch anfıeng, W anlıı leut darnach 1, da ein als diße hie
geteylt würd in vier oder fünft stück, geb yeglichem eın prediger und Dıa-
ONU:  9 die da guter außteylten und versorgten kranck lewt un: drauft sehen,
WeTli da mangel eyde Wır en aber icht die CISON dartzu, darumb tTaW
ichs nicht anzufahen, lang, b1iß err gOotLt Christen macht. «# et
zweiıtelte also daran, gee1gnete Leute en könnte, die diakonische
Aufgaben wahrnehmen wuürden. Das lag ıcht NUur der Entfremdung des
Diakonenamtes gegenüber der ursprünglichen Aufgabe in der katholischen
Kirche seiner Teit.? Im Leıisniger wurde er deutlich VOI

Augen geführt, daß dıe geplante Armenordnung nıcht durchgeführt werden
konnte, weıl Christen »seltene Vögel« sınd, War doch die Praktızıerung hıer

unchristlichen EKgo1ismus des Rats gescheitert.
111 Zusammenfassung
Fassen WIr abschließen! dıe Ergebnisse über Luthers Stellung P Diakonie
‚USaIMINECN, zeigt sıch, daß Luther dıe Diakonie sehr wohl kannte. Seiner
Meınung nach ist jeder Christ dazu da, dem andern dıenen und nützlich

se1n; denn » wıe uns gott hat durch Christum geholffen, a1ß0 sollen WIr
durch den leyp und werck nıt anders den dem nehsten helffen«.” heo-
logisch gesehen fließt der Dienst Nächsten aus der Erlösung heraus. Prak-
tisch hat dort, s1e nıicht spontan VO  3 ensch ensch geschieht, die
Gemeinnde dıe Diıakonie wahrzunehmen, bzw. die rıgkeıt. Auch in diesen
Fällen bedarf CS nach Luthers Meınung einer npassung den Einzelfall.“
Eın Erfolg Ist aber LLUL verbürgt, Wenn sıch Christen dafür en Luther
selbst hat keiner Weise organısıiert. Entsprechend sich, abgesehen
VOo  _ einigen Ansätzen, die sıch etwa aut die Fürsorge für Arme, Kranke,
Ite und Ons 1n Not Geratene beziehen, nichts, W as einer Gestaltwerdung
der Diakonie in den (Gjemeinden lutherischer Reformation entspricht. Das
Wenige, W as in der Leisniger Kastenordnung steht, wiırkte sıch praktisch
kaum in erheblichem Maße A4aus,

45 I 693; 27-38
» Jetz hatt 11141l miı1t der ZEYVyt Epistler un:! FKuangelıer gemacht auß den Dıaconis.
Wann 11141l eın Bischoft macht, macht INnan 1in nicht darumb, das predigen sol,;
ann hats vorhın von priesterampt wı1ıe ‚ON:! eın yeglicher priester. Seind nur

darumb, das 1119}  - s1e auft hengst un spricht ‚ygnad juncker:«. SO welet INan

auch diacon nicht dem ampC, das s1e da ZUT zeyth fürten, Sonder daß
beym altar, lören Epistel un Euangelıum daher; W as gehört predigen un!
betten, das hat 111l meß genant, W as gehört lewt ZUVETISOTSCH, das hat INnan

Epistler, Euangelier gENANT., L 693, 38 694;
5 73 36, 6- 5 1 Feuchtwanger, qaQ0 176
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Anders sieht CS 1in den reformierten (GGemeinden der Reformationszeit AauUus.

deutl:ı  sten zeigt das enf Die süddeutschen Ordnungen tellen be-
reıits einen Übergang dar. Hier wird cehr viel Organısıert, Ja CS werden
pädagogische Mafßna  en eingeschaltet. Diıese weıchungen sınd in den
theologischen Verschiedenheıiten egründe und E Malße des humanıstischen
Einflusses

Erstens 1st InNan Jer estark VOonNn der wörtlich verstandenen Schrift abhängig
SOWI1Ee VO  3 den Kırchenvätern. F: und Kirchenväter jefern die Grund-
age für regelrechte Arbeitsprogramme.

Zweıtens ennt ILan B-  — die lutherische Irennung der Bereiche Deshalb
wırd nıcht 98088 dıie Obrigkeit selbstverständlich und 1n stärkstem Maße ein-
ESPANNLT, sondern werden auch durchgehend Methoden angewandt, die
aus dem WEe  en Bereich entlehnt SInd.

Drittens dürfte der ertius usus legıs daran beteiligt se1ın, daß W 4S selbst
der humanıstisch orjientierte Feuchtwanger zugıbt »der Zwinglianısmus
und der Butzerianismus den humanıstischen Reformgedanken und dem
Erasmischen Ideal noch genügend Raum« »gewährten«, daß » gute Werke«
und straffte Urganiısatıon hier jedenfalls mehr 1mM Vordergrund als bei
Luther« »standen« .° Interessanterweise erg1bt siıch also praktısch ıne g..
WISse Verwandts  aft mıiıt atholischen theologischen rundlagen 1akon1-
schen andelns

Ausblick
Daß die christliche Aktıyvıtät 1mM Dienst Nächsten in den folgenden Jahr-
hunderten stark versickerte, darf nıcht Luther ZUTLC ast gelegt werden.
Das 1st eine olge der fortschreitenden Säkularısierung. Für Luther W dr der
rund der tätıgen 16 der Glaube. Zu dıesem gehört die Liebe notwendig
hınzu. Daß CS die »säkulare« Haltung, den angel christlicher j1ebe,
der eine olge enlenden aubens ist, Luthers Zeıt bereits gab, lassen
Luthers AÄußerungen über den angel Christen 1Ur eutlich erkennen.

Die Frage, wıeweıit dıe ausgeformte Diakonie der spateren LZeıt, die sıch
ın der nneren 1ssıon ihre  D Urganısatıon neben der ırche schuf, 1n einem
unterirdischen, durch den Pıetismus vermittelten Z/Zusammenhang mıiıt der
stärker organısiıerten Liebestätigkeit der reformierten Gemeinden des 16

Iahrhunderts steht, siıcher eine Untersuchung.

52 Feuchtwanger, aaQ I9
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DICHTER DIALOG MILI LUTHER
Die _Luther-$zene in Kleists Kohlhaas-Novelle

Von Kurt Ihlenteld

Wır treiben in diesen Betrachtungen » Dichter 1mM Dıialog mit Luther«
weder Literaturgeschichte noch Theologieges  ichte, obwohl VO  3 beidem

darın enthalten ist. Uns bewegt der Dialog, und indem WIr diesen
AUS den uns zugänglichen zeıtlıch, persönlich, stilistisch schr verschiedenen
Texten erschließen trachten, treten WITr sowohl als Zuhörer WwI1Ie als Miıt-
sprecher celber in ih mMIit e1In. Das g1ibt U1185 auch dıie Freiheit VO Chrono-
logischen. chlossen WIr 1mM etzten Heft mı1ıt der Darstellung VO  $ 'LThomas
Manns Begegnung mit Luther, greifen WIr nunmehr wieder weiıter zurück,
und ZW AT in die, VO  —$ 'IThomas Mann bekanntlich auch autfs höchste geschätzte,
Romantık.* Auch jetzt wıieder iıcht 1n der Absıcht, geistesgeschichtliche P AT
sammenhänge aufzuklären, sondern sechr 1e] chlichter einen einzıgen
lext auf seIn Dıalog-Gewicht hın befragen.

An näherem Eıngehen auft Luther fehlte 1m Romantikerkreis weder
bei 1Iedrı Schlegel noch be1i ichte, weder bei Arndt noch be1i ovalıs,
weder be1i ege noch bei iıchendorffi. Doch ges  16  t entweder in grö-
Berem geschichtsphilosophischen Zusammenhang, WwI1Ie be1 Fichte, Schlegel,
egel, oder WI1IE bei Novalıs, Eichendorff, TN! in der Bes  ränkung
auf bestimmte relıg1öse Aspekte, eLtw das Kirchenlied oder die Bibelüber-
Setzung. Kınzıg Heinrich VO Kleist hat dıe Kühnheit gehabt, iın einer seiner
Prosadichtungen, der Novelle » Mıichael ohlhaas«, den Reformator han-
eIn! und redend auftreten lassen. (Sehen WIr VO utherdrama des
Zacharias Werner einmal ab.) Eın tatsächlich, soweılt ich sehe, einzigartıger
Vorgang, umwittert, v1e sıch denken läßt, VOoO Rısıko des Mißlingens, das
bei Eınführung einer bedeutenden Geschichtsperson in die Dichtung immer
eingegangen wırd verklärt aber durch eine Art VO traumhaftem Gelingen,
wıe in ULISsCICT IAteratur vorher und nachher nıcht noch einmal sıch ere1g-
nete.

Wahrscheinlich War 1n Königsberg, 1504, daß Kleist durch seinen
Freund Ernst VOo  } ue den ersten Hınweis auf den gold- und eisenhaltıgen
Stoft erhielt, der zugleıich auch m1t dessen wichtigster Quelle, » Nachricht
VO  $ Hans Kohlhaasen, einem eie  er derer Chursächsischen anı Aus
Petri Hafttıtii geschriebener Märckischer Chronik, Dresden und Leıipzıg,

Miıt diesen Betrachtungen wırd der Auftfsatz » Großer verkannter Mann, deutsche
Dichter 1im Dialog mit Luther« in Heft 1/1967 Seite uUuNseTeEeLr Zeitschrift fort-
gesetZt.

69



I1731«, ekannt wurde. Das Viertel der Novelle erschıen im Juni 1LSO8
als Vorabdruck In der VO  3 Kleist gemeinsam mıit dam üller herausgegebe-
nen Zeıtschrift » Phöbus«, der vollständige "Iext 1mM ersten Band der » Erzäh-
lungen 1510«. In der erwähnten Quelle bot sich Kleıst, dem 1im Umgang mıt
historischen Quellen ertahrenen Autor und Redaktor, un anderem auch
das Nachtgespräch mi1ter freierVerwendung und gab ihm die Mög-
lıchkeıit, den okalen Konflikt unter welthistorische Perspektive rücken.
Ausdrücklich beginnt die Lutherepisode mit den stark akzentuierenden Wor-
te  5 » Unter diesen Umständen übernahm der Doktor Martin Luther das
Geschäft, den Kohlhaas durch die raft beschwichtigender Worte, VO  3 dem
Ansehn, das ıhm seine Stellung in der Welt gab, unterstützt, 1n den Damm
der menschlichen UOrdnung zurückzudrücken. „ &( Während der vorangehende
Absatz, dıie bıs dahın geschilderte Verwirrung SOZUSASCH 1ronisch krönend, mit
einer »auf den Dörtern be1 Leıipzig, INnan wußte nıcht VO  - WE angeschlage-
Nnen Deklaration den Kohlhaas« schloß, »des nhalts ) Wenzel, der Junker,
befinde sıch bei seinen Vettern Hınz und Kunz, 1n resden.c« Hınz und Kunz
erscheinen 1m Verlauf der Novelle mehrfach gemeinsam oder INm:! mıit
dem Erzschelm Wenzel, dessen RKechtsbeugung den aNzChH Handel erst in
Gang brachte. Nun also, na| drei Heerhaufen BTSC VO  3 5O, dann VO  3
150, dann VO  — 300 Mann Kohlhaas vergeblich ausgeschıickt N,
schließlich auch ine Leipziger Mannschaft VOon %O Keisigen, die iINan
ıhn ausschickte, ZETrsSsprenNgt 1n die zurückkam«, trıtt dıe Hauptperson
der »oberen Ränge« in die Erzählung ein Martın Luther Und ‚WAarTr -
nächst ebenfalls mıiıt Erlaß einer öftfentlichen Deklaration; el Ort-
führung des zıitierten Satzes o und auf ein tüchtiges Element in der rust
des Mordbrenners bauend, erlıeß ein Plakat folgenden Inhaltes ihn,
das in allen tädten und Flecken des Kurfürstentums angeschlagen ward.«
Kleist hatte Dresden, eine ZWar kurze, doch glückliche Zeıt verlebt
hatte, 2 pri 1809 wieder verlassen, Wr ZUETST nach Prag CganNngcChH,
dann nach ran  It und otha und Februar ISIO nach er Im prı
des Jahres bot Reimer den ersten Band der Erzählungen d} der dann 1m
September erschien. Folglıch dürfte die Arbeit Kohlhaas sıch mıindestens
VO  3 Anfang 1808 bis Anfang 1810 erstreckt haben Dıie dichterische rnte
der beiden Dresdener Jahre Warlr überreich. Doch mangelte nıcht Ent-
täuschung, der doppelten mıiıt dem » Phöbus«-Unternehmen, doppelt 1NSO-
fern oethe, dem Kleıst das Heft »auf den Knien des Herzens« über-
reichte, sıch überhaupt nıcht zußerte und die Zeıtschrift schon nach einem
knappen Jahr ihr Erscheinen einstellen mußte Weıter dıe ungeheuer g_
spannte polıtiısche Lage! Hiıerzu We1 Briefstellen: Was SCH Sie ZUTF Welt,

ZUTF. Physiognomie des Augenblicks? finde, daß mitten in seliner
Verzerrung W as Komisches lıegt Es ist, als ob s1e 1m alzen, gle1 einer



alten Frau, plötzlı nachgäbe (sıe ware ode getanzt worden, WEn s1€
testgehalten hätte); und S1ie wıssen, W as jes auf den alzer für einen
macht., ache darüber, wWenn ich en z (an Adolphine VO  3 Wer-
deck. Dresden, 3 1807 un: In Cassel ist Sal das eutsche 'Theater
Banz abgeschafft und eiIn französisches die gesetzt worden. So wıird
CS wohl, WC111)2 Gott niıcht hılft, überall werden. Wer weiß, ob jemand noch,
nach hundert Jahren, in dieser Gegend deutsch Sp1'icht. « (An Ulrike, August
1808).

1808 WAar auch das Erscheinuhgsj ahr VO  3 Fichtes » Reden die eutsche
Natıon«. Man wiıird annehmen dürfen, daß Kleist diese WE nicht schon in
Dresden, doch in Berlın kennen lernte; INa  $ fragt S1' WEenNn iNan etwa dıe
drei Abschnitte der KEınleitung den en lıest oder ein wenig spater auftf
die Bemerkung stößt, se1 deren allgemeiner Ziweck, » Mut und Hoffinung

bringen 1n die Zerschlagenen, Freude verkündiıgen dıe tiefe Irauer,
über die Stunde der Bedrängnis el und sanft hinüber FE leiten«, und end-
lıch in der sechsten ede auf die große »Apotheose« Martın Luthers iINnan

fragt sıch, Ww1e dieses alles auf Kleist eingewirkt haben Inag, während 61 den
klassisch-romantischen Bau der Kohlhaas-Novelle aufführte? Andererseits
Wr in Dresden dam Müuülller in treundschaftlı Beziehung Feten,
»der bereits 1806, unmittelbar nach Austerlitz und Jena, die ersten en
die eutsche Natıon, ein Jahr VOL Fichte, gehalten hatte seine Vorlesungen
über dıe deutsche Wiıiıssenschaft un! Literatur« (Rıchard Benz) Darın aber
kamen diese Sätze VOT » Elementarıische Gewalten, Meere und Flammen,
gigantischer Kıinseitigkeit entbunden, haben el ergriffen:
bändigen mit tıller, unwıderstehlicher raft des Geistes, die Flut in ihre
tausend Quellen und Ströme zurückzuleiten, dıe Flammen auf die ruhigen
vaterländischen er wieder verteılen, se1 aller 'laten erster und etzter
‚WEeC! Jedes Herz helfe die ıne Wıafte schmieden und vollenden, der WIr
bedürfen: Erkenntnis des einfachen ewigen Rechtes en Entstellun-
CNn der Selbstsucht und des Vorwitzes uns her.« Ahnlich ichte in der
Einleitung: » In dieser Weiıse demnach werden diese en iıne Fortsetzung
der hemals gehaltenen Vorlesungen ber dıe amals gegenwärtige Zeit
se1n, indem s1e enthullen werden das NECUC Zeıtalter; das der Zerstörung des
Reichs, der Selhbstsucht durch Temde Gewalt unmıittelbar folgen kann und
soll.« Und eın PDaal Seiten weiıiter: » Es aßt sich der strenge Bewe1ls führen,
und WIr werden ıh seliner Zeıt führen, dafß keıin ensch und keın Gott,
und keines VO  3 allen im Gebiete der Möglıchkeıit lıiegenden Ereignissen u1l1ls

helfen kann, sondern daß allein WIr selber unNns helfen mussen, falls uns g'_
holfen werden soll.« » Selbsthilfe« unftfer Berufung auf » Erkenntnis des ein-
fachen ewıgen tes en Entstellungen der Selbstsucht und des
Vorwitzes uns her« das Kohlhaas-Thema! Es lag wahrlich in der Luft
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Jene treuherzige Chronik VO Befehder der Chursächsischen anı hatte
für Kleist NUur die Bedeutung eines den längst 1ın ihm angesammelten »Stoft«
ZUuU ufflamme bringenden Zaunders

Es g1ibt einen T1€E Luthers Kohlhaas, Vom Dezember 1534 (WA
Briefe Band 79 124 Aus der Erzählung äßt sıch nıcht erschließen, daß
Kleist iıhn gekannt hat. Der Jext des » Plakates« nthaält keinerlei Bezug-
nahme auf den rıef, 1st freles Erzeugnis der ıchter-Phantasie, dıie sich

äahnlıch Ww1e 1im »Gebet des Zoroaster« 1m ersten Heft der Abendblätter
in großartige orm ergießt: » Kohlhaas, der du dıch gesandt se1in VOT-

21Dst, das Schwert der erechtigkeıt handhaben, W ds$s unterfängst du dich
Vermessener, 1M Wahnsınn stO:  inder Leıidenschaft, du, den Ungerechtig-
keit selbst, VO: Wirbel DIis ur erfüllt? N Luthers TI1e schlägt eher
väterliche ' Iöne »Gnade und Friede in Christus! Mein Freund! Es
ist mır fürwahr uer Unglück e1d SCWESCH und 1st noch, weiß Gott , <

1€. inan in Betracht, W as der hıistorische Kohlhaas zwischen 532 und 540
mıiıt seiner Selbsthilfe angerıichtet hat, kommt einem Luthers E.pistel fast
uUuNangCINESSCHN m. VOTL,. SeIin Rat läuft auf dıe auch VO  } ihm eIn-
FSCHNOMUNENE Haltung des »Lneber Unrecht leiden als Unrecht un« hın-
adUus,. Übrigens mit dem sicher angebrachten Hınweils darauf, daß dıe Kame-
raden, deren Kohlhaas sich bediente, iıh 1im Ernstfalle doch WUur-
den, »denn solche esellen sınd des Ieuftels Gesinde«. Gegen Kohlhaas selber
nthält siıch er jeglicher Kennzeichnung, WwW1e Kleist S1e 1m » Plakat« e1InN-
HAießen läßt, ıhn also weder » VETINESSECIIN « noch einen » Rebellen«, nımmt
ihn vielmehr bei seiner Christenehre und chließt mıt der Verheißung: »Gehbht
Ihr Euch zufrieden, Gott Ehren, und lasset Euch Euren Schaden VO  3 Gott
zugefügt se1in und verbeißets Eu  S seinetwillen, werdet Ihr sehen,
wırd Euch wiederum SCABNECN und ure Arbeıt reichlich belohnen, daß Euch
uUure Geduld 1eb sel, 1n der Ihr habt. Dazu helfe Euch Christus

Herr, Lehrer und Helter in der Not, AÄAmen.«
Auch der sächsische Kurfürst, Johann rıeadr1| der mıiıt Brandenburg nıcht

auf bestem Fuße stand, Wr längere Zeıt gütige eilegung des onflik-
tes emüht; selbst nachdem 1n Wıttenberg mehrtfach Feuer ausgekommen
WAaTr, das 1INan auf aas zurückführte, unternahm noch einen Vermuitt-
lungsversuch durch andvogt Metsch aas erbat darauf Luthers Rat,
und Briet ist die Antwort auf Kohlhaasens Ersuchen Die I1 An-
gelegenheit ZOS sich also wesentlıch Jänger hın als ın Kleists Novelle In die-
SCr 1st VO  3 einem Brietwe:  se] zwischen beiden Männern überhaupt nıicht
die ede Was Kleist seiner Quelle entnahm, ist einmal das » Plakat« icht
dessen Wortlaut! und sodann Kohlhaasens EeSsUu: In Wiıttenberg, der in
der Novelle glei Anschluß die Veröffentlichung des akates erfolgt,
und War VO  3 Lützen dUuS, Kohlhaas »eben, autf dem Lützen,
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einen uemIl Plan, Leipzig einzuäschern, seiner zerrissenen Brust herum-
wälzte«. In diesem Zusammenhang erfolgt dann die großartige Schilderung
VO  3 Ko  aasens richterlichem Aufzug: » eın großes Cherubschwert, auf
einem rotledernen Kıssen, M1t Quasten VO  3 old verziert, ward ıhm Oramn-

getragen, und zwolf Knechte, mıiıt rennenden Fackeln olgten ıhm da {ra-

fen die beiden Männer Sternbald un Waldmann ihre Schwerter un

dem Arm, S daß ihn befremden mußte, den Pfeıler, welchen das
Plakat angeheftet WAar, herum . Kohlhaas, als CI;, mıiıt auftf dem Rücken —
mengelegten Händen, in edanken vertieft, un das Portal kam, schlug
die Augen auf und CUutZtE: und da die Knechte, be1 seinem Anblick, ehr-
erbietig auswichen: (Tat CI; indem s1e zerstreut ansah, mMı1it einıgen
raschen Schritten, den Pfeiler heran. ber WeI beschreibt, W as in seiner
egele vorg1ıng, als das att dessen ıhn der Ungerechtigkeit zıeh,
daran erblickte unterzeichnet VO  — dem teuersten und verehrungswürdıgsten
Namen, den kannte, VO  3 dem Namen Martın Luthers! > Mehr als dieser
weniıgen Worte bedurfte nıcht, ihn, in der aNnzCH Verderblichkeıt, in
der dastand, plötzliıch entwafinen. « Unverzüglıch begibt sich nach
Wittenberg.

In (sünter Blöckers Kleist-Monographie (1960) heißt bei der Wuürdi1-
gung der Kohlhaasnovelle kurz und bündıg: » Kohlhaas ist keın christlicher
eld Er 111 - verzeihen. In der Luther-Szene verzichtet er auf
das Abendmahl, als auf das elementare echt der Rache.« Man könnte fra-
SCn W as coll man einem ychristlichen Helden« verstehen? Und könnte
In Luthers Sinne antworten: jemanden, der 1mM Untergang des »alten Men-
schen« die Erweckung des » NeUCIl Menschen« ertährt Womit noch Sal nichts
arüber ausgesagt wäare, WwW1€e CT, der also »Gerechtfertigte«, aufgrund dieses
se1INESs uen tandes VOTLT Gott U  3 der profanen irklichkeıit sich verhält
un! entscheidet. Mındestens bıs dem erwähnten Augenblick bewegte sich
PERN im Bezırk christlicher Voraussetzungen. Kleist iıcht miıt Hın-
welsen daraut aas habe eın » Rechtsgefühl, das einer oldwaage glich«.
Andererseıits machte iıhn » eın richtiges, M1t der gebrechlichen Einrichtung der
Welt schon bekanntes Gefühl, der erlıttenen Beleidigungen, genelgt
den Verlust der Pferde verschmerzen«. Nur, »wenn der N: Vorfall,
WI1e allen Anschein habe, bloß abgekartet se1in ollte, E1 mıiıt seinen
Kräften der Welt 1n der icht verfallen, sich Genugtuung für die erlittene
Kränkung, und Sicherheit für zukünftige seinen Mitbürgern verschaften«.
Überlegungen das alles, die sıch oder ahnlich immer, wWEenNll unfer christ-
lıchen Voraussetzungen Wiederherstellung zerbrochener Rechtsordnung
geht, 1n der Brust der dazu Berufenen einstellen mussen. Denken WIr die
Männer des Julı! Hierher gehört auch dıie schöne SZzene VO.: terben
der brandenburgischen Hofte, 1in Berlıin, mißhandelten Gattın Kohlhaa-
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SCHNS » Denn da eın Geistlicher lutherischer Relıgion (zu welchem eben da-
mals aufkeimenden Glauben s1e sıch, nach dem Beıispiel ihres Mannes, be-
kannt hatte) neben x  1.  Tem Bette stand, und iıhr mıiıt lauter und empfindlich-feierlicher Stimme, eiIn Kapıtel der vorlas: cah S1€e ıh: plötzlımit 1nem finstern Ausdruck d} nahm ıhm, als ob ihr daraus nıchts VOI-
zulesen ware, die dUus der Hand, blätterte und blätterte, und schien was
darin suchen; und zeigte dem Kohlhaas, der ihrem Bette saß, mıiıt dem
Zeigefinger den Vers: Vergib deinen Feinden, fue ohl auch denen, die dich
hassen.« Vergeblıch, » Kohlhaas dachte möge mMır Gott nıe vergeben, w1ıe
ich dem un  er vergebe!« Dann, nach der Beisetzung seines eibes, »warf

sıch noch einmal VOT ıhrem, Nu  z verödeten Bette nıeder, und übernahm
sodann das Geschäft der Rache«. Da nıemand sıch, w1e CS sıch gehörte, desFalles ANgCENO:  en hatte, » verfaßte Nun einen Rechtsschluß, in wel-
chem den unker Wenzel VO:  3 Ironka, kraft der ihm angeborenen Macht,
verdammte, die Rappen, die ıhm abgenommen und auf den Feldern —
grunde gerichtet, binnen drei Tagen nach Sıcht, nach Kohlhaasenbrück
führen, und Person in seinen tällen dick füttern«. Eın gew1ß nıcht
maßloses Verlangen! Bezeichnenderweise hält Kohlhaas dıesem auch noch
fest, nachdem InNnan ıhm das weıtere Unrecht des gebrochenen Geleites —

hat maßlos in der Durchsetzung seines Rechtsanspruches ist,
1n dessen Begrenzung. Als Kohlhaas erfährt, daß der Junker VO  3

'Ironka sıch nach Wiıttenberg begeben habe rfährt Von iıner katholi-
schen Stiftsfrau, die »mıt bebender Stimme hinzusetzte: fürchte Gott und
fue kein Unrecht« . also die Warnung Von Kohlhaasens Trau noch einmal auf-
Nımmt eilt dorthin, macht sıch aber, der insıcht, mıiıt einer andvVOo.
Soldaten nıchts ausrichten können, .UuUVo mittels verschiedener »Mandate«
In der Gegend bekannt, LL d. mit der Aufforderung »jeden Chri-
sten seine Sache den Junker VO:  $ Ironka, als den allgemeinen e1in:
er Christen ergreifen«, mıiıt ıhm als » einem Reichs- und Weltfreien,Gott allein unterworfenen Herrn« gemeinsame Sache machen. Alles An-
spielungen auf sein immer noch unerschüttertes Bewußtsein, christliche Ord-
nNnung unchristliche, teutfliısche Unordnung vertreten. Martın Luther
hat seinem historischen T1e eben dieses Rechtsmoment ın Kohlhaasens
Aktıiıon erkannt und berücksichtigt. Er War jedenfalls bis 1534 ENTISPrCE-chender gestimmt und vermied sorgfältig, den in seinem Rechts-
gewissen verletzten Mann durch rein obrigkeitliche Beschuldigungen weıter
aufzubringen. Das macht Luthers T1e einem seelsorgerlichen Dokument
ersten Ranges. (Vielleicht en auch polıtische Erwägungen mıtgespielt
etwa Hinblick auf die zwiıischen Kursachsen und Brandenburg bestehen-
den Spannungen.) Kleist, der Luthers TIe schr ohl gekannt haben könnte,denn dieser WAar 1n der Walchschen Luther-Ausgabe VO 1749 unter Hinweis



auf vorangeganNngscCh«Cl Publizierung in anderen Ausgaben, w1e der Jenaer, der
Leipziger, der Wittenberger, der Altenburger, untfer der Überschrift »An
eine beleidigte Person ath und Vermahnung, sich für igenrache hüten«
enthalten, äßt doch wohl aUus Gründen der inneren erzählerischen Okono-
mıe nämlıch, ohlhaasens Verlangen, sıch mMI1t Luther auszusprechen,

motivieren den Reformator seinem » Plakateu eine wesentlich schärfere
'Ionart anschlagen. Künstlerisch kam dabei ıne herrliche Passage zustande
VOI Ginaden nıcht Lutherischer, sondern alleiın Kleistischer Sprachgewalt. Wiıe
denn die NZI Erzählung, »altdeutsch« s1e in der Stimmung geartet ist,
nıcht die geringsten Anleihen beiım Lutherdeutsch aufweist, selbst die darın
vorkommenden Bıbelstellen, w1e die oben erwähnte, VO  — Kleist seinem e1ge-
LLC1H Sprachduktus yemäß umgeformt wurden.

Unter tremdem Namen nımmt Kohlhaas Logıs einem Wırtshaus und
egibt sich bei nbruch der acht dem Manne, dem CS5, w1e WIr hörten,
mit wenıgen Worten se1ines Mandates gelungen War, den rechtliıebenden
Rechtsbrecher »plötzlıch entwafinen«. Zxwar tragt eiIn 9a9r Pıstolen be1i
sich, aber W as hat mit jener durch Luthers andat bewirkten » Entwaft-
NUNgS « auf sich » Sie scheint mir verwandt se1in miıt derjenıgen, die dem
Prinzen VO  3 Homburg durch dıe großmütige Handlungsweıise des Kurfür-
sten widerfährt, dortel CS, V,

Doch dır, meın Fürst, der einen sußern Namen
Dereinst führte, leider jetzt verscherzt:
Dır leg ich tiefbewegt en mich!
Verg1b, WenNnn iıch, Tage der Entscheidung,
Miıt übereıiltem ıfer dir gedient:
Der "Iod wäscht jetzt VO  3 jeder Schuld rein.
Laß meınem Herzen, das versöhnt und heiter
Sıch deinem Rechtsspruch unterwirft, den 'Irost,
Daß deine Brust auch jedem roll enNtsagt

SO HE auch Kohlhaas auf ine »höhere Instanz«, deren Gerechtigkeitssinn
außer Frage steht und ist in dıiıesem Augenblick ohne weıteres ZULI Unter-
Wer: bereit. Wır en 1 Drama WwW1e in der Novelle mit inem
Rechtsfall tun, Kleistens orhebe für derartıge » Einkleidung« menschlich-
ıttliıcher TODIeme ist bekannt. Oftenbar zielt in beiden Werken darauf
aD; daß ZULFC Rechtfertigung des Rechtes außer seiner Kodifizierung in
Büchern und Institutionen auch seliner Verkörperung 1in Personen edürftfe
SO trıtt Ende des » Käthchen VO  - Heilbronn« zuletzt das Gottesgericht in
Funktion, dem der Kaiser vorsitzt. ber beiden aber 1st noch eine andere
Macht wiırksam, ine »übergeschichtliche«, nämlıch der Cherub, VO  3 dessen
Erscheinen Käthchen im Iraume berichtet. ine sSo. » Verkörperung « ist
Märchen statthaft, in der Novelle, £ Geschichtsdrama nıcht ebenso. Hıer



verbirgt sıch in der »letzten« nstanz zugleıch die »höchste«: dort 1mM Kur-
ürsten hier 1m Reformator. ber auch in Kohlhaasens ehrfürchtiger An-
rede, mit welcher dıe Szene in Luthers Hause beginnt, nıcht Banz der
Hınweis auf »übergeschichtliche« Verkörperung: 9 Setzt Euch und ort miıch
d unter den Engeln, deren Psalmen Ihr aufschreibt, se1d Ihr ıcht sicherer
als bei M1r.« Das ist icht » miıttelalterlich« gedacht. Das ist nıchts anderes
als schlichte Zustimmung DE Exıistenz VO  $ ott  em 1m 15  en Wıe
der Psalter VO  3 Engeln eingegeben ist, et in den dazu auserwählten
Menschen Umgang zwıschen dem höchsten Gesetzgeber und seinem
rdıschen Werkzeug echt ist kein Abstraktum. echt 111 nicht bloß 88!
Paragraphen formuliert, sondern in Menschen inkorporiert se1IN. Was wiıllst
du?« Iragt uther, indem sich Ww1e ZUr Rechtsprechung nıedersetzt,
und Kohlhaas erwıdert: » Eure Meınung VO  = mıir, daß ıch ein ungerechter
Mann sel, widerlegen !«

Mıiıt anderen Worten: das Erscheinen jener etzten persönlichen Nstanz
CErregt 1m Rechtsbrecher das edürfnıs, sıch »rechtfertigen«, SO WwW1e etwa
1m pädagogischen Bereich der Eıintritt der 1e€ in die kındliche Verwirrun-
BCH augenblickliche Hingabe die s1e verkörpernde Person hervorruft. Man
en Pestalozzi. Im Bereich der qchristlichen Religion sind CS Zzu Be1-
spıel die russischen Starzen, deren Vo. unınstitutionelles, charısmatisches
irken die größten Suüunder und Bösewichter ZUTLC Buße erweckt Dostojew-
sk1) bringt, dem Roman » Die Brüder Karamasoff«, sechsten Buch

» Eın russischer Mönch« die AaUS ostkirchlicher 'Iradıtion stammende Ver-
tiefung des Gedankens mit den Worten: » Vergiß VOTL em nicht, daß du
nıemandes Richter sein kannst. Es Ikann nıemand auf Erden eher eın Rıchter
eines Verbrechers se1n, als bis eingesehen hat, daß Nn  u solch ein Ver-
brecher 1st w1e dieser, der VOL ihm steht, und daß erbrechen des VOTL
iıhm tehenden mehr als alle schuld 1st. Wenn das erkannt hat, Eerst dann
kann Rıichter sSe1In. Wıe unsınnıg das auch scheinen INnag, ist doch die
einzige Wahrheit. Denn ware ich selbst gerecht, stünde vielleicht VOL MIr
kein Verbrecher. Vermagst du aber das erbrechen des VOT dır stehenden
und des VO  3 deinem Herzen verurteilten erbrechers auf dich nehmen,

CS, ohne zögern, und el für ihn; ıhn selbst aber entlasse ohne
Vorwurt. Und WEECNN das Gesetz dich selbst um Richter über ıhn bestimmt,

sollst du 1n diesem Sınne wiırken, denn CT wird fortgehen und sich vıel
bitterer noch verurteılen, als das Gericht vermocht hätte eht aber
deiner Güte unempfindlı fort und acht ber dıch. argere dich nicht
darüber, denn das bedeutet NUr, daflß seline Zeeıit noch nıcht gekommen ist
Und sollte sS1e auch nıe für ıh kommen, ist gleichgültig. Wenn iıcht C

wırd ein anderer erkennen und erleiden und wırd sıch selbst verurteijlen
und beschuldigen, und wırd dem echt Genüge werden. Glaube
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daran, glaube unverbrüchliıch daran, denn gerade hierin lıegt die Zu-
versicht und derI Glaube der Heıiligen.« Derartiges ist 1m europäischen
echtsdenken nıcht anzutreften. Es wırd qals olge des Evangelıums
auch ohl immer 1Ur 1n Personen und nıcht Institutionen sıch realısıeren.
»Starzen« SInd C5, dıe unNseTeTr em »revolutiıonären« Gerede Z Irotz
mehr und mehr erstarrenden Welt nNOt fu  3 unabhängige charismatische
Verkörperungen der auch VO echt sıch nıcht ihr echt bringen las-
senden 1e

Oftenbar hat Kleıst Luthers Briet doch nıicht gekannt, (0)8% wüuürde A
thers Reaktion auf ohlhaasens na  en ESU! nıcht 1n die rek-
kensworte gekleidet en » Weıiche tern VO mMır hinweg! “ deın dem ist
est und deine ähe Verderben!« Im Zusammenhang der rzählung 1st die-
SCI Protest insotern sinnvoll, als Luther sıch durch den 1U  - in PCISONA VOL

iıhm stehenden Rechtsbrecher, über anfängliche » Verdrossenheit« hınweg,
über eın Paal Verlegenheitsgebärden und. indem ıhn mehrtach »ansah«,
mehr und mehr ZULIC Milde stiımmen äßt In ers Brief aber hat keine
Stütze. Kehren WIr diesem noch einmal zurück, macht unls Jjetzt dıe
gewöhnlıche Anrede betrofftfen: » Meın Freund!« Unwillkürlich möchte
INnan sich vergewIıssern, w1e denn er zehn a.  o ZUVOT, als der Bauern-
krıeg wuten begann, mi1t den uIiIruhrern uMmMsSCSaANgCH 1st. In der Sache
art und unbeugsam. In der Form hingegen jedenfalls dıe seiner hiıer-
hergehörigen rıften, die » Ermahnung ZU Frieden« schlug durchaus VOI-

Ööhnliche '1öne 28 Ja, uerst redet 6E da nıcht den Bauern, sondern den Her-
Ien 1Ns Gewiıssen, kommen darın Sätze VOTL wI1e dieser: »Und wenn ıch
ust hätte, mich euch rächen, möchte iıch jetzt 1n die Faust lachen
un den Bauern zusehen und miıch auch ihnen chlagen und die achen
helfen arger machen „ ( Weıter: » Verachtet dıesen Aufruhr auch nicht, das
bıitte iıch Gottes Zorn sehet wıll euch der strafen, WwI1ıe iıhr verdient
habt, w1e ich SOTSC, straft euch, und WeNnNn der Bauern undertmal wenl-
pCI waren: ann ohl Steine Bauern machen, und wiederum durch
einen Bauern hundert VO  3 den Euren erwurgen, daß euch alle uer Harnısch
und Stärke wenig SInd Endlich „ Es siınd icht Bauern, 1e Herrn,
dıe sich wıder euch setzen, Gott ists selber, der sich wıder euch, eim-
zusuchen S Wülterel.« Hıngegen der dann olgende Abschnitt »An dıe
Bauernschaft« beginnt »Ihr habt bısher, lıebe Freunde, VeErNOINIMMEN nicht
anders, denn daß ich bekenne, se1 leider aLlZUW: und gew1ß, daß die
Fürsten und Herren, das Kvangelıum predigen verbieten un: dıe Leute

unerträglich beschweren, wert sınd, und ohl verdienet aben, daß s1e
Gott VOoO sturze, da 61€e wider Gott und Menschen sich höchlich VeTrI-

sündıgen; s1e en auch keine Entschuldigung a ( ıthın 1e Luther 1n
seinem T1e: Kohlhaas bei dem schon früher von ihm angewandten Stil



erst dıe Herren anzuklagen indirekt Mi1it den schon zıtierten Worten: » Es
1st Hır türwahr uer Unglück eid geworden und ist noch, das weıiß Gott«,
sodann mıiıt der Einräumung zweıten Abschnitt » Und 1st Ja wahr, daß
Euch uer Schaden und der Euch 849) bıllıg wehe tun soll. und
daß Ihr schuldıg se1d, Euren Ruf retten und rhalten Auch dieser
TI hat, WC INnNnan wull, »entwafinenden« Charakter. In eistens Er-
zählung ist dıe Person selber, Martın uther, dıe Kohlhaas diese von
Kleist mit genlaler achempfindung beschriebene Handlung vornımmt.
Was I fragt sıch der eser dieser elle, WenNnn Kohlhaas auch Von
er sıch enttäuscht sähe, WC) Luther die Partei der schuldig geworde-
1cCcHh Obrigkeit ergriffe, W as Ja möglıch wäre, WEn iInan sıch der bezügliıch
seines » Obrigkeitsdenkens« oft, und heute mehr denn Je, erhobenen Vor-
würte erinnert. nehme das Ergebnis das Gespräch miıt Kohl-
aas endet ‚WAar damıt, daß er seinem Besucher die erbetene Absolution
verweigert nachdem dıeser seinerseıts sıch geweligert hat, dem unker Von
ronka vergeben dann aber gleich andern Morgen sıch hinsetzt und
ein Sendschreiben seinen Kurfürsten verfaßt, »)WOrIın CT, nach einem
bitteren eıten auf die seine Person umgebenden Herrn Hınz und Kunz,
Kämmerer und Mundschenk Von Ironka, w e die Klage, Ww1e allgemein
bekannt Wäl, unterschlagen hatten, dem Herrn, miıt der Freimütigkeit, die
iıhm eıgen WAäal, eröffinete, daß bei argerlichen Umständen nichts anderes

tun übrig sel, als den Vorschlag des Roßhändlers anzunehmen und ıhm
des Vorgetfallenen CHCNH, AA Erneuerung selnes Prozesses, Amnestie
erteıilen „ K

Dieser T1€ ist rfunden er hat achen Kohlhaas erst 1539 noch
einmal das Wort SCNOMUINECN, einem T1€e seinen Kurfürsten, worıin CI
diesen endliches Einschreiten ersuchte y»wıder die des Kohlhaas
iıch hätte schier gesagt des Kurfürsten VO  3 Brandenburg« S  Uus welcher Bemer-
kung hervorgeht, daß in dıe Kohlhaasaffäre polıtische Motive mıiıt hinein-
spielten, daß I1an nıcht ausschließen kann, Luther habe auch 1n seinem
historischen Brief Kohlhaas 534 diese schon Im stillen mıiıt berücksichtigt.
Mag das NUu sein Ww1e immer Luthers historischer TI1e ist urchaus g..
eıgnet, Kleıstens Darstellung als riıchtig erwelsen: daß uther also nach
anfänglicher Entrüstung siıch Kohlhaas in der Sache bewußt ent-
gegenkommend verhalten habe, bis auf die Weigerung, ıhm Absolution
erteılen, die Ja ohl theologisch gerechtfertigt WAar. Interessanterweise aäßt
Kleist in dem VO  3 iıhm NUur summarısch mıiıtgeteilten TI1e Luthers den
Kurfürsten auch die Bezugnahme auf die polıtiısche Situation urchblicken
»  1e öftentliche Meinung, bemerkte CeI, s€1 auf eine höchst gefährliche Weise
auf dieses Mannes Seite, dergestalt, daß, selbst ın dem dreimal VO  a iıihm e1n-
geäscherten Wiıttenberg, eine Stimme seinem Vorteile spreche; und da
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seın Anerbieten, falls damıt abgewiesen werden sollte, unfehlbar, unter

gehässıgen Bemerkungen, A Wissenschaft des Volkes bringen würde,
könne dasselbe eicht 1n dem Grade vertührt werden, da{fß mıiıt der Staats-
gewalt Sal nıchts mehr iıhn uszurichten sel. Er schloß, daß Man, in
diesem außerordentlichen Fall, über die Bedenklıichkeit, miıt einem Staats-
bürger, der dıe en ergriffen, 1n Unterhandlung LFOfeR; hinweggehen
musse; daß erselbe 1n der :Jaf durch das Verfahren, das iNan iıhn be-
obachtet, auf gewisse Weıse außer der Staatsverbindung gesetzt worden sel;
und kurz, daß ihn, aus dem Handel Zu kommen, mehr als eine
fremde, in das Land ge:  ene Macht, WOZUu sıch auch, da ein Ausländer
sel, gew1issermaßen qualifiziere, als einen Rebellen, der sich den Ton
uflehne, betrachten MUSSEe. « Der Kurfürst entschließt sıch dann, nach An-
hören seiner Räte, »ohne weıteren Anstand, den Rat, den ıhm der Doktor
Luther erteılt, anzunehmen«. Kohlhaas aber nımmt, kaum daß und ‚War

durch Luther VO  3 diesem Nfs: des Kurfürsten in Kenntnis gesetzt
worden, NuUu  - auch die außere Entwafinung VOTL, indem » seiınen anzCch
Haufen schon, mıiıt eschenken, Danksagungen und zweckmäßigen ırmah-
NUNgSCH, qauseinander gehen ließ Er legte alles, W as Geld, Waften und
Gerätschaften erbeutet haben mochte, be1i den Gerichten Lützen, als kur-
fürstliches Kıgentum, nıeder und g1ng, unerkannt, mit dem Rest seines
leinen Vermögens, das 1n Papıeren be1 sich Lrug, nach Dresden.«

Eın Akt der Iragödıe beginnt das dunkle pI1e) die VO Kur-
ürsten eierlich abgegebene Zusicherung freien Geleits Luther cheıidet aus

der weıteren Entwicklung AUS$. Es 1stu die Miıtte der rzählung. SE 1m
Augenblıck, als Kohlhaasen der inzwıischen erfolgte Bruch der Amnestie
offenbar wird, noch einmal Luthers Name WI1e ZU Zeichen dafür,
daß leider auch den gewünschten auf die für dıe eiıdige » Gebrech-
ichkeit der Welt« zeugenden Handlungen der den Kurfürsten umgebenden
Politiker nıcht auszuuüuben vermochte. PE en Auswanderung!
y»nach der Levante oder nach Ostindien oder weıt der Hımmel über andere
Menschen, als die kannte, blau Eine Banz wundersame Wendung,
als verzweitelter Hınweis auf die Unmöglıichkeıit, Rechtsstaat sSeInNn echt
en Nachdem die Aftäre durch Intervention des Kaıiısers ZUr eichs-

sache gemacht worden WAaTrlL, erging das "Iodesurtel WESCH Bruch des Land-
riedens. icht ohne, daß dem O,  aas, w1e CIS gewünscht, Genugtuung
wıderfahren, Wenzel VO  3 ronka ZUrLr » Dickfütterung« der beiıden Rappen
verurteılt worden Wal. icht ohne, daß auch »durch einen Abgesandten
Martin Luthers«, den Theologena Freising, die einst abgelehnte bso-
lution und Kommunion nachgeholt wurde. Allgemeine Wiıederherstellung
also aufgrund auch iner quası »höheren« Intervention, 1esmal ıcht eines
Engels, sondern, romantischer, ıner Zigeunerın, VO:  — der manche Kleist-



orscher meınen, daß dadurch der strenge Ablauf der Novelle empfindlı
gestOrt worden se1. » Das Außerweltliche betritt 1n verfrauter aqs dıe
mens S7ene und ordnet sS1e nach seinem Gesetz« Günter Blöcker).
Man denkt Goethes » Lgmont«, zuletzt dem in gesunkenen
Helden »S1 1ne glänzende Erscheinung ze1gt: die Freiheit 1n himmlis  em
Gewande, VonNn ıner arheıt umflossen« und iıhm den Lorbeerkranz reicht.
(Den Friedrich VO  j Homburg sıch träumend celber aufs Haupt drückt, wäh-
rend Jlasso ıhn adUus$s der and der Fürstin empfängt. Das sınd entweder
opernhafte Zutaten oder romantiısche Ersatzhandlungen für eine aqaußerwelt-
ıche Rechtfertigung. zenısch ıcht unwırksam en S1e doch das atale,
einer Zaurschaustellung des sıch Unanschaulichen, Unaussprechlichen, Un
beschreiblichen

In Kleıistens Novelle 1U  . steht die Lutherszene stark der Mitte, aum-
lıch W1€e sachlıch, daß das Intermezzo mıiıt der Zigeunerin iıhr keineswegs Ab-
bruch £uft. Ich möchte Oß annehmen, daß Kleıst, weıl 1U  — einmal, VO  3

der Quelle her aber ohl auch VO  3 der Person Luthers her, die damals, WwI1ıeE
WI1r er andeuteten, och sehr 1el mehr »Gegenwärtigkeit« esa: als
heute Konfrontation se1ines Helden mıiıt dem Reformator genötigt Wal,
auch eigentümlıcher Mäßigung 1mM ingehen auf die romantische » Iräu-
mere1« sich aufgefordert sah. nsotern stimme ich Günter Blöcker in seinem,
den Dichter verherrlichenden, Kleistbuch Z wenn auf Seıite 224 emerkt
» Das rreale des kühnen Finales ist völlig unverschwärmt. Die Zigeunerin
hat weder spekulative noch seraphische Züge, s1e ist 1n all iıhrer ber-
wirklichkeit VO  3 einer aiten Diesseitigkeit. Eın nüchterner Gast aus

dem Jenseıts, der chicksalsdienst verrichtet.« Solchen aber hat, in weıt sub-
stantıellerer Weıse, vorher schon der Reformator geleistet! twa 1n dem
Sınne, w1e ihn, ünfundzwanzıg a  re ‚UVO: in ers »Räubern« der
Pastor Moser dem rundherum verbrecherischen TanzMoor leistete. Auch

des ts » Ich stehe jer in den Angelegenheıten eines größeren Herrn
und rede mıiıt einem, der Wurm 1st WwWI1e ich, dem ich iıcht gefallen wıll Te1-

mußt ich under können, W ich deiner halsstarrıgen Bosheıt das
Geständnis abzwıngen könnte aber WEenNnn deine Überzeugung fest ist,

lLießest du miıich rufen”? SapCc M1r doch, 1eßest du mich 1n der
Miıtternacht rufen?« Dann, eLtwas spater: » Es wırd ein Blıtz se1n, der dıe
Mitternacht ures Lebens zumal überflammt. « ch, Schluß der groß-
artıgen S7ene: » Meint Ihr dem Arm des Vergelters 1im öden eich des ichts

entlauten” und tühret Ihr SCIL Hımmel, ist. da! und bettet Ihr Euch
in der Hölle, ist wlıeder da! Und sprächet Ihr der acht verhulile
mich und der Finsternis: birg mich! muß die Finsternis euchten
Euch und den Verdammten dıie Miıtternacht „ < Auch hier, wI1ıe
bei Kleist, leichte Annäherung des Luthertextes die eigene Sprachgebärde.
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Hiıer w1e dort dieses » Eingreifen« AaUus eigentlich undichterischem Raum 1NSs
Gefüge der sonstigen on Man kann ohl qals Beweıls dafür ansehen,
daiß 1m damalıgen dichterischen Denken un Vorstellen dıe christlich-biblische
kKkomponente einfach TE Hanı  O WAäl, keiner Übersetzung und dergleichen
edurite, sıe innerhalb des Werkes ruchtbar machen: w1e den griechi-
schen Iragıkern, mindestens Äschylos und ophokles, der OS noch frag-
los zuhanden WAaTrT, icht bloß Nüchtige oder skeptische Reverenz

erweısen, sondern immer noch 1ne auch das Kunstwerk sichI-
en! Gewalt zuzuerkennen. Der Pastor Moser den Räubern Luther im
Kohlhaas ZCUSCH qaIuUr. kın letztes Mal allerdings, CS hat sıch dann mehr
und mehr verflüchtigt (ımmer noch nıcht ganz) Und heute tun siıch heo-
logen W darauf ZUgute, dıe » Abwesenheıit Giottes« auch den Künstlern

insınuleren. Wır mussen uns aber, NSCEIIN ema gemäß, aut dıe uther-
selber bes  en und ehren ihr zurück. » Heilloser un entseitz-

ıcher ann!« rufter noch einmal aber durch Kohlhaasens rklärung,
daß weıter nichts wolle, als » Eure Meınung VO:  3 mMIr, daß iıch ein ungerech-
ter Mann sel, widerlegen«, LLU.:  e doch »verwirrt zugleich un! erulugt« ohl-
29s beruft sıch auf Luthers Versicherung 1mM Plakat daß die Obrigkeıt
VOoO  3 der are nichts gewußht habe, »daß der Landesherr, den du dich
auflehnst, auch deinen Namen nıcht kennt, dergestalt, daß wWenNnn dereinst du
VOTLT Gottes Ton trıttst, 1n der Meınung, ıhn anzuklagen, CL, heiteren Ant-
hıtzes, wird sprechen können: diıesem Mann, Herr, tat iıch keın Unrecht, denn
se1n Daseın 1st meıner eele remd.« Darauthin erklärt Kohlhaas sıch sofort
bereıt, 1n dıe Gemeinschaft der enschen, dıe der Landesherr beschirmt,
zurückzukehren. Was ıhn aus dieser entiernt hatte, Waäl, mıiıt seinen Worten
»dıe Gemeinheit der Menschen«. Er sich als » Verstoßner« und erwiıidert
auf Luthers verwunderte Frage, WeTr ihn daraus verstoßen habe, und ob,
solange CS Staaten gäbe, überhaupt jemand daraus verstoßen worden sel, en

denjenıgen verstoßen, dem der Schutz des (sesetzes versagt ist, mıit
dem Hınzufügen: » Denn dieses Schutzes, ZU edeihnen me1ıines friedlichen
Gewerbes, bedart iıch; Ja, ist CS, dessenhalb ich mich, miıt dem Kreıis dessen,
W as ich erworben, 1in diese Gemeinschaft flüchte; und wWer M1r ıhn versagt,
der stÖößt miıch den ilden der 1NO| hınaus; g1ibt MIr, w1e WwWo Ihr
das leugnen, die Keule, dıe mich selbst schützt, 1n die Hand.«

Hintergründige Worte! Eın Grollen wırd darın laut, das doch wohl nıcht
Nur der 'Ironkenburger qare oilt, sondern auch dem großen » Rechtsbruch«,
mıt welchem sich Kleıist ausdrücklicher und radikaler in der » Hermann-
schlacht« beschäftigt. Wır haben das hier icht weıter verfolgen. Selbst-
hılte gegenüber ein paar sächsischen Junkern und der s1e schützenden T19-
keıt, zugleich gegenüber dem Eroberer apoleon: » Brüder, nehmt die eule
doch Daß gleichfalls weiche« (»Klagelıed der Deutschen«). Im Gegen-
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satz der schier hysterisch vibrierenden Stimmung der Hermannsschlacht
lıegt über dem Kohlhaas eher melancholische Gehaltenheit. Vollends die
Lutherszene schwebt merkwürdigem Gleichgewn  b als böte sich mıiıtten
1n der » Gemeinheit« und » Gebrechlichkeit« der Welt unvermutet doch

WI1e Versöhnung und Rechtfertigung 1mM etzten und höchsten Siınne
d} des Z.UI1 Zeichen Kohlhaas denn auch, indem er dıe and kuüßt
und das Kniıe VOLI ıhm beugt, »dıe Wohltat des heilıgen Sakramentes« erbit-
LE Dramatische Gesinnung dıe auch die Novelle rag hätte urchaus
ermöglıcht, zwıschen Luther und Kohlhaas die heftigste Entzweıiung auf-
flammen lassen. Statt dessen geht dıe Aussprache 1n überaus gedämpftem
1lon und mitternächtlicher Stille VOL sıch.

Wır mussen 1er dem oben VO  - der Personifizierung des Rechtes 1n AUS-

erwählten Menschen Gesagten hinzufügen, daß umgekehrt auch gemäß
der Doppelseıitigkeit des Rechtes gegenüber dem Rechtsbrecher sich durch-
9 aber auch als spruch gegenüber Rechtsinstitutionen vertreten

werden: das erstere »Rıchter«, das zweıte 1M » Verteidiger«, el
1ıte außerinstitutionell verstanden seine Personifizierung » Verfolg-
ten« g1ibt, soferne dieser sıch entweder 1m echt glaubt oder aktisch
unzulänglıche Rechtsprechung sıch autflehnt. Beıides kommt der Luther-

des ichael Kohlhaas II Erstaunlıich, mıi1t welcher erzäahlerı1-
schen orgfalt Kleist beiden »Rechtspersonen« eigentümliches TO
geben we1ß. ber Kohlhaas hatte sich aus seliner Quelle orlentiert,
dann freilich adUus Kıgenem diese 1n Rıchtung des Kunstwerkes erganzen.

Und W as stand iıhm Lateratur ZUT Verfügung, ıne ebenso zuverläs-
S1ge, historisch vertretbare Skizze des Reformators 1n seinem Verhältnis ZU

echt geben?
Be1 seinem 1emlıch rastlosen Wanderleben zwıschen 1804 un 1808 Ber-

lın  ‘9 Königsberg, Joux (Gefangenschaft), Dresden, Prag, ra)  urt, wıeder
Berlın wırd für 1ine einzelne Szene seiner Novelle weder ust noch Zeıt

näherer Beschäftigung mıiıt er gehabt haben Ihm genügte, W ds 1n der
Kohlhaas-Quelle zuzüglıch vielleicht, laut Sembdner (Werke 1V, 245),
der » Commentarı1 dear et rebus Brandenburgensis« Von Nıcolas Leu-
tinger ber das Nachtgespräch mit Luther lesen W: und das War icht
viel. Es aber gegenüber Kleistens lext 1n mancher Hınsıcht anders,
daß die weıtere Frage entsteht, W as denn Kleıst seinen Abwei  un-
CN davon veranlaßt en könnte. Wır können die Frage NUur stellen, S1e
beantworten, ware ohne pENAUECTES Eıinlassen auf die gesamte Novelle nıcht
möglich Doch se1 der Haffttitzische Text, dem Leser selber den ergleı

ermöglichen, mıtgeteilt: » Darauft ist Banz unvermerckt gecn Wıtten-
berg selb andere reutend gekommen, und 1m Gasthofe eingekehrt, seinen
Diener 1n der erberge gelassen, und au den en für Luthers hür
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CRgaANSCH, angeklopffet und egehret, den (Doktor ZULFC Sprache en
Als aber der seinem Gesind sich nahmkündiıg machen, un:! W as seıin
Begehr ware entdecken, ıhm etliche ma SCH lassen, welches nıcht
hat thun wollen, und doch starck darauff gedrungen, muste den in
eigener Person Sprache al  en 1Sts dem eingefallen, daß CS vielleicht
Kohlhaase SC möchte, 1st desswegen selbst die hür CBaANSCH, und
ıhm gesaget: Numquıd Hans ase hat ecantwortet. 5Sum, Do-
mıne Doctor. Da hat ıhn eingelassen, heimlıch in se1n ema| geführt,
den Herrn Phılıppum, Grucigerum Majorem, und andere eologen sıch
beruften lassen, da hat ıhnen Kohlhaase den gantzen Handel erl  tet, und
sind spate bey ıhm 1in dıe acht geblieben. Des Morgens hat dem
gebeichtet, das hochwürdıge akrament empfangen, und ihnen 'g daß
Cr VO  3 seinem kürnemen wolte abstehen, un dem Land en keinen
Schaden or zufügen, welches auch gehalten. Ist also unerkannt und
unvermerckt AUS der erberge geS|  jeden, weıl s1e ihm getröstet, seine Sache
eiIiodern ©:  en, daß S1€e eine gute Entscheidung solle gewınnen.«

Wıe oft bei Verwendung historischer Quellen dichterischer Dar-
tellung erwelst sıch auch in diesem. Falle der Dichter als Besıtze der
»höheren Wahrheit« Kleıst stellt alles auf die Kontrontation uther-Kohl-
haas ab, verzichtet aut die der ue. erwähnte mgebung des eIOr-
IMatOs, gliedert das Ganze in ede und Gegenrede un korrigiert seinen
Gewährsmann entscheidender telle, indem auf Kohlhaasens Weıge-
rung, dem unker vergeben, Luthers Weıigerung, ıhm das Heıulıge end-
ahl reichen, folgen laäßt womıiıt zugleıich often bleibt, w1e 1U  - der also
1m relıg1ösen Sınne »ungerechtfertigte« Kohlhaas siıch weıterhin verhalten
werde. €e1 hıegt, WwW1e schon erwähnt, eben dieser inzelzug durchaus der
Konsequenz VO  3 Luthers theologıischem Denken und Verhalten hne daß
doch er aus ohlhaasens Weigerung sıch negatıver Beurteilung se1-
1168 Rechtsanliegens veranlaßt S1e. erwıdert CT zuletzt auft Kohlhaasens
Frage SO Iannn ich, hochwürdigster Herr, der ohltat, versöhnt zu WOI-

den, die ich m1r VO  3 Euch erbat, icht teilhaftıg werden>»?« urz » Deinem
Heıland, ne1mn, dem andesherrn das bleibt einem Versuch, Wie ıch dır
versprach, vorbehalten.« Folgt, nachdem Kohlhaas verschwunden, alsbald
die Inhaltsangabe VO  ; Luthers Sendschreiben den Kurfürsten VO  } Sach-
sen, worın diesem, »mıt der Freimütigkeıit, die ihm eigen WAar, eröffnete,
daß be1 aärgerlichen Umständen nıichts anderes tun übr1ıg sel, als den
Vorschlag des oßhändlers anzunehmen, und des Vorgefallenen CHCN,
Z Erneuerung se1ines Prozesses, Ämnestie erteilen«. Was die Quelle
grundsätzlıch Z Darstellung Luthers hergab, W ar dıe Tatsache, daß er
sıch überhaupt einem Gespräch mıiıt dem Rechtsbrecher einheß un in
dessen Verlauf der Erkenntnis kam, daß nifolge der VO: »Staate« be-
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Rechtsbeugung der Verfolgte C1iNeN Anspruch auf echt-
fertigung VOTL ordentlı:  en Gerichtshof habe, also zunächst qamnestiert
und freien Geleites versichert werden

Die Quelle erwähnt nıcht daß er auch Juristen hinzugezogen habe,
elanchthon und Cruciger Theologen Und er WAar WIC 11an

weiß keın Freund der Juristen Kleıistens Darstellung entspricht diesem
Sachverhalt vollkommen Wiıe auch SCINECIN hıstorischen TI1e VO  3 1534
macht er Kohlhaas gegenüber VOTL allem relıg1öse edenken geltend
ermahnt ıhn, Gottes un: Christı wiıllen, von ache und Selbsthilfe ab-
zusehen, und dem Junker » Un deines Erlösers willen« vergeben Es
1STt der »yunJjurıistische« er hıer WI1e dort, der Luther, der War VO  3 welt-
iıcher UOrdnung I1} hoch achte, Von der Möglıichkeit aber, diese JuX1=
stisch formaljuristisch garantıeren nicht ebenso hoch der er auch gEeIN
und mi1t fast alvVvCcr Selbstherrlichkeit dıe Gelegenheıit ergriff shan-
del tend einzugreıifen zuletzt noch W as ıhm die 5ödliche Erkältung
einbrachte auf der Wınterreise nach ansie sıch die Grafenbrüder

das Erbe rautften Man hat ıhn, der, bevor 111S Kloster g1Ng, C111 Daar
Monate die echte studiert hatte, sCc1in xemplar des » Corpus Juris« aber
ungelesen dem uchhändler zurückgab und der dann, zehn a.  Bn spater,
selber Zzu welthistorischen » Rechtsbrecher« wurde, indem VOTIIN

Elstertor Wittenberg TI2I11| MIt der päpstlıchen Bannbulle auch das
Kanonische echt verbrannte Inan hat ıhn »den Rechtserschütterer SC1HNCI

Zeeıit« genannt ans Liermann, Luther-Jahrbuch 105 7;) 69 und
VO dieser seiNeTr eigentümlıchen Unabhängigkeıt VO Juristischen echt

auch durch Kleistens Erzählung SC1NC5S5 Nachtgespräches InNIt ichael
Kohlhaas War VO:  3 en besonderen Bedingungen dieses Gespräches
abgesehen doch S daß auch Luther gegenüber CiNer das echt INaNNS-
facher Hınsıcht beugenden eltmacht ZULIC Selbsthilfe gegriffen hatte Und
‚W arlr Maße worauf Hans LL1ermann aufmerksam macht »dalß

kanonischen echt nıcht LLUTI päpstlıches Kırchenrecht, sondern auch
durch die Rezeption Deutschland geltendes staatlıches echt bekämpfte;
daß dadurch JA Rebellen nıcht Nur den Papst sondern auch
den Kaiser wurde und seinen Gegnern C1N«C bequeme an Dot, ihn
als solchen abzustempeln. (<

hne siıch dieses welthistorischen spektes deutliıch bewußt SCHAN, hat
Kleıist doch auf dreı Seiten seINeTrT Erzählung diıesen mit eingebracht und
INnNnan versteht VvVon 1er dusS, daß DE er gegenüber Kohlhaas 1111-

germaßen übertrieben auszudrücken fast WIC Komplizen sprechen
und handeln äßt der, selber dıe Gebrechlichkeit er irdischen UOrdnung
einschließlich des Rechtes wıissend CS gew1ß nıcht 1Ur formelhaft meı1nte,
wWenn SCINCIN Briefe den Kohlhaas mit » Meın Freund« anredete
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und 1n der Erzählung nıcht 1Ur Kohlhaasens Amnestie befürwortet, nıcht
L1UI Letzt ihm doch das Abendmahl spenden läßt, sondern, mi1t-
ternächtiger Stunde, VvVon dem Entwaflineten, indem dessen Argumentation
mehr und mehr, auch miıt der » Verdrießlichkeit« dessen, der seine
eigenen Argumente als unzulänglıch erkennen muß akzeptiert, sich cselber
yentwaftnen« aßt. » Fiat Justit1a, pereat mund1.« FKın preußiıscher Grundsatz,
der als protestantisch zugleıich NUr dann gelten ann, WE i11an die Justitıa
ur das Evangelıum in Frage gestellt sein äßt Womıit NSCIC etrach-
Ctung u1lis wıeder auf die Karamasoff-Frage zurückführt » Kann Man Richter
über seinesgleichen SEeIN?« Es sind eben außer den Propheten auch dıe
Dıiıchter, denen WIr tiefere Einsicht in die Gebrechlichkeit irdischer Ordnun-
BCIL verdanken. anchmal 1n Kleists Kohlhaasnovelle in klassisch-exem-
plarischer Weise, aber auch, wenn diese nicht 9aNz erreicht wird, sollte dich-
terischem Protest die Aufrichtung staatlıch-rechtlicher us iın der
Gesellschaft Raum gegeben werden. Der nla olchem Inag, wI1e

Kleist un Kohlhaas dıe Aftäre Napoleon, versinken, bleibt das
dichterische Wort als Zeugn1is dafür, daß Wıiıssen dıe Bedingtheıit
menschlicher Ordnungen ebensowen1g gefehlt hat w1e dem Mute, dieses
auszusprechen.

INE BÜUFEGH  DMUNG LUTHERS FÜ PAUL UÜCHER: 5878
Erläutert VOo  3 Robert Dollinger

1544
DL.

50 lasset euch u weısen, yhr könige, und lasset euch züchtigen, yhr richter auf
erden durch den herrn mit furcht un freuet euch mMi1t Zattern.

Warumb lässet hıe der prophet den pobel AdUSSCH, un zıieht alleın die könıge un!
an” On zweıuel darumb, das dierChristo dem HERRn dienen

Uun!: gehorsam sınd, kann der pobel nıichts hindern. Wo sS1e ber Gotes WOTrt VOCI-

folgen oder verachten, da kan der pobel nichts helffen, kirchen un schulen
wol stehen, da wırd Christus der oberkeit wıderumb wol wıissen resichlich danken,

ber kirchen un schulen (on welche (Giotes WOrt nıt bleiben kan) verseumet
werden, das wird nıemands schuld SCYN enn der oberkeıit un! großen herrn. Den-
selben wırd auch gehen (wıe der herr sagt), das s1e au ftm WeESC vmbkomen durch
seinen Zorn

Oom1ıno Paulo 'Iuchero patrıtio Nürmberg
artınus Luther.
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ERLÄUTERUNG

Die JIucher gehörten den berühmtesten Patriızıergeschlechtern der wichtigen
Reichsstadt. S1ıe erwarben ihre wirtschaftliche Macht, Reichtum un polıtısche Be-
deutung durch den ausgedehnten Handel, der s1e Mit Ländern sudlıch un nördlıch
der Alpen verband. Diese welterfahrenen Männer zeıgten sıch WwI1e in der Schwester-
stadt Regensburg ften für das Anliegen der Reformation.

aul Iucher lehbte VO:  - 1524 bıs 1603 1544 studierte w1e andre Landsleute 1in
Wiıttenberg. Als siıch ein Exemplar der Auslegung der E,pisteln erwarb, schriebh
Luther ıhm 1ese Wıdmung hinein. Schon wel Jahre später War Paul "Iucher W1e
andre Nürnberger Kaufleute 1n der Geschäftsfiliale Lyon tätıg.

Es geht in dieser Wıdmung WI1e aNzZChH Wiırken Luthers Kırche un Schule
hne s1e kann das Wort Gottes nıcht bleiben. S1e sind dazu da, daß )1Im Schwange
geht K, Uun! erhalten dıe menschliıche Gemeinschaft gesund. Diese besteht AUSs
Führenden un Geführten der in der Sprache Luthers, aAUS Kegenten un Pöbel
Auf jene kommt es (GGemeinwesen entscheidend Wenn s1e das Evangeliıum
ablehnen und die Glaubenden bekämpfen, ist die Menge dagegen ohnmächtig. Wiıe
richtig diese Beobachtung noch heute ist, haben Wr Ja erlebt. Eın Prozent der
Machthaber schwingt die Peıitsche über Prozent Regierte mi1ıt Hılfe eines umfas-
senden Apparates. Der Prophet, der Dıchter des Psalmes, adUu$s dem die
‚Wıdmung ammt, hat auch erlebt. Darum ordert die Könige und
Rıchter auf Erden auf, sich züchtigen, durch das Wort weısen lassen. Schla-
cn S1e dıe Mahnung 1n den Wind, wıird »es gehen (wıe der Herr sagt), daß S1Ee
auf dem Weg umkommen durch seinen Zorn«. Eın Christ des Jahrhunderts, der
Protessor Laktantıius, hat über den oft plötzlıchen und gräßlichen Untergang der
Verfolger ıne Schrift verfaßt, die heute noch leshar 1St.

ber auch den andern Fall kennt Luther: Regenten dıenen dem Herrn Christus,
siınd dem göttlıchen Wort gehorsam. Sie sollen sich dann nıcht rFraucn lassen, wWenn
die Menge brummt, sondern WwIe iwa der Landesherr Luthers der der Markgraf
von Ansbach-Bayreuth unverzagt ihren Weg weiter gehen; das ywırd Christus der
oberkeit wıederum ohl WwI1Issen reichlıch danken«.

Die Wıdmung ist wohl bedacht. Luther mit seiner Erfahrung Beginn des
Greisenalters rechnet, daß Paul "Iucher denen in der großen Stadt gehören wird,
welchen die Verantwortung zufällt un! die das Schicksal ‘ Iausender bestimmen.
Solche Aufgaben sınd »ın der Furcht des errn« anzupacken. Mıt ihnen 1aäßt der
Prophet auch die Freude verbunden se1in 1 Unterschied VO  — der hemmungslosen
Ausgelassenheit der Welt Freut euch miıt ittern. Das erinnert den utesta-
mentlichen Freudenbrief, den der Apostel aAaUus dem Gefängnis die Philıpper
schrieb Schafft, daß ihr selig werdet mi1it Furcht un Zattern.



BUCHBESPRECHUNGEN da dıe Schriften jeweıls mıt dem ent-

sprechenden Lebensabschnitt Augustins
W ALTHER VO  z LOEWENICH: Augustıin zusammen behandelt werden, der kon-

Irete »Sıtz 1mM Leben« VO  3 AugustinsLeben und Werk Siebenstern- Taschen-
hbuch 56 München un! Hamburg: S1e- theologischem Werk deutlich, das Ja 1n
benstern Taschenbuch Verlag 1965, 1859 dem dreitachen Kampf die Manı-

chäer, SCHCH die Donatısten un! schließ-
lıch die Pelagianer seinen Schwer-

19558 erschien in »rowohlts INONOSFa- punkt hat. » T’heologie und Philosophie«phien« iıne allgemeinverständlıche Dar-
stellung Augustins 4A1U1$ der Feder des werden in einem eigenen Abschnitt aUuS5-

führlıch gewürdigt. Am Schluß des BU-ekannten französıischen Gelehrten Mar-
TOU., Entsprechend der Zielsetzung der haltvollen IzZleinen Bandes g1ibt der Ver-

fasser einıge bibliographische HınweiseReihe sollte »ın Selbstzeugnıssen und
für Quellenausgaben, Übersetzungen undBilddokumenten« ine Einführung DC-

geben werden, die sıch auf Augustins Sekundärliteratur. Iie aUsSs intimer Kennt-
N1Ss Augustins geschriebene, feinsinnigeLeben, sein Werk un auch auf den

Augustinismus erstreckte. Das NeUe Buch Darstellung kann breiten Kreisen CIND-

VO'  3 Walther VOo  e Loewenich hat dem- tohlen werden; s1€e ist ber auch dem
Fachmann der gut gelungenen Pro-gegenüber einen anderen C(Charak-

ter. Es bringt keine Bilder und enthält blemskızzen willen VO  — utzen.
Bernhard Lohseauch nıiıcht umfangreichere Stücke in

Übersetzung, sondern sucht Augustin
ganz VO:  —_ seinem Leben, ceiner außeren
un: inneren Entwicklung SOWI1E VO! se1- Das Magnifikat. Verdeutscht un ausge-
ner späteren 'Tätigkeit qals Kirchenführer legt VO  $ MARTIN LUTHER. Miıt einer
un 'Theologe her 8 würdigen. Augu- Einführung VO:  — Dr. Albert Branden-
st1Ns Werdegang wird dabe1i viel e1InNn- burg. Herder-Bücherei 175 Fre1i-
gehender beleuchtet als be1i Marrou. ST burg 1m Breisgau 1964
gyleich können die verschiedenen geist1-
BCHh Bewegungen, mıit denen Augustin sich Das Erscheinen einer Lutherschrift im
auseinandersetzte, detaillierter behandelt Herder- Verlag ctellt gewiß ein Izleines
werden. ber we1 Drittel des Buches ökumenisches Ereignis dar. Es zeıgt, wıe

sehr erstarrte konfessionelle Fronten insiınd annn der eıit VO  - der Bekehrung
Augustins gewidmet. Eın besonderes Bewegung geraten SIN Miıt allen ande-
Verdienst hat sıch V, Loewenich dadurch TrTen Schriften des Reformators steht auch
erworben, daß nicht NUur be1 den be- seine Magnifikatauslegung auf dem In-
kanntesten Werken Augustins, sondern dex. Der Vermerk » Mıt kirchlicher

Druckerlaubnis« nde der Eıinle1-auch be1 zahlreichen anderen, die nt-
liche Gedankenführung wiedergıbt und tung dieser Ausgabe äßt erkennen, daß
dabei auch ıne Reihe VO:  a} /Ataten —_ sıch das Imprimatur 1Ur auf die eintüh-
führt. Auf diese Weıise bekommt der renden Abschnitte bezieht. Das angeb-
Leser ıne hbessere Einführung in Augu- lıche Wort Leos X9 das CI, hne den
st1ns Gedanken, als bei einer eın Vertasser kennen, nach der Lektüre
stematischen Wiedergabe VO'  — Augustins VO:  ; Luthers Schrift gesagt haben soll
Theologie der Fall ware. Zugleich wird, »Selig sind dıe Hände, die dies geschrie-

87



D 7

ben« steht w1e en Alıbi Beginn der rung im römiıisch-katholischen innn ist
Ausgabe, einem Nachdruck aus der (a1- ein großer nterschied! Wie heißt 1in
WEeT Lutherausgabe. Uns interessiert hier der Magnıfikatauslegung ? » Es ist besser,
VOTLT allem die VO  - Dr. Albert Branden- ihr Marıa] viel abgebrochen, enn
Durg VO: Johann-Adam-Möhler-Insti- Gottes Cinade. ]a7 11141l kann ihr nıiıcht
£tut 1in Paderborn verfaßte Kınleitung. zuviel abbrechen, s1e doch AUS$ nıchts
Gern stiımmen WITr den Ausführungen geschaffen ist, w1e alle Kreaturen: aber

Gottes Ginaden hat inan leicht vieldes katholischen Theologen über das
veränderte Klıma 1mM ökumenıischen abgebrochen; das ist gefährlich un! BC-
Raum Z ebenso dem Abschnitt über schieht ihr nıcht 1eb daran.« Eıne BC-
das katholische Lutherbild der Gegen- wIisse Verlegenheit spurt INnan Branden-
wart. Man Ikann den Satz Brandenburgs burgs Äußerungen über Luthers hum1-
1U unterstreichen: »Luther 1st heute litas-Begriftf d meınt, 111all solle kein
mit den Urelementen seines theolog1- »theologisches 5ystem AUuUs dem Nıchtig-
schen Denkens lebendiger enn Je« keitsgedanken machen« S z BKran-
S 14) Albert Brandenburg geht davon denburg fragt, ob Luther be1 seiner
AdUS, die Mariologie keine neben- Auffassung Von humilitas gleich Nıch-
sachliıche Randfrage für Luthers 'Theo- tigkeıit die echte Demut als VO  - Ott
logıe darstellt und da{fß notwendig sel, beachtete Miıtwirkung 1n Abrede stellt.
einmal Luthers gesamte Theologıe un Lassen WIr Luther die Antwort selbst
dem Aspekt seiner »Marientheologie« geben. Er 1äßt in seiner Auslegung Marıa

sehen. Dazu ist Sagcnh:;: Die Gestalt Sa CNM: »Ich bın NUr die Werkstatt, darın
Marıas ist für Luthers Theologiıe gewiß wirkt, aber ich habe nıichts ZU Werk
nıcht bedeutungslos, ber gerade Ma- an; darum coll auch mich nı1ıemand
rıa exemplifiziert Luther das Wesen loben der die hre geben, daß ich Got-
retftormatorischer Theologie, der ben tes Multter geworden bin, sondern Giott
die Ablehnung der Marienverehrung und se1n Werk soll iInan in mir ehren
gehört. An der Beurteilung der Marıo- un!: loben.« Brandenburg gibt Z daß
logie scheiden siıch die Geister. Eıne Be- bestimmte Lehrunterschiede zwıschen

Luther und der 'Iradıtion bestehen, dieschäftigung mıit Luthers Stellung Ma-
mxa VO:  n einer »Marıentheologie« kannn wenn s1€e auch unbedeutend ersche1-
Inan be1 Luther nıcht sprechen! 1aßt L11CH doch hintergründig gewaltige Iht-
den antıthetischen Charakter der mar10- ferenzen offtenbaren. Das 1ft für die
logischen Aussagen des Reformators SC- Marıologie 1n reformatorischer und TO-
genüber der römisch-katholischen Ma- misch-katholischer Sicht Die immer
riologie erkennen. Die Frage, ob un wieder VO:  $ katholischer Seıite herange-
wlieweit ıne Entwicklung 1n Luthers ZOBCNCH Anrufungsstellen 1in Luthers
Stellung ZUTr Mariologie stattgefunden Auslegung sind keıin Gegenbeweıis ZULT

hat, ist nıcht unwichtig, wI1ıe Albert Bran- reformatorischen Gesamtauffassung VO'!  $

denburg meıint S 1:, sondern ıne der Marıologıe in Luthers Magnifikat-
wichtige un ösbare Aufgabe. Der Satz, auslegung. S1e sind nıcht mehr als ın
Luther se1 »zeıtlebens Marienverehrer« ormaler est mittelalterlicher Fröm-
SCWESCNH, ist mıßverständlıch. Zwischen migkeıt. Brandenburg vergleicht e1in-
dem ehrfürchtigen Reden des Reforma- S 9) Luthers Auslegung, der
fOTrS VOo  - Marıa un: einer Marienvereh- »fast hymnischen Charakter« zuschreibt,

88



mit dem klassıschen Ausdruck miıttel- ZUNSCH Exkommunikatıion, Schrift
alterlicher Marienverehrung 1n Dantes und päpstliche Lehrentscheidung Q/
Göttlicher Komödıie: »Herrin, du bist 19), Buße, Glaubensgewißheit, Ab-
groß und stark, daß, WeIr nach (anade laß und die Sakramente überhaupt
verlangt un! nıcht dir seine Zuflucht (4826/21): Überzeugend trıtt dabe1 her-

VOT, wıe dieser theologische Wıiıder-nımmt, se1n Verlangen hne Flügel auf-
steigen lassen wıll.« Luthers mariologı1- spruch des 'Thomisten Cajetan

den Schrifttheologen Luther den Kar-sche Stellung drückt das Gegenteıl Uus.

Marıa, heißt in der Magnifikats- dinal mehr un!: mehr einem Exegeten
auslegung, ist keine Abgöttıin, »daß s1e werden läßt, daß der Gegensatz von
geben der helfen mOge, wıe etliche me1l- Papst un Schrift in das Problem des
NCN, dıe mehr ihr, enn ott riıchtigen Schriftverständnisses mündet.
ruten un! Zuflucht haben. S51e gibt atten sich vorher bereits 1n den Fragen
nıchts, sondern alleiın Gott „ ( des Kirchenverstäindnisses und, PA1G

Die gemachten kritischen Bemerkun- sammenhang damıt, der Sakramenten-
CN sollen Nserec Freude und Dankbar- lehre unüberbrückbare Gegensätze ZW1-
keıt darüber ber nicht hindern, daß 1n schen Reformation un ’Thomiısmus auftf-
der römisch-katholischen Kırche un getan, dıe die Auseinandersetzung ZUTr

Theologie das Verständnis der ökume- Scheidung werden ließen, geschieht
nischen Bedeutung Luthers ständig das Gleiche NU:  — beim Schriftverständnis,
wächst. Albert Brandenburgs Heraus- beiım Glaubensbegriff un: 1in der echt-
gabe einer Lutherschrift ist ein beredtes fertigung: Cajetan lehnt schließlich die
Zeugnis dafür. Zugleıich WITLr erkenn- Einigungsverhandlungen mit den rote-
bar, W1€e viel ernste theologische Arbeit tanten als unrealistisch ab, da diese Ja
im einzelnen noch eisten ist, auf doch be1 iıhrem Verständnis der Schrift
den Kern der Dınge kommen. blieben un! wendet sich zuletzt nach-

Hans Dütel drücklich die Rechtfertigungslehre
der Apologie 32

Aus alledem entsteht ein gutes und
überzeugendes ıld des Menschen und

GERHARD HENNIG: Cajetan un Luther. VOLr allem des 'Theologen Cajetan der
Eın historischer Beıtrag ZUrT Begegnung durchaus 1m Mittelpunkt der Arbeıt
VO  3 '"LThomıiısmus und Reformation. steht ber auch seiner renzen. Diese
beıiten ZUF:. Theologıe, S Reihe, and liegen für den Verfasser VOIL allem in

Stuttgart: Calwer Verlag 1966, 153 dem Ssoß. » Kooperationismus der (ina-
denlehre« des Thomismus: un damıt
auıch Cajetans. Diesem wiıird das WortAusgehend VO  $ einer sorgfältigen Un-

tersuchung der Theologie, insbesondere (jottes als »reines Promissionswort« als
der ehre VO:  - der Kırche un der Papst- die reformatorische Erkenntnis ge-
gewalt bei Cajetan VOLT der Begegnung gengesetzt. Diese Alternative aber CI-

mıit Luther, gewinnt der Vertfasser den scheımnt, mancher Absicherungen
un! Begründungen 1im einzelnen, 1mBoden für eine friısch, polemisch-

frisch geschriebene Darstellung des (Gsanzen doch als wen1g difterenzitert,
Augsburger Gesprächs (1 18), der hier- VOLFr 1lem die Kıgenart der thomist1i-

sıch anschließenden Auseinanderset- schen Theologıe aNngEMESSCH wıederzu-
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geben, dıe inan insgesamt kaum in dem wichtige Rolle dieser 'Tatsache in seiner
angegebenen S5inne als kooperativ be- Auseinandersetzung mi1t Rom und end-
zeichnen kann. In diesem Zusammen- lıch bei seinem Bruch mıiıt dem Papsttum
hang verm1ßt inan annn auch eın nähe- zukommt un schließlich, welche An-
ICS Eıngehen auf dıe Frage nach dem fechtungen dem Reformator AUS diesem
Verhältnis des ' Ihomas seinen Inter- Bewußtsein VO  3 der Kontinuität der
prefen, dıe in der LIEUETEN Ihomastor- einen Kirche erwachsen sSind. Keines-
schung manchen wichtigen Ergebnis- WCBS NUur eine konservative Geisteshal-
sen gekommen ist. Die als Exkurs gebo- (ung und tradıtionelle Reste veranlaßten
tene Auseinandersetzung miıt der 'Iho-

Pfürtners
Luther dieser FKınordnung seiner Per-

masıinterpretation St. geht SO und seines Werkes in den (sesamt-
über diese Fragen insgesamt schnell zusammenhang der Kirchengeschichtehinweg. be1 zugleich csechr bewußtem Festhalten

Wırd inan diese Arbeit VO]  - daher der unauswechselbaren Fıgenart die-
nıcht als das letzte Wort über das VeOI- SCS Geschehens sondern in erster Linie
wickelte Problem VO  ; Reformation un!: die tiefe Eıinsicht 1n die unwandelbare
"Thomismus ansehen können, ist S$1e JIreue Gottes, der se1in Wort un: damıt
doch als ein wesentlicher Beitrag ‚umn seine Kıirche nıcht untergehen läßt, SOI-Verständnis der Anfangsjahre der Re-
formation, Luthers un! mehr noch se1-

ern S1Ee durch allen Wıderspruch hin-
durch erhält, allen Augenschein

1105 bedeutenden theologischen Gegners
Cajetan empfehlen. Martın Greschat gerade 1n der Niedrigkeit und 1in der

Verfolgung. Von daher ist Luthers An-
schauung VO  3 der Kirche un ihrem
Bleiben wirklich zuerst und VOT allem

HÖöHNE Luthers Anschauungen über ine Glaubensaussage.
die Kontinuität der Kırche Berlın: Lu- 50 nachdrücklich die Arbeit ber die-
therisches Verlagshaus. 1963 170 Bro- sen Gedanken erläutert, ebenso klar un:
schiert. Arbeiten ZUTC Geschichte und deutlich hätte inan NU: auch die Heraus-
Theologie des Luthertums arbeitung des Begriftfes der » Kontinui-

tat« bei Luther gewünscht. Die eingangsDer vorliegenden Erlanger Dissertation vorgeschlagene Definition als »Unauf-
geht die Herausstellung der hörlichkeit geschichtlichen Fortbestan-
grundlegenden theologischen Bedeutung, des« S I1) zeıigt sıch in der Durchfüh-
die der Gedanke der eINeEN, allumfassen- Trung der Arbeit nıcht in der Lage, dıe
den Kırche Jesu Christi und somit iıhr Eıgenart lutherschen Denkens präzıisebleibender Fortbestand durch alle Zee1i- erfassen: W 3as ann auch darin ZU Aus-
fen hindurch für Luther besaß Dieser druck kommt, daß der ZusammenhangBemühung kommt insofern ein besonde- dieses 'IThemas mit Luthers Denken über
ITCes Gewicht Z als immer noch weıthın die Kırche ‚WAar durch ıne bunte Fülle
die Auffassung herrscht, mit Luther und VO  - ZAtaten umschrieben, jedoch nıcht
der Reformation beginne eine NCUC, wirklıch einsichtig gemacht wiırd. Die
namlıch die evangelısche Kırche Dem- Urteıle, wonach Luther 1n der Ausein-
gegenüber wırd hier klar gezeligt, w1ıe andersetzung miıt Rom auftf ine inner-
wesenhaft die Vorstellung der Kontinuil- lıche, geistliche Kırche »abstrahiere«
tat der Kirche für Luther ist, welche (S. 60 wonach die Leiblichkeit der



Drittel dieses Bandes sıch mit der 'Theo-Kirche fast völlıg preisgegeben habe
S 74) un! wonach jene Kontinuiltät der logie Luthers befaßt (Kap. 10) Aus-

gehend VO  - der zentralen BedeutungGläubigen »erganzt un! bestätigt« werde
durch die Kontinuiltät des Wortes (D 81) Jesu Christi gibt der Verfasser ıne
hätten sich durch die inhalt- knappe, die Vielzahl moderner Einzel-
liıche Fassung des Kontinuitätsbegriffes untersuchungen verarbeitende Einfüh-
VO  3 selbst verboten un der Aussage der rung das reformatorische Verständnis

der wichtigsten dogmatischen Lehren,Arbeit ine noch profiliertere Gestalt
verlıehen. Martın Greschat VO Gottesbegrift angefangen bis hın

den etzten Dingen, hne diese Ar-
tikel gewaltsam in eines der tradıtionel-
len Schemata christlıiıcher Lehrdarstellun-FRIEDRICHWILHELMKANTZENBACH!: Mar-

tın Luther und die Anfänge der Refor- SCH einzuzwängen.
Die übrıgen Ereignisse der Reforma-

matıon. Gütersloher Verlagshaus Gerd tionsgeschıichte bıis Z.U) Jahre 1529 sind
Mobn. 1965 256 Seıten, kart.
DERS.: Die Reformation 1in Deutschland eindrücklich un pragnant diese

Mıtte der Gestalt des Reformators grup-Un Europa. Gütersloher Verlagshaus
erd Mobhn. 1965 L60 Seiten, kart plert. Freilich schließt diese ethode

auch manche Verkürzungen 1n der Be-(Evangelische Enzyklopädıe 7/8 un:
9.) urteilung des Geschehens e1n. hne 1m

einzelnen über diese der jene Akzentu-
jerung rechten wollen, wiıird doch inDie Wichtigkeıt, Ja, die Notwendigkeit,

die Ergebnisse der Einzelforschung stefts tast allen Kapiteln, angefangen he1 der
Darstellung VO': Werden Luthers (Kap.NEeEUu 1n einem geschlossenen Überblick

darzubieten, bedarf keiner eigenen 3°5)9 seiner Auseinandersetzung mit

Rechtfertigung. In besonderem Maße Kaiser und Papst (Kap 6-7) bis hın zZurx

Scheidung VO  3 den Bauern (Kap wıegılt das für das Gebiet der Reforma-
tionsgeschichte, dıie längst einem selb- den Schweizern (Kap Q), ine gan-

Z recht einse1t1g negatıve Charakteri1-ständıgen Bereıich kirchengeschichtlichen
Forschens VO  3 internationaler wIıe inter- sıerung der jeweıligen Gegner vermit-
konfessioneller Bedeutung geworden 1st. telt, die nıcht immer sachlich begründet

erscheıint. Sind 1€5 die Nachteile einerSo bıldet das Unternehmen der Her-
ausgeber der Sammlung »Evangelısche Darstellung der Reformationsgeschichte

als erweıterter Lutherbiographie,Enzyklopädie« wıe VOr lem des Ver-
fassers, in ‚we1ı schmalen, übersicht- muß auf der anderen Seite hervorge-
lichen Bänden inem breiteren Leser- hoben werden, daß freilich gerade da-

durch seine Gestalt sıch besonderskreis Werden un! Wesen der Reforma-
tiıon 16 Jahrhundert darzustellen, e1in scharf un! profiliert in den Vordergrund

rücken läßt, wodurch dem Leser einbegrüßenswertes Ereignis.
Der and ist, Ww1e bereits der lebendiges ild der EntwicklungLuthers

'Titel hervorhebt, in erster Weise der soOwı1e seıin und seiner Anhänger Ge-
Gestalt Martın Luthers gewidmet. Die schick dem ersten Jahrzehnt der Re-
beherrschende Rolle, die ıhm 1n dieser formatıon geboten wird
Darstellung zuteıl wird, kommt alleın Der zweıte and Setizt miıt der (3e-
schon darın ZU Ausdruck, daß twa eın schichte des Augsburger Reichstages VO  -
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1530 eın (Kap. ; umre1ßt die Grün- sich der Leser ersten and aus den
dung des Schmalkaldischen Bundes und Anmerkungen heraussuchen, hier C1'-
seine Ausbreitung (Kap 23 ann scheinen s1e nıcht. ber auch direkt fal-
einen Überblick über Täuter un! Spiri- sche Angaben, neben zahlreichen Un-
tualısten einzuschalten (Kap 5} Eın genauligkeıten, finden sıch (z » Die
sehr knapper Abriß der Unionsbestre- trıdentinische Rechtfertigungslehre«
bungen schließt sıch (Kap. 4), gefolgt aft: » Die Rechtfertigungslehre auf dem
VO  3 einer kurzen Darstellung der Ent- SchließlichIrıdentinischen Konzil« ) Ü
wicklung bis ZU) Augsburger elı- hätte iINnan lhıeber die eine der andere
gionsfrieden VO  3 1555 (Kap. 5) In ‚we1 wichtige (zesamtinterpretation angezeigt
eindrücklichen Kapıteln werden sodann gefunden |etwa Ebelings Luther, Eın-
Johannes Calvın und Ignatius VO  3 Lo- führung In sein Denken, 1964
yola gewürdigt, schließlich die Ge- vieler überaus spezieller Euınzelunter-
schichte des Luthertums bis ZUrTLr: Kon- suchungen. Es ist dringend wun-
kordienformel (Kap. un die Aus- schen, daß diese Schönheitsfehler be1
breitung der eformation in Europa in einer evtl. Neuauflage beseitigt werden.
schnellen Strichen anzudeuten (Kap 9) Nichtsdestoweniger geben die beiden
Eın etztes Kapitel mıt der Besinnung Bände einen guten Überblick über eine
» Reformatorisches rbe reformatori- der wichtigsten Epochen der Kırchen-
scher Auftrag« beschließt den iınhalts- geschichte die Hand Frisch Uun! le-
reichen and. bendig geschrieben, dabei einfach

Im Unterschie: ZUm ersten Buch mıit un: klar verständlich, darf INnan diesen
seiner starken Konzentration allen (3e- informativen briß allen denen CIND-
schehens auf eine Person herrscht hier fehlen, die eine übersichtliche Einfüh-
Iso der Bericht über den historischen IUuNs in die Geschichte der deutschen
Ablauft VO  b Der and konzentriert sıch WwIe auch der europäischen Reformation
auf die Zusammenstellung eines reichen wünschen. Martin Greschat
Informationsmaterials, mehr als vier
inhaltsreiche Jahrzehnte europäıscher
Reformationsgeschichte werden CN- KurTt DIETRICH SCHMIDT Uun! ERNST
ber LUr einem Jahrzehnt iwa ersten WOoLF (Herausgeber): Die Kirche in
and dort zudem auf Deutschland be- ihrer Geschichte. Eın Handbuch., Band
schränkt mıiıt knappen Erläqterungen (Lieferung FRANZ LAU/ERNST BIZER:
referiert. Reformationsgeschichte Deutschlands bis

Beiden Bänden ist, neben einzelnen 1555 Göttingen: Vandenhoeck Kup-Anmerkungen, ein reiches Namenver- recht. 1964 170 Seiten. Kartoniert.
zeichnis beigegeben SOWwIle eın Lıiteratur-
nachweis ZUT weıteren Beschäftigung. In dieser Reformationsgeschichte hat
Letzteres enttäuscht leider sehr INnan Franz Lau, Leipzig, den ersten Teıl bıis
vermißt den Inwe1is auf Quellen, 532 geschrieben, TNst Bizer, Bonn, den
Original Uun:! als Übersetzung (nur die zweıten ‘Teıl vVon 1532 bis 555 Es han-
Weimarer Gesamtausgabe VO  3 Luthers delt siıch hier streng wissenschaftliche
Werken ist geNaNNT, die allerdings wohl Studien mit vielen Quellenangaben. Sie
den wenigsten ZUr Verfügung stehen unterscheiden sıch VO:  3 den üblı-
dürfte); biographische Angaben muß chen Darstellungen, die die Person Mar-
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tin Luthers in den Mittelpunkt stellen interessant geschrieben. Sie kann unse-

un damıt se1in Werk un! dessen Aus- Ten Lesern warmstens empfohlen WOI-

strahlungen hauptsächlich beschreıben. den Erwin Freytag
Hıer wird ein geschichtlicher Überblick
über den Verlauf der Reformation 1im
eich un!: den einzelnen 'Territorıen - MARTIN LUTHER. Eıne Schallplatte dergeben. Die Verfasser verstehen C5, die »Klingenden Anthologie. Deutsche Dıch-
wirkenden Kräfte des politischen, SOZ19-
len un geistigen Lebens jener e1it auf- Ctung«, Herausgeber: Herbert Auhofer,

arl Beilhardt, Lutz Besch, Hann-Re-
zuzeichnen. Von der Vorgeschichte der

nate Laurıien, arl Rüdinger. Bearbeıitet
Reformation über den Anbruch un die

VO  — Dr. utz Besch, Dr. Hildegard Wit-
weıtere innere Entwicklung werden tenberg, Dr. urt hlenfeld. Sprecher:Ausbreitung, Gefährdung un! Festigung
der Reformation beschrieben. Es folgen Gert Westphal. Freiburg (Breisgau):

Christophorus- Verlag 1966Absd?nitte über die Religionsgespräche
und dann über dıie Katastrophe Zum erstenmal ist, glaube ıch, mıiıt dieser
Schmalkaldischen Krieg, Dıiıe unwürdige Schallplatte Martın Luther, der Schrift-
Behandlung zweler evangelıscher Kur-
ursten durch den Kaiser führten schließ- steller, Dıchter, Übersetzer, Briefschrei-

ber auch hörbar geworden: Gert West-
lich AA Fürstenrevolution. Miıt einem phal, Zürich, als Rundfunkregisseur un!:
Abschnitt über den Augsburger Reıichs- Sprecher bestens bekannt iNnan erinnert
Cag 1555 un seinem Religionsfrieden sich vielleicht seiner Vorlesung VO  3 'I1ho-
schließt der and ab Dieser Relıgions- I11as Manns Josefsroman 1m Dritten Pro-
friede Wäar ein Kompromi6ß, 1n dem der Sraminı muß hierbe1 erster Stelle
katholische Charakter des Reiches nicht genannt werden. gelingt in gecra-
verändert wurde. Die Beschränkung ezu idealer Weise, Luther A4UuSs der
auf dıe Verwandten der Confess10 Augu- Schrift 1n die Rede transponieren, ich

sollte ursprünglich die Reformier- bekenne, daß mich mehrtfach »uüber-
ten ausschließen. Als ber Friedrich 1LIL lief«, als ich die Platte SOZUSASCH nichts-
VOL der Pfalz ften ZU) Calyınısmus ahnend aufgelegt hatte un! Zaımmer
übertrat, konnte ıhm der Schutz des auf un nieder gehend zuhörte: wıe da
Religionsfriedens nıcht vorenthalten plötzlich Luther selber, Luther persön-
werden (1566) amıt die 'luür ge- liıch »als wars ein Stück VOIL ihm«
öffnet für die konfessionelle Spaltung mit der Stimme seines modernen Inter-
des deutschen Protestantismus, auf der preten den Raum füllte, unglaublich
andere, A Nassau 5785, Bremen 580, stark, unglaublıch nüancenreich, —

Anhalt 1584, folgen konnten. Die Van- glaublich geistig-geistlich einem.
gelischen Kirchen wurden VO:  - NU:  e Heinrich Bornkamm bemerkt in seinem
»Landeskirchen«, deren Enge un Gren- schönen Autsatz »Luther als Schriftstel-
ZCN überwinden, heute noch schwıe- ler (Formenwandel. Festschrift für

Paul Böckmann. Hofimann und Campeng ist (siehe‘ Nordelbien, Zurückhal-
tung einzelner kleiner »Landeskirchen« Verlag, Hamburg 1964), das wesentliche
bei der Bildung der ELKD). "Irotz Kennzeichen von Luthers Schriftstellere1
seines S  n wissenschaftlichen Charak- sel, »daß kaum Je monologisch redet,
ters ist die Studie doch spannend un! sondern den Partner braucht. Das ist
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nıcht charakteristisch für seinen St1l brief welche Sicala VOo  3 ‘Iönen un!
sehr zutrifft, daß auch als Farben! Vielleicht wird mancher ein-

Schreibender jederzeit eın Sprechender wenden, daß doch Bal bekannte
War sondern ebenso in der Anlage un! Jlexte selen. Wiırklich? Was ist denn
Form seiner Schriften begründet Von überhaupt noch »bekannt« Aaus Luthers
den Predigten abgesehen, die auf dıe Schriften? Bei denen, die das ine der
Gemeinde blicken un neben der litera- andere Stück wirklıch kennen, mag
rischen Produktion ein Genus sıch sich gesprochen, gesprochen ganz LICU
bılden, haben Luthers Schriften drei vorstellen. Schreibt doch auch Hildegard
Hauptpartner: die Bibel, Menschen, die Wittenberg ihrer für den Unterricht
Antwort der Seelsorge brauchen, und bestimmten Kınführung: »Man glaubt,
Gegner.« der Sendbrief VO. Dolmetschen se1l

Dıesem Sachverhalt gemäß habe ıch, ınem vertraut, erschließt sıch jedoch
nachdem M1r der Verlag die Abfassung 1NCUH durch den Vortrag. Das sollte An-
des Begleittextes ZUTLC Schallplatte N1VOI- laß se1n, iıhn nıcht als Information
aut hatte, den Herausgeber, Dr. Lutz den Fragen der Übersetzung heran-
Besch, Radıo Bremen, auch be1 der 'lext- zuzıehen, sondern iıhn selbst auf seine
uswahl beraten, be1 welcher sıch Sprache un ihre Wirkung hın nter-
natürlıch DUr ein Paar Iropfen suchen.« Was dann auch für die anderen
einem Ozean handeln konnte Also Stücke gilt! Insbesondere den Bornaer
einen längeren Abschnitt aQus dem Send- Brief, ber auch die Kurze Form des
brief VO) Dolmetschen, uUSs dem Sep- Glaubens. Auf Eıinheitlichkeit der lext-
tembertestament das dreizehnte Kapıtel gestalt wurde verzichtet. Für die Probe
des ersten Briefes die Korinther, VO:  j AUS dem wurde die Fassung VO!  -
den Liedern »Aus tiefer Not«, sodann 1545 zugrunde gelegt. Die übrigendie »Kurze Form des Glaubens«, aus den Stücke außer dem 1ed haben WIT der
Brietfen den den Kurfürsten aus Borna, Münchener Luther-Ausgabe entnom-
März 5229 ınen lateinıschen Melan- INCN, auch der Buchwaldschen Briefaus-
chthon, den bekannten Hänsichen, wahl. Bei den beiden großen Jlexten
endlıch den letzten Zettel mıit dem Be- Sendbrief un Bornaer Brief
kenntnis » Wır siınd Bettler, das 1st Kürzungen unverme:ıdlich. Frage: W1€e
wahr«, Anderes, ebenfalls Vorgeschlage- Wär’s, wenn die VLKD deutsch:
NCS, mußte schließlich wieder weggelegt Vereinigte Lutherische Kirche Deutsch-
werden wWer die Wahl hat, hat die lands sich ZUTF Aufgabe machen würde,Qual, wWwIie sehr galt das Wort diesem ine Anzahl von Luthertexten auch
Falle! ert Westphal leiht allen diesen zusammenhängender Schriften mıiıttels
'Iexten die SONOTIEC raft und Fülle seines Schallplatte Volk bringen?«
Organs, der kämpferischen Ironie Kıne Brief-Platte, eine miıt Predigten,
Sendbrieft VO: Dolmetschen, dem scha- ıne mit Liedern, ine mıit Bıbeltexten,
tologischen Glanz 1n der Korıintherstelle, ine mıiıt Irost-, ıine mıiıt Kampfschrif-
dem Bußernst 1m Lued, der strahlenden UuSw. ” Da Luther nicht mehr gelesen
Gslaubensgewißheit 1n der Kurzen Form, wird, würde vielleicht gehört WEer-
dem unbändıgen Wagemut Bornaer den? Die Wiırkung des gesprochenen,
Brief, der leisen Zurechtweisung neln, des sprechenden Luther ist Banz

ungewöhnlich das lehrt dieser beschei-Melanchthon, dem Humor $öhnd1en—



ene Versuch, der bestimmt be1 vielen der Senat diese beruft. Rat un Bürger-
Hörern den Wunsch wachrufen wird, cchaft werden Iräger des Kirchenreg1-
von diesem außerordentlichen Schrift- n  9 W as dazu führt, daß die ırche
steller »mehr hören«. Übrigens se1l in die Abhängigkeıt des Staates gerät.
be1 dieser Gelegenheıit auch die I Das Mıniıisterium ist 1Ur Beirat des Kır-
eiıhe »Klıngende Anthologie« der Be- chenregiments. Der Senior wird durch
achtung der »Luther«-Leser empfohlen. den Senat beruten. Das Amt des Super-
Das Verzeichnis bietet bereıts über 3 ıntendenten, WwI1e CS der Kirchenord-
'Titel » Deutsche Did1tung« darun- Nung des Johann Bugenhagen VO:  - 1529
ter Die Passıon 1n der deutschen Dıch- vorgesehen Wäl, wurde se1it 1593 nıcht

wıeder besetzt.tung, Deutsche Fabeln VOoll Luther bıs
Katka, Die Legende, Andreas Gryphius, Die Hauptpastoren, trüher 191888 » Pasto-
Walther VO  j der Vogelweide. Die Kleist- gENANNT, dıe Geistliehen
Jlexte spricht "IThomas Holtzmann, die den vier Hauptkirchen; iıhnen standen
Schillertexte ert Westphal, die Hölder- die anderen Pastoren, damals Dıakone
lintexte olf Henniger USW., Eın höchst genannt, Seite., Der Hauptpastor
verdienstliches, der Überfütterung mit War zugleich Inspektor der kırchlichen
Musık tapfer entgegenwirkendes nter- un!: privaten Schulen. Mıiıt Rücksicht

urt Ihlenfeldnehmen auf ihre mannigfaltigen Aufgaben
sS1e VOonl der Seelsorge un! Sakraments-
verwaltung befreit. Ihnen Wrlr die SONN-

HANns (GGEORG BERGEMANN: Staat un! täglıche Hauptpredigt vorbehalten.
Kirche in Hamburg während des I In einem zweıten Abschnitt wiırd das
Jahrhunderts. Arbeıten ZUTr Kirchen- nde der alten Verfassung (1848-60)
geschichte Hamburgs, Band Hamburg: behandelt. Die Irennung VO:  3 Staat un
Friedrich Wittig Verlag 1958 104 Seıiten. Kirche bewirkt die Gleichstellung Her

Bürger hne konfessionelle Rücksichten,
Die vorliegende Arbeit wurde 1956 VO:  »3 laäßt dem Staat ein gewlsses Aufsichts-
der Rechts- un Staatswissenschaftlıchen recht über die Kirche (Patronat). Es
Fakultät der Georg-August-Universität WITL VO:  } den ev.-Jluth. Senatsmitglıe-

Göttingen ANSCHOIMMEN, Wır zeigen dern ausgeübt. Das Ergebnis der Aut-
diese Studie hier d weıl s1e das Ent- lösung der alten Einheit VO  - che
stehen der Verfassung 1n der ev.-Jluth. un Staat W ar die Konstitulerung der
Kırche Hamburgs seit der Reformatıiıon lutherischen iırche unabhängig VO':  - den
darstellt. Im ersten ‘leıl des Buches UOrganen des Staates. Die Auflösung der
schildert der Verfasser dıe Zusammen- alten Beziehungen geschah gewIlsser-
SEtzZUNg un: Kompetenzen VO  3 Rat un: maßen etappenweıise VO: Kirchenregi-
Bürgerschaft. Sodann geht austühr- ment des Senats un: dem Kollegiıum
licher auf die Kirchspielverfassung ein. der Sechziger über das Patronat der
Die Kirchspiele bildeten die Grundlage völlig selbständigen Kirche nach 1919 1n
des öffentlichen Lebens in Hamburg. einer für die ev.-Jluth. Kirche günstigen
Nach der Reformation nehmen s1e dıe Art un! Weise. Erwin Freytag
Wahl iıhrer Geistlichen VOor, während
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LT ESCHLUS

Am 158 Maı veErgaANSCNCHN Jahres ist langjähriger Präsident aul Althaus heim-
gerufen worden. Damals hatten WIr ine zusammenfassende Darstellung seiner
Arbeit 1n der Luther-Gesellschaft angekündigt. Uns ist aber Ilar geworden, daß seın
Wirken in der Luther-Gesellschaft nıcht isoliert VvVon seiner Lutherforschung un!
diese nıcht isoliert VO:  —} seiner theologischen Arbeiıt gesehen werden kann.
Wır siınd deshalb Herrn Proftfessor Dr Wolfgang Trillhaas dankbar, daß uns

mi1it seinem »Erinnerungsblatt« ein umfassendes Bild von aul Althaus, dem Men-
schen, Theologen, Lutherforscher und Lehrer entworfen hat, ein Bıld, das mit Liebe,
krıitischer Auseinandersetzung un!: Dankbarkeıt gezeichnet, u1ls die Persönlichkeit
UNsSeTES un vergesscnCcCnN Lehrers nahebringt. Seiner verehrten Gemahlın, Frau Doro-
thea Althaus, danken WIr für die treftende Fotografie iıhres Mannes. Sie schreibt uns

diesem Bılde »Ich lhıebe sehr, weıl CS seine Gesammeltheit beim Spielen eines
Liedes zeigt.« Kür uUu1lls mag ein Dokument dafür se1n, daß der Heiımgegangene 1n
seinem Wesen freıe Wissenschaftlichkeit mit dem überzeıtlıchen 1ed der Kirche
vereinen wußte.

Diakonie 1st u1lls heute Lebensäußerung evangelıschen Christentums. Frau Dr Inge-
Ludolphy zeıigt, daß Luther WAar nıiıcht ihr praktischer Begründer un!: UOrganı-

S99} SCWESECIL ist, wohl ber ihre theologische Grundlegung vollzogen hat » LTheolo-
gısch gesehen Aießt der Dienst Nächsten UusSs der Erlösung heraus.« Solange das
Wissen darum lebendig Dleibt, wird evangelısche Diakonie nıcht bloßer Wohlfahrts-
routine erlıegen.

»Großer verkannter Mann, deutsche Dichter Dialog mıit Luther.« nter diesem
"LThema hatte Dr AlTE Ihlenfeld 1n uNnseTEeN! voriıgen Heft nıcht 1Ur die Luthernähe
Goethes, Herders und amanns angesprochen, sondern VOLT allem "LThomas Manns
Auseinandersetzung mit dem Reformator dargestellt. Manchen mag überraschen,

die versprochene Fortsetzung dieser Folge, ST9} iın die Gegenwart führen,
unls Heinrich Von Kleıst zurücklenkt. ber diese Überraschung wiırd siıch 1n Erstau-
nen über Kleists Vertrautheit mit Luther und über die Präsenz lutherschen Geistes in
klassıscher deutscher Dichtung wandeln.

Möge dieses Reformationsgedenkjahr 1967 mıiıt dazu beıitragen, daß Luthers Geist
nicht 1LUT 1n theologischer Arbeit, sondern sich auch wieder 1in unNseTem Geistesleben

rwelse.un!| 1n der Gesyaltung{unseres soz1.alen und öftfentlıchen ase1ns als wırksam
St.

» Der Geilst macht das Herz durch seine Gnade willig un: lustig ZU Guten, daß der
Mensch dıie Werk fre1 Uumsonst 1L1UL Gott Ehren Cut; denn durch den Glauben un!
Geist ist schon gerecht un!: selıg, dahın ıhn keıin Werk mochte bringen.«
LUTHER Kirchenpostille 15242. I 259
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W AS LUTHER SELBER VO FO  "TION
Von 1TWIN Mülhaupt
Im 450 Jubiläumsj)jahr der utherischen Reformation, aber nıcht allein- des-
gCnNh, sondern allezeit, ist ratsam und nützlıch, sıch bei Martın Luther
celbst nach der Sache umzusehen und umzuhören, dıe jeweıls gerade mıiıt ıhm
in Zusammenhang gebracht wird. Man dart el fast immer offen,
dazuzulernen, 1n Gutem bestärkt werden, 1n zweifelhaften oder
Ver  11C Dıingen eLtwas klarer sehen und fast immer 1n ırgendeıiner
Weıse überrascht werden. S0 könnte auch gehen; wenn WITr einmal
Luther selbst nach dem Wort » Reformation« oder dem Zeıtwort y»refor-
mleren« befragen. Man wırd ıhm Ja doch WwWo chwerlich das Recht bestrei-
ten können, 1n achen Reformationsjubiliäum oder in achen Reformation
auch seinerseıts sıch außern dürten und gehört werden. In diıesem
Sınn möchte ich den geneigten Lesern eine, wIıe iıch hoffe, einıgermaßen 1N-
struktive, W: auch ıcht vollständige Laiste VO  3 Worten Luthers vorlegen,
in denen aqausdrücklıich VO  j Retformation und reformieren handelt, und
diese Worte mıt einigen erläuternden oder besinnlichen Bemerkungen VCI-

sehen.

Die Überraschung, die uns der Reformator 1in NSTer Sache bereıtet,
ist, daß 1mM Verhältnis öchst selten VO  $ Reformation spricht. Schon Heın-
rıch Bornkamm hat hıeraut autmerksam gemacht:‘! » Das Wort kommt be1
er 1Ur hın und wıeder seinen rüheren Schriften VOTI; und WAar MNUr

1m Sınn der allgemeıinen Reformation, deren die irche bedart. TSt seit
dem 1 Jahrhundert sprach die rückblickende Geschichtsschreibung VO  — der
Reformation 1mM heutigen Sinne.« In Kurt Alands » Lutherlexikon« 1957
kommt der Begriff » Reformation« überhaupt iıcht OT: Das bedeutende,
reichhaltıge, aber seltene Lutherlexıko Von 1828/1832“ bietet War unter
dem Begriff » Reformation« VO dreißig Seiten Auszüge über »Ursachen

Heıinrich Bornkamm : Das bleibende echt der Reformation. Eın Stundenbuch.
Furche- Verlag 1963, 100.,

Der breite 'litel dieses VO: jedem Lutherliebhaber heißbegehrten Nachschlage-
werks lautet: » Geist aus Luthers Schriften der Concordanz der AÄAnsıchten und
Urtheile des großen Reformators über die wichtigsten Gegenstände des Glau-
bens, der Wissenschaft und des Lebens«, herausgegeben VO  3 Lomler,

Lucius, Rust, Sackreuter und Ernst Zimmermann, Darmstadt
1828-1832, Bände. Die Benutzung dieses bisher umfangreichsten Lutherlexi-
kons wiıird für uns heute durch den Umstand erschwert, daß seine Zatate weder
AUS der Weimarer noch 4us der Erlanger, sondern aus der alten Walchschen
Ausgabe VO:  ; 1740/53 bezieht.



derselben«, 5 Z weck und Beförderungsmuittel derselben«, » Folgen derselben«,
» Fortgang derselben« und » Rechtfertigung und Verteidigung derselben«,
aber wWenn INa  - dıe Auszüge durchliest, siınd icht mehr als ZwWel oder
drei tücke, in denen das Wort » Reformation« und »reformileren« WIrk1ı
vorkommt. ıe Jeılregıister 1n verschiedenen Bänden der riesigen Weimarer
Ausgabe, VOT em 1n 6, bieten, WI1IeE das Folgende zeigen wiırd, eLtWAs
mehr, aber allzureich 1st die Ausbeute nıcht, und ein (Gesamt- und Haupt-
register über alle anı dieser Riesenausgabe werden vielleicht erst
Enkel rleben

Fıne gewIisse Bestätigung dieses Tatbestandes, daß Luther keineswegs VO  —

Anfang nach Reformation getrachtet, Reformation gedacht und von
Reformation getraum hat, 1St Folgendes. In seiner berühmten Römerbrief-
vorlesung 1515/16 kommt be1 Kapıtel 1 auf dıe einzIge seiner
lateinıschen sprechen, der der passıvische oder besser mediale
Begriff »reformari« sıch vorkommt. Lateinisch autet der Vers:
nolıte conformarı hu1c saeculo, sed reformamıini 1n noviıtate SCHSUS vestr1,
nach Luthers Übersetzung: tellet euch nıcht gle1 dieser Welt, sondern
aßt euch verändern durch Erneuerung Sinnes. Luther geht 1n seiner
Auslegung keineswegs über den Vers hınweg, aber ıne gedankliche SSO719-
t10n VO  e} »reformamın1« Reformation et bei iıhm icht sta  ‘9 spricht
nıcht VO: Allgemeinen, icht VOn ırche und Welt, sondern 11UTr VO pCT-
önlıchen geistLlichen Leben:*

» Das ist VO geistlichen FKortschritt gesagt. Denn Paulus spricht sol-
chen, dıe schon begonnen haben, Christen se1N. Deren en aber steht
ıcht 1m Ruhen, sondern 1in der Bewegung VO Guten SA Besseren, VO
Krankseıin ZUr Gesundheit, gle1  W1e Christus dem halbtoten Menschen
zeıigte, den der Samarıter 1n seine ege nahm.«

Die Lehre, dıe iIna  «} aAaUuUs dem Verhältnis spärlıchen Vorkommen des
Begrifts der Reformation bei er und aus dem anscheinend völligen
Fehlen desselben in den ersten Jahren seiner Wiıttenberger Lehrtätigkeit
VO  - 512 bıs und 5:1°7 für Luther und vielleicht auch für uns ziehen kann,
ist die, dafß CS ıhm Sanz ftenbar nıcht Reformatorenruhm und Retorma-
t1onspropaganda g1Ng, sondern die Sache mıiıt Gott, und darum in seinen
ersten ENT- und Lernjahren überhaupt nıcht Reformation, sondern
das persönlıche Gottesverhältnis, »gelstlichen Fortschritt«, » Bewe-
Sung VO (Guten Z.U) Bessern« der ege des Samarıters Christus.
Diese Reihenfolge und Rangordnung: erst dıe Sache mıt Gott und der Bibel,
dann die Keformation, erst der persönlıche geistliche Fortschritt, dann die
Reformation iSt das Gesetz, nach dem die Reformation angetreten 1st. Ks
darf nıcht dus den Augen und aus dem Sinn kommen.

56, IIS5,
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Die erste (A8 Von Äufierungen Luthers, 1n denen ausdrücklich auf » Ke-
formatıon« und »reformiıleren« sprechen kommt, fällt gew1ß nıcht zufällig
in dıe Jahre zwıschen 1517 und 1522, also in dıe Jahre der akuten öftfent-
liıchen Auseinandersetzung MI1t den höchsten Instanzen der katholischen Kır-
che Noch 1in den 95 ’Thesen ist NUr VOIl der Sache MI1t Gott, 1Ur VO

rechter Buße, VOo Evangelıum VO  3 der Terrlichkeit und Nal Gottes, VO  3

Kreuz und Nachfolge Christı in trafen ‘lIod und die Rede, aber mıiıt
lreiner VO  3 Reformatıion. Darnach aber, über dem Erleben der hef-
tiıgen, tür Luther unerwartet eitigen Reaktion der maßgebenden kirch-
ıchen ächte seine AUSs seelsorgerlichem Verantwortungsgefühl ent-

standenen 'IThesen, beginnt S, Jetzt kommt ihm das Wort » Reformatıion«
1n den Sınn und 1n die Feder. icht daß er den Ausdruck erfunden oder
Neu gepragt hätte, VO Reformatıon der irche, VOo  - Retformatıon Haupt
un! jedern der ırche, VO  - Reformatıon des erus War bekanntlich
damals schon mehr als hundert a  TE lang immer einmal wieder dıe Rede,
seıit das spätmittelalterliche Papsttum durch den mehr als dreißig)äahrıgen
Streit mehrerer riyalisierender Päpste miteinander, das sogenannte Schisma
VO 1375-1417; die Glaubensspaltung auch über Westeuropa gebracht hatte
Noch blühte Luthers Zeeıiten der uhm der Konzılien VOINl Konstanz

(1414-1418) und ase (143 1-1449); weıl s1€e das el Eısen einer Reforma-
t1o0n der Kirche weniıigstens mut1g angepackt hatten. och War das Wort 1n
katholischen Augen un ren nıcht verpont, noch gab CS Izein nfehlbar-
keitsdogma, vielmehr War noch immer un!; den Katholiken die Überzeugung
weıt verbreıtet, daß das Konzıil über dem Papst stehe. Es War katholischem
Empfinden damals nıcht anstößig, VO Reformatıon sprechen. So FAl

1U auch Luther.
Er tat C erstens in den Erläuterungen den 05 'IThesen (Resolutiones),

die ı8 erschienen, und ZW ar mıiıt folgenden Worten:*
» Die Kirche bedartf einer Reformation, aber dies 1st icht Sache eiInes ein-

zeinen Papstes, auch nicht vieler ardınäle, wı1ıe sıch beım lJetztvergangenen
ONZL. dem Laterankonzıil VO 1512| gezeıigt hat,  ‘9 sondern des DA
ZenNn Weltkreises, Ja eigentlı alleın Gottes. Dıie Zeıt solcher Reformatıon
aber weıß ein der, der der Herr der Zeıten 1St. «

Reformatıion kann an also icht beliebig machen, auch WEeNnNn Inan lebhatt
ihre Notwendigkeıt spurt. Reformatıon annn icht Gegenstand eines
ıchen Programms se1n, sondern ist Gottes Sache, Gottes Geschenk, das CI

seiner Zeit, S HISI Zeıt und ach 1NsermMmMm Plan schenkt. Diese
Ansıcht von Reformatıon hat Luther, w1e WILr noch sehen werden, immer
testgehalten, un: auch WIr ollten aher, WEn WIr s1e dıes Jahr feiern,;
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daran denken, daß S1€e nıcht csehr e1in folgerichtiges Ergebnis der Anstren-
SUNSCHL Luthers und seiner Freunde qals vielmehr ein unverhofftes Geschenk
Gottes WAadl, der die merkwürdigsten ıttel gebrauchte, der Sache 41
thers durchzuhelfen, I dıie ewıge Zwietracht zwiıschen arl und den
Päpsten, die jahrelange bwesenheit des Kaisers VOoO Deutschland, die JUr-
engefahr, dıe reliıg1öse Blindheit und Lähmung des Papsttums infolge seiner
vorwiegend polıtischen Interessen, dıe Unterstützung des christlichen els
deutscher Natıon, obwohl erselibe dabei oft uch st selbstsüchtige Ab-
sichten verfolgte.

ber annn INnan WITFL. Sar nıchts tun für Reformation? Darüber außert
sıch er 1eselbDe Zeıt zweıitens einem Brief VO Mai 518
seinen einstigen Erturter Lehrer "Irutftetter V1e folgt:?

» Ich bın davon überzeugt, daß die Kırche nıemals reformiert wird, wWenn

WIr nicht das kanonische Recht, dıe Dekretalen, die scholastische eologie,
Philosophıie und 0g1k, WwW1€e S1€e heute sınd, los werden und wWwas andres
iıhre Stelle Im Sınne dieser Meınung bın ich eingestellt, daß iıch
täglıch den Herrn bıtte, daß doch schnell w1e möglıch wıeder die
und sorgfältigstes tudium der Väter getrieben wird.

In der Tat, das katholische iırchenrecht und die scholastische Theologie,
el entstanden 1n der Zeıt der maßlosesten päpstlıchen Herrschaftsansprü-
che und dıe totalıtären Züge dieser Zeit eu sıch tragend, sind noch
heute die stärksten Hındernisse auch für dıe heute zahlreichen innerkatho-
lıschen Reformbestrebungen und ebenso auch die größten Hemmnisse für
eINn ruderlıches Mıteinander VO  - Katholıken und Protestanten, INnan en
980808 dıe katholischen ırchenrech: verankerte zatholische 15  ehnen-
PraXxIıs. Zum mindesten, daß Luther das katholische Kirchenrecht De-
zember 520 VOLr dem Elstertor Wiıttenberg 1Ns Feuer warf, sSo Inan nıe
aufhören, als ıne segensreiche Befreiungstat preisen. Daß WITr das » los
geworden« sınd, 1st wirklıch eın Glück, das WITr auch MNSsSCrnN katholischen
ern DEeIN gonnen würden. »Und eLWAas andres ihre Stelle setzen«
W ds War dieses andre” Luther vermochte damals noch nıicht SCNH. Heute
annn INans eher Ko4  < CS evangelısche Kıirchenordnungen, die die
Stelle des kanonischen fs traten; s1€e bald besser, bald schlechter,
aber S1e en 1e1 guten Dienst und sS1e umgaben sıch VOT em nıcht
mit dem einstigen unehrlichen Schimmer heıligen Rechts Und War und
1st noch die freie Erforschung und uslegung der ıbel, die die te
der scholastischen Theologie und Phiılosophie trat, eine freie Forschung

unauthörlichen Nöten und Stürmen, aber doch auch voll nendlichen
Segens und Reıichtums, daß WITLr S1e keinen Preis mit einer scholastisch
gelenkten Wissenschaft venau;d1en möchten.

Br I, 170, 53
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ezeichnend für er scheint aber wıederum se1n, daß sıch seine
Bemühung nıcht iın erster Linie und TEe auf die rıtık kanonischem
Recht und Scholastik richtet, sondern aufs et Reformation muß
INnan beten, das 1st die ziemlich logıische olge davon, daß Reformation VOTL

em Geschenk Gottes Ist und weıterhin auf 1bel- un Väterstudium. Dies
zeigt der zweıte Satz des angeführten Zatats. Das WAar und ist Ja in der ‘lat
einer der wesentlıchen Unters  1€' zwıischen Luthers Reformation und
ohl rüheren als vielen spateren kirchenkritischen Bewegungen: be1 Luthers
Retormation überwog VO  3 vornherein das positıve Anlıegen dıe Bibel und
die Väter nıcht die Kriıtik, CF suchte icht nfolge Unzufriede  elt miıt dem
Bestehenden und Kritik Bestehenden nach Werten, sondern T: ahm
die alten Werte die und die Väter ernsfer als dıe vielen aufgekom-

Zusätze. Es gibt heutzutage Katholiziısmus Rıchtungen, die diesen
reformatorischen 'Tendenzen des jJungen Luther Scholastıik für Bibel
und Väter ahe kommen und darum Aufmerksamkeit verdienen, ich
meıne die Vertreter der sog!  ten » Neuen Theologie« in Frankreich,
dıe ebenfalls die uckkenr DA 1bel, den Vätern und SEL Lıiturgie for-
dern und VO  —$ 1l1er aUuUs dıie cholastık krıtisıeren, WE s1e auch das el
Eısen kanonisches Recht unangetastet lassen; die päpstliche Enzyklıka » Hu-
manı geNET1S« VO 1950 1st sS1e gerichtet. Wır aber stehen ıhnen
1m Gedenken Luther näher un:! achten s1€e mehr als päpstliche nzyklıken.

Noch naäher spricht sıch Luther 1n der eben beschriebenen Rıchtung ber
Reformation dus in einer drıtten, NUuUr leider eitlich nıcht testlegbaren uße-
Frung, die aber 1n die Jahre Vor oder nach L17, also auch in 1SsSeTN Zeıtraum
5  - 522 gelegt werden mu Die Äußerung nthalt den Ausdruck

»legıtıma reformatio« un ist vielleicht die schönste Äußerung des jungen
Luther über Reformation. S1ıe steht in einer Rede, die Luther für einen ihm
anscheinend befreundeten Propst in Leıitzkau bei Zerbst im Brandenburgi1-
schen aufgesetzt hat Die ede collte SC Eröffnung einer synodenartıgen
usammenkunft VO  b Priestern dienen, legte das Wort dUus Joh 5y »alles,
W as aus Gott geboren ist, überwıindet dıe Welt« zugrunde und nthielt el
folgenden Passus:®

» Wenn in dieser ehrwürdıgen Synode auch viel beschlossen und es gut

Vgl alther VO  ; Loewenich: Der moderne Katholizismus, 1055, 2900
Es handelt sich den ermo praescr1iptus praeposito in Litzka, Ls 10-17,
erstmals veröftfentlicht 17058 hne Zeıitangabe und hne Angabe des Namens
des Propstes. Die einzige datierbare Verbindung Luthers mıiıt dem Propst von
Leıitzkau ist  Sa“ Luthers Brief VO I Maı S:E (WA Br I, f) lle geENaAUCTEN
Datierungen des ermMO sind Vermutungen. Der Inhalt des ermo Ww1e auch der
hier zıtierte Satz spricht mehr für VOTLT 17 als nach 17

1, 13,
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geordnet wird, ihr aber nicht dazu and anlegt, daß den priesterlichen Leh-
des Volks eiIioNhNlien wird, unter Hıintansetzung aller Fabeln das reine

Evangelium und seine Auslegung betreiben und dies Wort der Wahrheit
mıit ur und Ehrfurcht D verkündiıgen, Menschenlehre aber lassen
oder doch 190088 wenig und unfer Anzeigung iıhrer Vielfältigkeit beizumischen,
und treulıch der göttlıchen Geburt mıtzuarbeıiten, Sd5C ich freıi
heraus, daß es andre nıchts ist WIr UumMsOonNst zusammengekommen sınd
und nıchts erreicht haben. Denn dies ISt der Angelpunkt VO  $ allem, die
Hauptsache einer legitimen Reformatıon und der Kern es Frommse1ns.«

Das also halt er für ine »legıtıme Reformation«, »das reine Van-
gelium und seine Auslegung ZuUu betreihben und dies miıt ur und Ehr-
furcht!« Wıeder steht nıcht das Krıtische, sondern das positive Anlıegen

das reine Eyvangelium un: se1ine Auslegung! ber auch Luthers Saı
Saftf7z »und dies miıt Furcht und Ehrfurcht« hat SeIN Gewicht Er erinnert
"‚'ln unmittelbar al Satze AaUs seiner ersten Psalmenvorlesung 1im Zusam-
menhang der Auslegung VO  - salm 6  , ıhm rief ich mıt meinem
un und DrI1Es iıhn mı1t meiner Zaunge Luther bemerkte dazu schon 514
»ıch glaube, WeEeNN WIr die heiligen Namen mit Demut und Triurcht in

Mund nähmen, wuürden WIr innerlich VON Gott besser unterwiesen,
als WITr durch respektlos (in temerıtate) vorgetragenen Spitzfindig-
keiten weıtergekommen sınd Darum sınd mir die kühnen Meınungen
der "Thomisten Skotisten und andrer ( IT’'heologen) verhaßt, weiıl s1e den
heiligen Namen Gottes, nach dem WIr gezeichnet sind und VOTL dem Hımmel
Welt und zıttern, ohne Furcht behandeln.« Solche Worte richteten
sich amals die überhitzte theologische Sprachkultur des Spätmuittel-
alters sOWwIl1e einen gerade auch in en kirchlichen reisen verbreiteten
relig1ösen Z ynısmus. Luther empfand »legitim reformatorisch«, sıch da-
VO  —3 abzuwenden. Was würde ohl heute angesichts der Spitzfindig-
keıten manches heutigen theologischen Fachchinesisch und unsrer heutigen
Kespektlosigkeit die »heiligen Namen« und Begriffe? Vor rund fünf-
Z1g Jahren hat es angefangen miıt der Beseitigung des Namens » Religion«,
heute gibt bereits eine Theologie, die sich » Gott-ist-tot-Theologie« nın
oder ungenilert ecNnNenNn läßt, L1ULTL nıiıcht 1m katholischen, sondern 1mM LE
stantischen Raum! Sollte nıcht »legıtim reformatorisch« se1n, miıt Luther
1er die nötige Demut Furcht und Ehrfurcht erinnern?

Neben dem Hauptanliegen einer »legıtimen Reformation«, das reine Van-
gelium und seine uslegung mıit Furcht un Ehrfurcht betreiben, spricht
das angeführte utherwort freilich durchaus noch nıcht das konsequente
Lutherdeutsch der spateren ahre, sondern frıedlicher und katholischer da-

39 382, und E

10



VOlNl, »Menschenlehre« WEEeN auch LLUT spärlıch und NIS, der uslegung
und Verkündıigung des Evangeliums »beizumischen« (admıscere hätte
sıch Luther nach 520 gewıß nıcht mehr ausgedrückt und VO  - ymiıtarbeiten

der göttliıchen Geburt« (ad dıyınam cooperarı) hätte Luther
CINISC a.  re spater gewıß auch nıcht mehr gesprochen Soll INnNnan ıhm und
andern Leuten damals und heute reformatorischen Geist absprechen, weı1l
noch chlacken altgewohnter enk- und Ausdrucksweise das gefundene
Edelmetall umgeben? en! NC1IN, W ds Luther 5 I 5 516 oder SE für
»legitime Reformation« gehalten hat dürfen WIL ruhig auch heute noch
dafür halten

Das vlierte Lutherwort d u dem beschriebenen Zeıitraum ISt wieder g-
datierbar, nam. auf das Jahr I15109, dem er die Psalmen-

auslegung aufs NEUEC begann und bei salm stand Be1 der uslegung des
Gebets- und Hılteruts Vers 9Stehe auf Herr Gott, erhebe deine an
vergiß der Elenden nıcht!« ermahnt dazıu, alle ache zZu lassen nd sıch
alleın auf das et verlassen, dıe ständıge Zunahme der Gottlosigkeit
könne inan doch nıcht verhindern. Darauf olgt dann der Satz

» Ich habe dıe Hoffnung auf in allgemeine KReformation der iırche fast
Zanz aufgegeben (velut Certus desperav1) In wieviel Konzılıen 1st doch
schon seit der Märtyrer und alten) Kırchenlehrer Zeıten 176 Reformatıion
der ırche versucht worden! Was hat INnan Konstanzer und Basler Konzıl

dieser Sache erreicht, ganz schweigen VO  } dem Narrenspiel des etzten
Konzıils ({

Verstärkt 1st hier VO Luther wıieder der schon den » Resolutiones« VO

518 erklungene Ion hören Reformation ernsthaften Sınn annn inan
nıcht ZU Programmpunkt auf iırchlıche Tagesordnungen machen, Refor-
nMatıon wıdertährt der ırche entweder, WwWenn der Herr der Zeıten die Zeit
dafür reif macht oder wırd ıchts Ernsthaftes daraus Auch der uhm
der beiden Retormkonzilien VO  —$ Konstanz und ase verblaist ıhm W d
1St aUus iıhren Versuchen Retormation Haupt und jedern der
Kıirche geworden? die Päpste haben sich darnach 1Ur desto fester ihre
Sättel gesetzt und geistli siınd 561C noch tiefer gesunken als vorher inan
braucht 1Ur S1ixtus den Erfinder des Totenablasses, Innocens I1
und den Hexenhammer, den Savonarola-Mörder Alexander VI und den
kriegerischen Julius II denken Daß dieser pessimistische Rückblick auf
den kirchenreformatorischen Erfolg der beiden Reformkonzilien CGGan-
zen völlig berechtigt IST, kann die kırchengeschichtliche Forschung schwerlich
bestreiten Später** wırd das Konstanzer Konzil be1 Luther \9) u11Parade-
beispiel für chlechte Konzilien weıl Mit Handbewegung über die

5y 345,
K 14-35 (dıe Z/Airkulardisputation über das Onstanzer Konzil 1535)
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hussıitische Forderung des La:enkelchs und deren 15 Begründung hın-
weggıing. Und auch die Beurteilung des »letzten Konzıils«, des Lateran-
konzıls VO 512 qls » Narrenspiel« (ludibrium Hohn, Spott, Narrenspiel)
kann Inan urchaus verstehen, wenn i1Nan ULr die völlıge Wırkungslosig-
keit en. MIt der dıie ernste Mahnrede des Augustinergenerals Aegıdius
VO Viterbo! auf ıhm verhallte

Was Luther inzwıschen und in den nächsten beiden ahren VO der römıi-
schen Kurıie und ıhren theologischen Parteigängern, VO  $ Leo N Cajetan,
Prier1ias, eander, erlebte, konnte ıhn 1in der resignıerten Einstellung

einer Reformation dieser Kreise 80088 bestätigen. ine Art Fazıt dieses
Erlebens stellt die olgende Äußerung aus seiner Adventspostille 522 dar  13

» Papst, Klöster und ohe Schulen reformiıeren wollen und s1e doch in
ihrem Wesen erhalten, das ist ebensovıel als das Wasser AUS$S dem Schnee
rücken und den Schnee ennoch erhalten.«

Man könnte denken, daß Luther NU:  —$ umso mehr die Reformation Z
agwort und Kampfruf der VO  $ ıhm celbst entfachten Bewegung gemacht
hätte ber das Gegenteıl 1st der Fall, die ZWwanzıger a  e des Reformations-
ahrhunderts brachten ZWAaTr au Luthers er alle für die Neuordnung des
Kırchenwesens grundlegenden Schritten Deutsche Messe, Taufbüchleıin, Irau-
büchlein, die1: über christliche Schulen die Ratsherrn eutschen }, an-
des und VOLr em dıe beiden Katechismen, dazu Melanchthons » Unterricht

die Visıtatoren«, aber all dıes geschah nıcht unter der Flagge »Refor-
mat1ıon«, sondern sollte und wollte oftenbar dem be1 Luther VOo  ; Anfang

vorrangıgen 1e1 dıenen, »das reine Evangelıum und seine uslegung
betreiben und dies Wort der ahrheıt mıt Furcht und Ehrfurcht VOCI1I-

kündıgen«. Man hat den Eındruck, daß für Luther der Begriff » Reforma-
t101« durch 1ne bıis auf ıhn selbst reichende es  te VO  = hundert Jahren
diskreditiert ist und iıh daher VOoOrerst nıcht mehr gebraucht, desto
mehr der Sache dıenen, die miıt ıhm gemeınt War.

H
Erst von der Miıtte der dreißiger a  re taucht der Begriff » Reformation«
und »reformıleren« wıieder für einige Zeıit auf, 1Im Verhältnis Oß etwas

häufiger als in dem Zeıiıtraum VO  $ IS K bıs 1522,. Insofern trıfft der Satz
eiInNr1| ornkamms, den WIr eingangs zitierten,** daß er das Wort
Reformation hın und wıieder in seinen rüheren chriften« gebrauche,
nicht Z wWw1e die folgenden Stücke zeigen werden.

Vgl Johann atthıas Schröckh: Christliche Kirchengeschichte, 32. Teıl, 1800,
472-477

13 ı10 I Z y 163, I
Siıehe Anmerkung
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Der außere Anlaß, dessentwegen Luther VO  - etwa 534 wıeder öfter
auf Retormatıon und reformieren sprechen kommt, 1st ganz offensicht-
lıch der, daß se1t dem Pontifikatsantrıtt VOoO Paul IIL (1534-1549) sıch die
allgemeıne Hoffnung auf ein ndliches TZustandekommen eines onzıls und
mıit iıhm auch einer Reformation auftf höchster ene CL elebte; und Lat-

sächlich fand Ja dıe erstfe Sitzungsperlode des berühmten ' Irıenter Konzıils
(1545-1563), diejenıge VO  - LEA noch unfer Paul 11L ber icht
erst 1545y sondern bereıits 1536 schon berief Paul 1888 erst nach Mantua,
dann nach 1cCenza eın Oonzıl, 6cS5 kam NUurLr leider immer wieder etwas da-
zwischen, eh wirklich zustande kam Dabei W ar der Ruf nach einem Kon-
11 seit Luthers Appell VO 815 und dem Reichstag VO Nürnberg 52212
immer wieder ertOnt, 1 Laufe der a  re ımmer mehr VO  —; der altgläubigen
Seite, während Luther un! seine Freunde dıe Hoffinung auf ein Konzıil und
eine darauf stattfindende innerkatholische Reformatıion mehr und mehr fah-
TenNn ließen. Luthers Außerungen über Reformatıon in diesen Jahren sind
daher hauptsächlich auf den 'lIon gestimmt: Papst und Konzıil sind dıe beiden
tellen der Kırchen, VO  - denen weniıgsten für ine wirkliche Reforma-
tion erwarten ist!

(ıanz besonders ist dies der Fall 1 'Teıl der Schrift » Von den Kon-
z1111s und Kirchen« 30,  16 Luther rund zehn Seiten ang DA11: Konzilsfrage
zweıerle1 austührt: erstens, dıe Päpste wollen 1 Grunde keine Konziilıen,
weıl s1e auf denselben vielleicht Reformatıon befürchten mussen, zweıitens,
wenn trotzdem Konzıiılıen zustande kommen, dann werden keine wirklich
freien, sondern päpstlıch gelenkte Konzılien se1n, die eine wirkliche und
ernsthafte Reformatıon unmöglıch machen. Wegen dieser etztlich entsche1-
denden Obergewalt des Papstes ber Konzilien und Kirchenväter erhofft
Luther VO  3 einem katholischen ON7Z: keine Reformatıon mehr und chreibt
daher:*!‘

» Der Papst ist ber Konziıliıen, ber Väter, über Könige, ber Gott, ber
Engel Laß sehen, bringe du iıh herunter und mache Väter und Konzilien

Meistern ber ihn! "Iust du das, 111 ich dır röhlıch utallen und bei-
stehen. Solange aber dies iıcht geschieht, W aSs nutfz CS; daß ihr VO Konzi1-
lıen und Vätern viel redet und schreibt? Da ist niemand, der sichs Herzen
nımmt. Wenn der Papst nıcht miıt 1n die Reformation un mı1t uns un die
Konzılıen und Väter geworfen se1in 111 Samıt seinen unvergänglichen Herren
Kardınälen und Bischöfen, ist weder eın Konzil nutze noch ine EJTOr-
mMAatıon hoften.«

15 e 36-40.
16 50, 509-519
L 50, 516, O
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War diese Prognose Luthers für das schließlich dann doch zustandegekom-
Irıenter Konzıl nıcht pessimistisch? beginnt nicht doch mit dem

IrTienter onzıl die Wıedererstarkung des Katholizismus”? Ja, stehen nicht
neben den mehr als hundert Flüchen (anathema SIt) des Irienter Konzıils,
mıit denen protestantisches enken verworten wird, 08 eine NZ| Reihe
VO  } » Reftormationsdekreten« » Selbst das berühmte bzZzw. berüchtigte Kapıtel
» Lametsi«, das jede icht VOL dem zuständigen katholischen Priester g_
schlossene Ehe für yungültıg und nichtig«*® erklärt, steht un der ber-
schrift » Decretum de reformatione matrımon11«;** 6cs ist also in Wahrheit
eın ohn auf den Begriff der » Reformation«. 111 1er nıiıcht weıter auftf
die gestellten Fragen eingehen,“” sondern begnüge miıch mit der schliıchten
Feststellung, daß das 'Irıenter ONZz1 1n der Geschichtsschreibung doch ohl
mit echt nıiıcht den Namen eINes » Reformationskonzils«, sondern den des
Konzıls der Gegenreformatıion erhalten hat. Die Geschichtsschreibung hat
damıt der Prognose Luthers echt gegeben.

So häufen sich denn 1n diesem Zeitraum dıe pessimistiıschen Äußerungen
Luthers ber 1ine Retformatıon auf katholischem oden, insbesondre und
VOL em über eine Reformation Roms und der Kurie. stelle vier isch-
redenäußerungen aus den Jahren 537); 535 und 539 nebeneinander:

»Reformatıon ist für Rom entsetzlicher als der Donner des Hımmels oder
der jJüngste Tag. Gleichwie einmal ein ardına (schon auf dem Konstanzer
Konzıil bezüglıch der Kelchfrage der Hussıten) gesagt hat mögen s1e d —.. w  NO —O ——
die Hussıten] und trinken un beiderle1 Gestalt! W as geht das uns

an » wWwWenn s1e uns aber reformieren wollen, dann gehn WIr auf die Barrı-
en (pugnabıimus Dn  «

»  1€e römische Kurıie reformıeren wollen ist ein unmöglıch Dıng, denn
das ginge über Kardinäle und Bischöfe, der Bischof VO Maınz müüßte dann
auf Z7wel Bistümer verzichten! ber verzichten und ne ausbrechen siınd
nleidliche Dınge M

»Sıe wollen dıie iırche reformieren und lenken mı1t ıhren Gedanken und
menschlicher Weısheıt, aber diese Sache (d die Reformatıion) ist er
als alle menschlichen Ratschläge. Wenn Herr (Giott seine iırche hat
wollen reformiıeren, ist VO  - Gott er, nıcht nach Menschenweise g-

15 arl Miırbt Quellen ZUT Geschichte des Papsttums und des römischen Katholi-
Z1SMUS, 1924, 3327

I AaQ 331,
twas mehr hierzu in meilner Schrift »Glaubensspaltung un! Reformation«, Lal
wer Hefte Nr. 54, 1962, 36

21 WA Iı 39 402, Ad- &5s Nr. 3551 (Lauterbach-Weller-Überlieferung VO: März
1537).

"J1 39 569, 83 Nr. 3726 (Lauterbach-Überlieferung VO: Februar 1538)
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schehen, Zeeıiten Josuas, der Rıchter, Samuels, der Apostel und zZzu

1SITCI Zeit.«“®
» 511e wollen die Kirche reformıeren mıt außerlichen Ceremonien und Sit-

fen. ber WENN dıie YE nıcht reformiert wird, annn ıst Reformatıon der
Sıtten UMSONSLT, denn Aberglaube und falsche eıligkeit annn iINnan 1Ur durchs
Wort und den Glauben erkennen. «“

Die Skepsis Luthers iıne VO  3 aps und katholischem Konzil aus-

gehende oder VOo  e dıesen Instanzen Reformatıion trıtt in diesen
Worten deutlich hervor un: ist gewiß allen wohltuenden und erfreu-
lichen Wandlungen auch heutzutage und nach dem zwelten vatikanıschen
Konzıil noch nicht überholt un veraltet. Für das Verhältnis des 7zweıten
vatıkanıschen Konzıls ZUTr Mischehenfrage und -praxIıs trifit jedenfalls das
zuletzt Wort Luthers auch 1967 noch weıl die Izatholische
Lehre VO  3 der irche, einschließlich Un{fehlbarkeitsdogma, nıcht retormiert
wird, kam CS bis ZU heutigen Jage keiner ernsthaften, christlıch und
moralısch erträglıchen Retiormatıon der katholıs  en Mischehenmoral oder
-sıtte. Denn diese Mischehenpraxıs wurzelt, w1e jeder Kenner weıß, 1m
atholischen Kirchenbegriff und 1 kanonıschen echt

Neu, wenn auch in einem gewIissen Sinne zaghaft und zurückhalten! trıtt
in dem vorletzt zitierten Wort die Tendenz hervor, das bisher für die CVanN-

gelıs  en Freunde un Gemeinden NUrLr sehr spärlıch gebrauchte Wort » Re-
formation« 1U  $ doch verwenden, während der päpstlıchen Seite, die bis
dahin den Begriff 1e]1 öfter iIm un tührte, das innere echt seinem
Gebrauch bestritten wiırd. In diesem Sinn wagt CS 1U  3er doch
W as )ZUu Zeıiten« ges  ehen ist un noch geschieht, das verdient mehr,
ein » Reformieren« oder eine Reformation heißen Ja schon 1534 wagt
uther, ZWAaT icht den Begrift e1Ines » Retormators« in den Mund neh-
INenNn, aber doch SCH, habe mehr »reformiert« als füntf Kon-
zılıen INM! Das stolze Wort steht 1n dem » Brief Martın Luthers
VO seinem Buch der Wınkelmesse einen guten Freund« 534 und lautet:

»Sie wollen, wI1e sS1e BCH, VO  - solch einem Bettler unreformiert se1IN.
Dennoch hat derselbe Bettler ich muß eın wen1g rühmen, doch e1im-
lıch, daß s$1e CS Ja nıcht erfahren! S1C zıemlıch reformiert. Ich hab, (Giott
Lob, mehr reformiert miıt meinem Evangelıum, als s1e vielleicht mit fünf
Konzilien hätten ber s1e sehen wohl. daß die Reformation
stark werden wıill.«*>

Hier ist der Begriff »Reformation« 1U doch schon in dem spateren und
heutigen Sınne, namlıch als Bezeichnung für dıe evangelische Bewegung g'-
Z 3 'ı 4, 178, 13-17, Nr. 4172 (Lauterbach-Überlieferung VO: Dezember 1538)
Z Iı 47 232, 4'6: Nr. 4338 (Lauterbach-Überlieferung VO Februar 1539).
z5 38, 2'79,
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braucht, zugleıich aber auch in dem Sınn und Anspruch, auch der päpstlichen
Kırche mit ihr genutzt haben Dies letztere, daß Luther auch der OÖm1-
schen ırche in mancher Hinsicht genutzt hat, gestehen katholische
Theologen heutzutage cschr viel bereitwilliger F als ihre Vorfahren in den
VErBANSCHCN Jahrhunderten. Umgekehrt wuürde Luther heutzutage ‚War
dem Papsttum und der Papstideologie sSOWI1e dem katholischen Kirchenrecht
und selbst der Bedeutung des Konzıils gegenüber noch u skeptisch
oder noch skeptischer se1In WIe damals, aber ber viel ausend bibellesende
und bıbelkennende Katholiken, über viele katholischen Freunde un Ver-
tretfer der sogenannten Wort- I’heologie und der SOg  tch Verkündi-
gungstheologie, über die weıtaus stärkere Bedeutung der Wortverkündi-
ZUuUNg 1n den katholischen Gottesdiensten, über den Eıinzug des evangelıschen
Liederreichtums 881 die katholischen Gemeinden, ber die Existenz der Alt=
katholischen Kırche, über dıie große Schar selbstkritischer liberaler atho-
1ken nach Art VON Friedrich ee) oder Hans Kühner“‘ und ber die
ebensogroße Schar der katholischen Freunde der Ökumene, die noch etwAas
ökumenischer gesinnt sind als das Ökumenismus-Dekret des zweıten Vatı-
kanums, über alle diese würde sıch freuen. Er würde 1n ıhnen gew1iß
1n erster IN1e rüchte derjenigen Reformation sehen, die Von Gott er,
nıcht nach Menschenweise« geschieht. ber bei manchen VO  - iıhnen dürfte

vielleicht noch heute ACNH: ıch hab s1e reformiert mMiıt meınem Evan-
gelıum! In ahnlicher Weise WI1Ie in dem angeführten Wort VO  . 1534 g’..
braucht er den Begriff der » Reformation« dann auch in der bereits
genannten großen Schrift VO  - 1539 » Von Konzılıis und Kirchen«, CT
chreibt

Weıil denn der Papst die Kirche nıcht reformieren will, mussen
WITL . unls anderswo Rat und un und zuvörderst be1 NSCEeTIMN
Herrn Christus ine Reformation suchen un bıtten. Denn solcher VOI-
zweifelter Iyrannen Bosheit wiıllen, die uns zwıngen, einem Konzil und
Reformation verzweiıfeln, mussen WIr Christus nıcht auıch verzweifeln
oder die irche ohne Rat und verlassen, sondern dazutun, W as WIr
können, und s1e lassen ZU 'Teuftfel fahren, WIE s1e wollen Wıe WenNnn
WITL ohne den Papst und ohn ihren ıllen selbst eın Konzılıiıum hielten
und ine Reformation vornahmen ” ({

» Konzıl und Reformatıion«, Konzıl oder Reformation WIr haben schon
eingangs dieses Abschnitts darauf aufmerksam gemacht und betonen 18888  -

nochmals, daß selit den neuauflebenden Konzilsaussichten 1535 fast
immer der Zusammenhang mıiıt dem Konzıl ist, dem auch der Begrift der
26 Friedrich Heer Koexistenz, Wıderstand un! Zusammenarbeit, 1956
27 Hans Kühner 'Tabus der Kirchengeschichte, 1965
7 50, 512, 13-22 und 5 14, 20-22.,.
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» Reformation« auftaucht. Jetzt, ZU u.: füge ıch Blick auf den
esamtıinhalt VO  3 » Von Konzilıs un! Kirchen« noch hinzu: Nau S WIe
diese Schrift neben der strikten Ablehnung 1Nes päpstlichen und kanoniıschen
Konzıls doch auch AÄAnsätze einer Bejahung des Konzilsgedankens oder

einem evangelischen Begrift VO onz1ı enthält,“® verwendet s1e auch,
w1e WIr sahen, den Begrift der Reformation nıcht mehr LLUL in dem allgemeın
tradıtionell-katholischen Sınn, sondern auch in dem strengeren einer eIiOr-
matıon durch Chrıistus und in dem CHNSCICH Sinn der protestantischen Be-
CBUuNg. Von diesem Begrift aus erscheıint dann die VO  - einem päpstlichen
ONZzZ Retftormation als 1ne Minimal-Reformation (»alıquantula
reformat10«) wenigstens Iu sıch Luther 1543 1n seiner Vorrede
einer chrı Melanchthons den Kölner Sekundarklerus AUS,
chreibt

» Da der T1IS  1e Weltkreıis weniıgstens nach PINEY geEwIsSEN CJOr
MALION saltem alıquantulam reformatiıonem) der Kırche seufzte und VeOT-

langte, en der beste Kaıiser arl und die Fürsten es Reichs be-
schlossen, daß der Papst eın ONZ1 AaNSaSCH soll ber se1it diıesem Beschluß
(n Nürnberg 1522/23) sind schon mehr als a  Fe: Lieber Gott, mıiıt
welchen unsäglıchen Künsten 'Tücken Listen und Lügen en die qaller-
heiligsten un ehrwürdigsten Herren (ın Rom) des Kaiısers TOomMMmMen
Eiter un:! die Hoffnung aller Völker hıngehalten, enttäuscht, Ja verlacht,
damıit L1ULIr Ja keine Reformatıon iıhr om rühren colle.«“9

ine Sonderstellung Luthers AÄußerungen über Reformation und
reformieren nımmt ein auch 1n Zeıtraum allende Disputationsaus-
SdpC Luthers e1n, CI, sovıel ich bıs jetzt weıiß, das einzıge Mal auf Leute

sprechen kommt, die seine eigene Reformation verbessern wollen. nen
gibt KT1® den Namen, den selbst für sıch meıines Wiissens nıe angewandt hat,

s1e nämlıich )ULNSIC Reformatoren« Leute, dıe uns reformieren
wollen. Die Stelle richtet sıch die SOg  ten Antinomer
dıe yperlutherischen Theologen Johann Agrıicola (1499-1566), die die
evangelısche Freiheit VO (esetz verstanden und auslegten, daß a888  3

überhaupt ıcht mehr VO  3 (sesetz und ebot, sondern 1LLUL noch VO sußen
Evangelium gepredigt werden sollte Luther verteidigte diesen Hyperevan-
gelischen gegenüber seine alte etfe Formel » Gesetz und kvangelium«, dies-
mal mit Unterstreichung der Unentbehrlichkeit des Gesetzes, als wWeNnn

SCn wollte wer VO  3 Gesetz ot und ora nıchts mehr verkündigen
und hören wıull, der versteht un! verkündıgt und hört auch das vangelıum
und den Christus des kvangelıums ıcht recht und wırd miıt dem Gesetz
2 Vgl dazu meıiınen Autisatz in dieser Zeitschrift 1962 Was kann und soll iNnan

nach Luther VO:  - einem Konzıil erwarten”
$ 5 4, I 10-19.
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bald auch das kvangelıum und Christus wegwerfen. ÜDDıIie interessante, auch
für zeitgenössıschen Antinomer Antimoralisten un das Van-
gelıum, die 1€ und das en über es schätzenden Literaten und "Theo-
logen beachtliche Stelle lautet:

» Nicht Jange nach diesen Zeeıten wirst du, WEn CS Gott gefällt tolgendes
Abbiıld dieser Lehrer, NSTET Reformatoren, sehen: WeNn die Welt
ihr Dogma ANSCHOMUNCN hat, W ds S1e gewıißlıich fun wiırd, weil S1€e allezeit
auft NEUC Dinge begierig 1st und weıl ihre Lehrart plausıbel ISE: wiırd
s1e 1n we1 oder, 39108 aufs höchste kommt, dreı Jahren auch das Van-
gelıum und den aNzZCHMN Christus verwerten. Denn WOZU wird 1Nan Christus
noch brauchen, 1111 der Stoft (mater1a), dem arbeıten muß, hinweg
ist ” Keıiın andwerker kann ohne olchen Stoft oder solches Material arbe1-
ten Diese icheren aber, die ohne Gefühl für un eben, brauchen Christus
nicht Darum vermahne und beschwöre ich euch, daß ihr Christus fest-
haltet als einen Mann, der in und UuUNsern Suüunden arbeitet hne (esetz
aber bleibt die un icht mehr iın der Welt un! 6S Christus Mate-
ral und wird nıchts mehr uns tun finden.«  ö1

Luther wirft also hıer ”)uxhsSern Reformatoren« den antınomistischen
Reformatoren der Reformation, den UÜberbietern utherischer Retormatıion
VOIL, daß ihre Überbietung der Reformation oder potenzierte Reformation
1m ndemnekt ıcht der Erhöhung des Evangeliums, sondern seiner Beseı1it1-
gung diıenen könnte, daß INnan etr besser be1 der doppelpoligen Predigt
VO  e} Gesetz und Evangelium assen, als durch Beseitigung des oles des Ge-

den lebendigen Strom christlichen Lebens unterbrechen sSo Diese
Außerung Luthers VO September 153832 nthält demnach das und
vielleicht einzıge Veto Luthers celbst die Forderung und den Gedan-
ken einer Reformation der Reformation, einerVerbesserung un: Vollendung
der Reformation, einer yzweıiten« oder »gründlichen« oder »ımmerwähren-
den« Reformation. Luthers kritische Frage dıe antiınomistische Spielart
solcher Reformation der Reformation Ist. 38081 die zweiıite Reformation LIUT

iıcht echter wiırd als die erste! W CI aUus der Verbesserung LLULT iıcht
1ne Verböserung wird! WEeNN der Fortschritt ber dıe Reformation
hinaus 1910808 S- ZU Rückschritt hınter s1e zurück wird! Die kritische Frage
Luthers 1st auch heute noch berechtigt zahlreiche Leute un
Katholiken und Protestanten, die allzusicher und allzuschnell ber Luther
und se1ine Reformation meılnen hinauskommen mussen oder hinausgekom-
Inen se1in oder die sıch nicht mehr mit der Reformation, sondern 1Ur noch
mıiıt der Reformation der Reformatıon beschäftigen.

Zum Abschluß se1 schließlich noch eın Wort erwähnt, das 1n der isch-
3 L, 548—8-5.2.
54 I’ 486
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redensammlung VO  w Johann Auritaber (1519-1575), bekanntlı der VCOCI-

hältnısmäßig unzuverlässıgsten Sammlung, vorkommt und möglıcherweıse
Ende 545 gesprochen se1in könnte; immerhın WTr Johann Auritaber 545/46
Luthers Famulus 1n Luthers Haus un! War auch be1 Luthers 'Iod in ısieDen
ZUSCHCN., Das Wort lautet:

» Ich we1ß keinen Rat mehr, denn geht Z WIe IMIr davon aumte, daß
der Jüngste lag kommt. Denn daß des Papsts Kıirche oder der römische Hot
collte reformiert werden, das ist e1in unmöglıch Dıng SO lassen sıch auch der
ur und die en ıcht strafen noch reformıeren. S0 1st auch keine Bes-
Ü 1M römischen eich So heben Leute un werden
auch unverbesserlich (incorrig1ibiles) aßt sıch nıemand mehr zıiehen.
Darum kanns nıcht leiben, oder ware kein Gott!«

Das Wort paßt, obwohl 1LUF VO  } Auritaber überliefert ist, zweiıtellos
ausgezeichnet in die pessimistisch zornıgen Stiımmungen des Jahres 1545
die er bekanntliıch während einer längeren Reise 1m Juli/August 1545
dazu bewogen, überhaupt nıcht mehr nach Wiıttenberg zurückzukehren:
1U WB aus diesem om ich bın der müde und W1. nıcht WI1e-
derkommen.«* In dıeser, dann freilich doch wieder vorübergehenden, Stim-
INUNg überkommt iıh: em quts [401> der Zweıtel, ob jemals Z

einer Reformation bzw. einem wirklıchen y»reformieren« kommen werde.
Er gebraucht dabe1i den Begriff 1im allgemeinsten Sınn, der sowohl kırchliche
Retormatıiıon WI1e Reichsreform WwWI1e auch moralısche Besserung umfaßt und
sich gleichermaßen auf den katholischen wWw1e protestantischen W1e€e auch den
allgemeın polıtischen Bereich erstreckt. Diese allgemeıne Verwendung des
Begriffs »reformileren« und Reformation Wr ıcht NCU, Man braucht I1LUL

die längst vorlutherischen Reichsreformvorschläge un dem ıte » Re-
formatio Sigismund1« denken Dazu gebrauchte INa  3 gerade 1N diesen
vierzıger ahren, 1n dıe die 1s  rede möglıcherweıse ällt, den Begriff auts
Cue der Reichstagsabschied VO  an Regensburg 1541 tellte en tanden des
eichs eine ychristliche Reformation«® anheim, Melanchthon bezeichnete
dıe Programmschrift Hermanns VO Wiıed VO'  3 1543 ZUr protestantischen
Neuordnung se1ines Erzbistums als »dıe Kölnısche Reformation«,“ Martın
Bucer schrıeb 1545 oder 1546 von » Christlicher Reformation«.* So spricht
auch er wıeder VO »reformieren«, aber unter dem trüben Aspekt der
ıhn erzurnenden moralıschen Zustände Wıttenbergs. Wır heutigen Leser
solcher en kommen über deren pessimistischen '1Ion nicht el hin-

53 C 6, 254,; 0-17; Nr. 6593 (Aurifaber-Überlieferung).
Br X 150O, A un (Brief Luthers Käthe VO 28 Julı 1545)

35 (Realenzyklopädie für PTrOC. Theologie u. Kırche, Auflage) IÖ; 552, 2
36 Corpus Reformatorum 55 145 (Brief Melanchthons VO E Junı 1543).

Joh dam kvang. Kirchengeschichte der Stadt Straßburg, 1022, and $
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WCB, WIr, die WIr dies Jahr Reformatıionsj)ubilium miıtfejern wollten,
aber auch durch dıe trüben, 1LUF in andrer Hınsıcht trüben Aspekte der Zu-
staände Wiıttenbergs behindert sind!

Das Ergebnis me1iner Bemühungen, dıe WAaTr keine Vollständigkeıit be-
anspruchen, aber vielleicht manchem Leser heltfen können, seine edanken
in dıesem Reformations- Jubiıläumsjahr in eine gute ichtung lenken
und VO  3 Irrwegen abzuhalten, aäßt sich etwa in olgende zehn Sätze 3885

menftfassen:
F Luther gebraucht das Wort Retormation zuerst und auch spater noch

oft 1mM Siınn einer allgemeınen Kirchenreformation, wIı1e s1e se1it Begınn des
Jahrhunderts gefordert wurde.

z A Der allgemeıine Begriff der Reformation umtaßt gelegentlıch auch bei
ıhm sowohl kirchliche w1e staatlıche w1e moralısche eIiorm und Besserung.

Von ang aber hegt be1 Luthers egr_ VO  3 Reformation der
Nachdruck ıcht aut der I1 und Negatıon, sondern auf der Verkün-
digung des reinen Evangelıums, auft der Hınwendung ZULC und den
Vätern, auf dem Kern alles Frommseins.

Reformation in diesem Sınn ist für Luther nıcht Ergebnis menschlicher
Aktıvıtät, sondern Sache Gottes, Geschenk Gottes, der die Zeıten en

Reformation muß INnan daher »zuvörderst bei NSCIIN Herrn hristus«
suchen und erbitten.

Luther hat sıch SCIMN als Herrn Jesu Chrise unwürdıgen Van-
gelisten«,“® gelegentlich auch als » Prophet«“ bezeichnet, aber nıe als Re-
formator!

Dagegen bezeichnet kritisch und spöttischerweise qals » Reformato-
dıe Antiınomer, dıe die Reformation konsequent weıtertühren und

lutherischer se1n wollen als selbst.
weniıgsten Hoffinung auf Retormation hat er beim römiıschen

Papst und einem papstgelenkten ONZL.
Seit den dreißiger Jahren gebraucht er den Ausdruck Retormatıiıon

auch manchmal schon 1im heutigen Sinn der VO  - ım selbst entfachten Be-
CBUuNs.

er nımmt ann und W anınlı den Ruhm tfür sıch in Anspruch, auch
tür die Retformation der römisch-katholischen ırche haben

38 1L, 366,
30, IL, 588,
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Den Abschluß INOSC CiIH Wort Luthers bilden, das ich erst nach Fertigstel-
lung dieses Aufsatzes mittels des genannten alten Lutherlexikons
VO  — 18282° gefunden habe Es steht verborgener Stelle SCLHNCI erke,
namlıch der Vorrede Luthers der Schrift 111CS wahrscheinlich O:  C-
rischen I1 .uzentiaten Stephan Klingebeil über dıe Priesterehe VO  j 1528 und
stellt dıe umfassendste Umschreibung des Begriffs Retformatıon dar,
dıe WIL: AdUs$ der er Luthers besıtzen, 1n Umschreibung, die dıe edeu-
C(ung der Reformatıion sowohl für den Katholizısmus WIEC für den Protestan-
L1ISMUS 1115 uge faßt und heutzutage ihrer geschichtliıchen Berechtigung
gewiß nıcht LLUL: VO  - Protestanten, sondern auch VO  j vielen Katholiken VE

standen wiıird Das stolze und doch wahre Wort lautet
»Ich muß mich einmal rühmen denn iıch habe miıch lange icht gerühmt
ıch Ja, iıch hab 1iNe Reformatıon gemacht

rsth. hab ıch dıe Papısten dıe Bücher geJagt und sonderlıch dıe
eılıgeI und den Heiden Arıstoteles und die Summıiısten mMit ihren
Sentenzenbüchern VO Platz getrieben, csodaß S1C (jetzt) weder auf der
anze. noch den Schulen und lehren, WIEC 616 UVO.

en Zum andern hab ich das große Gepränge und den Jahrmarkt
des verführerischen AaSSES stiller gemacht .. ZU drıtten den Wall-
ahrten fast die traßen verlegt SO hofte ich auch der Klöster un!
Stifter coll hınfort WECNISCI (wörtlich 1iNe aass) werden Und viel andre
große Stücke mehr, welche die Papısten (Jetzt) HNMUSSCHN fahren, fallen und
lıegen lassen .

Wıederum hab ıch aut Seite VO  3 Gottes (Gsnaden soviel ausgerich-
Ctet daß Gott Lob! C111 K;  be oder Mägdleın VO sıeben Jahren mehr
weılß VO  3 christlicher ehre, als alle en Schulen un Doktores
gewußt en Denn 1ST der rechte Katechismus be1i NSerMM Häuflein
wıeder auf der Bahn nämlich das Vaterunser der Glaube, dıe Gebote
und W as Buße, Taufe Gebet Kreuz, eben, terben un! das Sakrament des
Altars 1STt un! darüber hinaus, W ds Ehe, weltlıche Obrigkeıt W as Vater

1e Stände der Weltund Mutter, e1b und ınd necht und Magd
hab iıch (Gewissen und UOrdnung gebracht, sSo C1MN jeglicher
weılß WIC ©1 ebt und Sı Stand Gott dıenen ol Und 1STt (daraus
nıcht SETINSC rucht, Frieden und Tugend erfolgt be1 denen, die CS —

g  IIen HS iSsi des Lutpners Reformation!«

Vgl Seıite 07 Anmerkung
41 26 OS
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DIE 95 IHESEN
Inhalt und Bedeutung
Von Ernst Kähler

Wenige Dokumente VO  3 weltgeschichtlicher Bedeutung, Ja wenige tücke AUus
den berühmt gebliebenen Schriften Luthers sind uUuNnseTeIM Verständnis tern
gerückt W1e€e die IThesen Diese 'latsache gehört reılich den unmıittelba-
Temn Auswirkungen der Ihesen selbst; denn die Institution, der s1e sıch VOL
allem außerten, der SOgENANNTE Ablaß, hat den Stoß, den Luther iıhm VOI-

SELIZLE, 1n weıten Gebieten der abendländischen Kirche nıcht überleben
vermocht. Selbst 1n der ömisch-katholischen Kirche ist inzwischen einer
Verlegenheit geworden. Darüber kann auch die apostolıische Konstitution
» Über die ehre VO  3 den Ablässen« VO 7 Januar dieses Jahres, mit der also
Paul vVI ausgerechnet das Jahr des Reformationsjubiläums eröffnete, 3
hinwegtäuschen. Gerade der tradıtionelle Charakter dieser erlautbarung
beweist, daß jedenfalls das Herz des atholizısmus der Gegenwart hier nıcht
mehr schlägt.

ber eben des Bruchs willen, den Luthers NngrT1 dem Ablaßwesen
zufügte, ist tür u15 der Zaugang den IThesen nıcht eben €el!| = gewınnen;
s1e reden dogmatischen, kırchenrechtlichen und seelsorgerlichen Fragen
der Zeıt, die konkret mıiıt dem Ablaß und den ıhn begründenden Vor-
stellungen zusammenhängen, daß iıhre Bedeutung für uUunNns I11UF5 noch müh-
Sa erschließen 1st. Überdies siınd 'IThesen 1n der ege. zusammentassende
Sätze, deren Wortlaut größere Zusammenhänge VvOraussetzt, daß der
innere Zusammenhang aufeinanderfolgender Sätze ıcht 1n jedem M sofort
erkennbar ISt. Sodann wollen s1e weıteren Erörterungen herausfordern,
haben diese also bereits unausgesprochen S Auge Nes dıes muß INnan siıch
VOT ugen halten, 111 INnan sıch e1in Verständnis der 'Ihesen erarbeıten.
olche Bemühung Ist reıiliıch unumgänglıch, verstehen, W 3S Reforma-
tion ist. Mögen dıe überlieferten Ereignisse, die mıiıt dem Thesenanschlag
zusammenhängen, auch nıcht den spektakulären Charakter gehabt aben,
den das eduriInıs nach Dramatıisierung geschıichtlich bedeutsam gewordener
Vorgänge iıhnen beigelegt hat, sınd doch ämtliche Zeıtgenossen der kEre1ig-
nısse siıch darüber eiInNIg, daß die große mM1it Luther heraufkommende Wand-
lung der Kırchengeschichte S Spätjahr AT begann und sıch der
Ablaßfrage entzündete. Ob WIr 1U  - ein echt haben, ulls auf die Reforma-
tion als deren Erben berufen, wırd davon abhängen, ob WITr In der Lage
sind, ın ırgendeiner wesentlichen Identität mıiıt er seine damals voll-
ZOgENE Argumentation und Entscheidung nachzuvollziehen.
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Will Inan verstehen, wodurch ZUFC Bıldung der uns fremd gewordenen
Einrichtung des Ablasses gekommen 1sSt muß inan verschiedene Fragestel-
lungen un!| Vorstellungskreise berücksichtigen Zaunächst muß INnan siıch VOCT-

gegenwartıgen daß die frühe Christenheit davon dUSS11N8, daß der (Gsetautte
aUs$s der 'laufe als Sundloser hervorgehe Die gegenteılige r!fahrung führte
angesichts der Nıchtdurchführbarkeit der endgültigen Irennung der often-
baren Sünder VO Heıl und darum von der Kirche ZUTLFC. Herausbildung des
Bußsakraments, ZU. geordneten Verfahren der Wiederversöhnung des
Süunders mıit Gott und der Kırche, konkret der Wiederzulassung ZU "lLisch
des Herrn Dieses Verfahren gliederte sıch Laufe der Zeıt dıe Reue als
iNNeEeTEe Voraussetzung bei dem Büßenden das Bekenntnis der un VOTL dem
Priester der Beichte un die Übernahme VOoOnNn Bußw erken Die daraufhin
VO Priester gewährte Lossprechung VO  —3 der VOT Gott verwirkten Schuld
wandelte die eigentlıch sich ergebende W. Strafe für dıe begangenen Sün-
den eıtliche trafen u deren Abbüßung 1e] und Inhalt der Bußwerke
wurde Damıit W: diese aber Nen genugtuenden Charakter hatten
also nıcht mehr ILUFE 1116 erzieherische, läuternde Funktion Hınzu kam die
Vorstellung, daß für bestimmte Vergehen bestimmte Leistungen ertorderlich
‘3 alsı C1NEC Entsprechung Von ergehen und Bußleistung als
notwendig VOTrausgesetzZt wurde

Der AUS mancherlei Gründen undurchtührbar gewordene ete Kıngriff
das persönlıche eben, der anfänglich mıit der Bußleistung verbunden W ar

wurde dann durch die Möglıchkeit die ursprünglıch geforderten Leistungen
vertauschen, abgemildert Hınzu kam das Vertrauen dıe Fürbitte ande-

rer, VO  ; Bischöfen, Priestern oder Gliedern der Kırche, Iraft deren
Gott dıe verwirkten traten für die Sunden des Büßenden diesem erlassen
werde In tadıum der Entwicklung WITrd dann unter der
Voraussetzung, Gott diesen der Straten auch wirklıch gewähre,
die 1er auftf Erden erbringende VO: Priester verhängte Bußleistung auch
atsächlich ermäßigt Diese vornehmlich zunächst VO Bischöfen gewährte
Frmäßigung kirchlicher Buüßstraten auf trund Leistungen des
Büßenden oder ihr völlıger Ersatz durch »gute erke« 1St der eigentliche
Ablaß

{1
Die Vorstelung VOo  3 der Abbüßung bestimmter Strafen für nach der

‘Iaufe begangene Sünden 1eß die JTilgung dieser Strafen nicht Mi1t dem ode
enden, sondern auch noch über diesen hinaus andauern, und ZWAAaLr Fege-
feuer. Diese bıibliısch nicht wiırklich begründbare Vorstellung VO  3

Reinigungsort der Seelen erforderlich, um ZUrTr selıgen Anschauung Giottes

RE



gelangen Ikönnen verknüpfte die Vorstellung VO  3 irdischer Bußleistung
und Seelengeschi nach dem ode aufs eNgsteE miıteinander: Je Strenger die
auf en geleistete Buße Wäl, desto eichter das chicksal der eele 1m Fege-
feuer. bedeutete diıesem Zusammenhang aber 1U  - ebenfalls eine
Überschreitung der (Grenze zwıschen 'Iod und Zustand Jenseıits des es

wiırkte auf diesen als Abkürzung oder Befreiung VO Fegefeuer. Darın
W al eingeschlossen der Gedanke, daß Lebende den VO ıhnen erworbenen

auch Verstorbenen zuwenden könnten. In größerem Umfang geschah
dies zZuerst bei Kreuzzugsablässen, ässen, die euztahrer durch
ıhren nts: sich der Befreiung der Chriısten VO  3 islamischer Be-
drückung beteiligen, erwarben.

Der Erla VO Bußstraten könnte theoretisch 11U.  - aber 1ne Miınderung
des Ma@ßes der erechtigkeıit ZUILI olge aben, dem das es  ehnen zwiıischen
dem riıchtenden Gott und dem büßenden er entsprechen sollte. Den hier
ertorderlichen Ausgleich cah INnan ermöglicht 1mM sog!|  ten »Schatz der
Kirche« Diese Lehre VO al der Kirche bıldete den Vorstellungskreıis
VO Schlüsselamt des Petrus weıter AdUS; durch sein Kreuzesopfer habe
Christus der kämpfenden ırche einen Schatz erworben, der VO  - Petrus
und seinen Nachfolgern verwaltet wiırd, dafß s1e austeijlen können, W aS

Z usgle1 für den teilweisen oder völlıgen ra der Straten ertorder-
lıch ist, dıe für die Sunden eigentliıch verwiırkt wurden. Diıesen atz VOI-

mehren dıie Verdienste der Marıa und aller Erwählten
Diese Vorstellungskreise und iıhre Verschmelzung miıteinander

einer jahrhundertealten Entwicklung wırksam geworden; unbestritten C1I-

reichte diese Wırksamkeit ihren öhepunkt Anfang des 16 Jahrhun-
derts Auch Wiıttenberg W ar Schauplatz dieser Hochfiut VO  > assen g-
worden. Schon 1398 hatte die dem Gedächtnis » Aller Heiligen« geweıihte
Schloßkirche für den Allerheiligentag (1 November) das gleiche echt auf
vollkommenen erhalten Ww1e€e die Portiuncula-Kirche Assısı. Luthers
Landesherr, rıeadrı der Weıse, hatte diese na auch auf andere Tage
des Jahres in Verbindung miıt der dem andächtigen et dargebotenen
Schaustellung 'Iausender VO  - Reliquien erweitern gewußt. SO hören WIr
Luther schon längst VOTL dem Thesenansı  ag sich oftfentl_i: ZU

außern, VOL allem bereıts einem lage, der sıch für Wiıttenberg wenıg
von dem unterschieden haben wiırd, der annn Z welthistorıischen Datum
avancıerte, nämlıch 31 Oktober 1516, also dem oraben! des Aller-
heiligenfestes.

Luthers Predigt bestand 1n einer Betrachtung der Begegnung zwischen
Jesus und achäus, die 7 nlaß nahm, VO rechten und ftalschen Ver-
hältnıs Christus sprechen; entweder suche INnan ıhm die Ursache
der eigenen Gerechtigkeit oder die Bestätigung der eigenen Heılıgkeıit. Gott
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suche Menschen dessen Herz, übergebe dieses nıcht ott, se1 die
Begehung eines Kirchweihfestes nıchts als ein leeres Zeichen Gegen den

polemisiert nıcht Eetw. VO  — seinem Miıßbrauch er, sondern auftf
rund eines Verständnisses der Buße, in dem für den eın legıtımer
af7Z mehr ist

Die herkömmliche Fınteillung des Bußsakraments spricht Von dreı Pha-
SC der Reue, dem Bekenntnis und der Genugtuung. Luther beschäftigt
sich VOTL em mit der rechten Reue. raft einer schon überkommenen, aber
lebendig ertaßten Unterscheidung falsche und echte Reue VoNn-
einander: falsche Reue urchtet Uun! hafßt die Strafe und eharrt in der
Selbstliebe, damıt aber auch 1m Hafß Gottes erechtigkeit, echte Reue
1e dıe erechtigkeit, auch WeNn 61€e sıch mich selhbst richtet, und
1€' daher auch die Strafen: darum WIrd wahre Reue keinen VO
trafen erstreben, sondern deren ollstreckung.

Z Der unmittelbare Anlaß den 95 Thesen hıng 1U  —$ 3880881 MIt
einem weıliteren Plenar dessen Verbreitung apst Leo dem amalı-
SCIL Erzbischof VO  $ Maınz und Magdeburg und Administrator des Bistums
Halberstadt, brecht VO  - Brandenburg, einem ohenzollern also, AT Nut-
ZUNg überließ Der .T10S$ AaUS den schriftlichen Bestätigungen der VO den
Gläubigen erworbenen Ablaßgnaden, der rIieie also, sollte dem Neu-
bau VO  - St. Peter ın Rom zugutekommen. Der andere, dem vielfachen Bischof
näherliegende weck bestand darın, den gewaltigen TE tılgen, den
Albrecht be1i dem Augsburger Bankhaus Fugger hatte aufnehmen mussen,

die Gebühren den päpstlıchen Hoft zahlen, die für dıe ausnahms-
welse Vereinigung bedeutender er Amter 1n einer and gefor-
dert wurden. Damıt flossen beide e1lle ds Ablaßertrages aktisch nach Rom
Von dieser zweıten Seite wußte Luther damals reilich noch nıchts: darum
ist ın den Ihesen auch 1LLULT VO  3 St Peter die ede

Da der Ablaßverkauf iınen empfindlichen Aderlaß des ın den einzelnen
JTerritorien vorhandenen Geldes bedeutete, haben die zweiıftellos gut katho-
lischen sachsischen Herzoge sich einer uneingeschränkten Predigt des Peters-
ablasses VO  —$ 5y die iın Miıtteldeuts  nd Aufgabe des Dominıkaners Johann
Tetzel WAäfl, widersetzt. Nıemand vermochte aber die sachsıschen Untertanen

hindern, Nachbargebieten diese kostbare Gnade erwerben. Die dabe1
laut werdenden »xNeuenNn und unerhörten Lehren ber den päapstlıchen Ablaßa
beunruhigten tiefer Blickende aus Luthers Umgebung 5 daß s1e ıh
se1in Yte baten Doch 1e zurückhaltend, bıs dıe allgemeıne An-
weısung Erzbischof Albrechts für die Ablaßprediger Gesicht kam, die
Instructio summarıa. Deren Inhalt freilich veranlaßte ihn 191808  $ Zzum Handeln
Dies vollzog sich doppelter Form; schrieb brecht als den Auftrag-
geber namentlıch Jletzels 1 Oktober 517 einen rıef, dem unter
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Hınweils auf dıe schlimmen Gerüchte, die ıhm über Tetzels Ablaßpredigten
Ten gekommen9 VOTL allem aber auftf die anstößigsten Säatze der

Instructio summaria selbst den Erzbischof aufforderte, diese zurückzuziehen:
beigefügt die Thesen, damıt AB sehe, eine WwW1e zweifelhafte Sache
die S  auung VO  ’ den assen sel, die die anderen als ıne 9allZ gewIlsse
Sache verbreiteten. Das rıg1ına) dieses Briefes besitzt heute das tockhol-
E (CI: Reichsarchiv. Fınen entsprechenden, aber verlorenen Brief schrieb

gleichen lage den für iıh: zuständıgen Brandenburger Bischof. Hatte
er damıt dıe verantwortlichen Bischoöfte ihre Aufgabe erinnert, nahm

NU:  $ seine eigene ıunvertretbare Verantwortung als Universitätsprofessor
und Doktor der Theologıe dadurch wahr, daß nach elanchthons Bericht
aus dem a  e 1546 selIne Ablaßthesen Vortage VO Allerheıiligen 1517,
also 31 Oktober, öffentlich der chloßkirche iın Wıttenberg anschlug.
Miıt ihnen kündıgte T seEINE Absıcht d über den in Wittenberg
disputieren. » Darum hıttet CI daß dıe, dıe nıcht mündlich als Abwesende
M1t uns sıch auseinandersetzen können, dies brieflich fun möchten«,
dıe Präambel der 'Thesen Dementsprechend hat Luther die Thesen ZzZweIl-
fellos gleichzeitig andere eleNrte versandt. Eın Echo hat AUS dem
un derer, VO  —$ denen Cr erwartete, zunäachst icht erhalten, ohl aber

61e 1n anderen Kreıisen ine selbst überraschende und iıcht
erwünschte Publızıtät. Warum dıes der Fall WAärL, ergibt sich neben der ' lat-
sache, daß dıie Ablaßfrage weithın und seit langem bereits Gegenstand

Fragen WAarL, aus Inhalt und Orm der 'IThesen selbst.

111
Dıe 'IThesen beginnen mıiıt einer exegetischen Feststellung: OMINUSs etf

magister nOster Jesus Christus 1cendo Penıtentiam agıte efc Oomnen) vitam
fıdellum penitentiam/ esse voluıt. » Mıt dem Wort "Iut Buße uUSW. wollte

Herr und Lehrer Jesus Christus, daß das NZ/ Leben der Gläubigen
Buße se1In sollte.« Miıt großer systematıischer raft ist 1jer der AÄAnsatz g-
geben, AUS dem alles weıtere olgt Wenn dieser Obersatz richtig iSt, dann
ann damit icht der zeitlich begrenzte Akt der sakramentalen Buße, sotern
sS1e Gegenstand priesterlichen Handelns ist, gemeint se1n, also nıcht die Beichte
VOL dem Priester un die seiner ordnung entsprechenden genugtuenden
Werke 2) Der Ausweg, eın Nebeneinander VO  —3 cakramentaler Buße
und Bußruf Jesu 7} retten, nämlıch letzteren auf eine bloß innerliche Buß-
haltung eschränken, 1st nıicht gangbar ine bloß innerliche Buße g1ibt
nıcht; s1e muß immer zugleich auch nach außen asketische Werke, » Abtötun-
gCcCn des Fleisches« bewirken (3) Ist auf diese Weise die Buße AUS$S der Be-
schränkung auf das sakramentale Geschehen befreılt, wırd auch die » Pein«
dieser Beschränkung ntitnommen s1e währt das eben, während Ja
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gerade der Ablaß ihr ein Ende sefzen wıl  sr Dabei wiıird inan ein in
Luthers Verständnis nıcht 1Ur qals »Strafe« verstehen dürfen, sondern be1
dem egr1 VOFL em selinen subjektiven Inhalt, ühsal, Qual, Kreuz,
mithören mussen: » Daher bleibt die Peın, lange der Haß sich selbst
(d die wahre innere le1bt, näamlich bis ZU KEıngang 1n das Hım-
melreich « (4)

{a also die wahre innere Buße, der Selbsthafß des Glaubenden Samıft seinen
Folgerungen auf dem ot Jesu Christi selbst ruht, kann der aps diese
» Pein« nıcht erlassen; stünde damıt Ja Jesus Christus selbst. Der
Papst annn NUrLr die Bußstrafen erlassen, dıe auf trund eigener oder in
zırchlichen Satzungen begründeter Entscheidungen verhängt hat (8) Ist
recht kann der Papst dıe mi1t der nenschlichen un: VOTLT Gott verwirkte
Schuld 1Ur insofern »erlassen«, als rklärt und bestätigt, s1e sSE1 vVon Gott
erlassen. Dennoch x1bt bei (jott Vergebung der Schuld NUr 5 daß den
Menschen 9anz demütig dem Priester als seiInem Stellvertreter unterwirft ()
Nach> Ausweis der 1 a  re darauf veröftentlichten Erläuterungen der "IThe-
SC  $ meılnt Luther damıit aber nıcht die Unterordnung unter ein 1erarchisch
verstandenes Priestertum als Akt der Demut, sondern 1m Hintergrund steht
dıe Eınsıcht, daß (Giottes rechtfertigende na Menschen zunächst die
Erkenntnis seINeEes hofinungslosen Verlorenseins wiırkt, daß ihm als Ret-
tung Nur der Glaube dıie Zusage der Vergebung durch den Priester bleibt;
diese Zusage ist dessen eigentliche Aufgabe

In den sıch anschließenden großen Sachabschnitten, den Thesen Zu Ver-
hältnis VO  $ Kırchenstrafen und Fegefeuer einerseits (8'7'9)1 VO Ablaß für
die Lebenden andererseits (3°"80), wiırd der Begrift des n Lebens«
aus These faktiısch noach einmal autgegrifien; negatıv insofern, als die
Thesen ZUu Fegefeuer davon sprechen, daß die Oollmacht der ırche, Buß-
leistungen aufzuerlegen, ode ein Ende hat. Die anders verlaufene Ent-
wicklung der Ansıchten über das Fegefeuer, daß inan 1in ihm noch Kirchen-
strafen verbüßen habe, ist ein Unkraut, das ftenbar gesa wurde, » als
die Bischöfe schliefen« (1 D: die berufenen Waäachter über Glaube und
Tre der Kıirche

y A Luthers 1U  — tolgende Ausführungen über den eiéentlichen nhalt der
Qualen des Fegefeuers gehören den eigentümlıchsten edanken der 05
Thesen; W1e eın fremdartiges Einsprengsel scheinen s1e zwiıischen den TIThesen
I3 und stehen, in denen VO Ende der kirchlichen Bußstrafen die
Rede 1st ber gerade eben deshalb, weıl sıch erwıesen hat, daß die kirch-
lichen trafen mit dem ode enden, ergibt sich die Frage, W as denn 11U  —

eigentlich in den Seelen der Verstorbenen geschieht und W as für s1e gesche-
hen kann. Luther äßt War den Rahmen der Fegefeuervorstellung bestehen,
aber ist an diesem Rahmen nıcht interessiert, sondern Sr fragt nach dem
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Gottesverhältnis, das jeweıls für den Bereıiıch gılt, der durch O  ©: Fege-
feuer und Hiımmel bezeichnet wiırd; das eigentlı  e Zael, das der mensch-
en eele geste ist, et dıe vollkommene Gottesliıebe:; s1e ist das KrI1i-
terıum, das den Inhalt des jeweılıgen Zustandes bestimmt. Das Bewußtsein
iıhres Fehlens bedeutet für den Sterbenden Anlaß Furcht und chrecken
und kommt der Verzweıiflung nahe, damıt aber der eın des Fegefeuers.
» Hölle, Fegefeuer und Hımmel unterscheiden sich oftenbar WwWI1Ie Verzwe1i-
feln, fast Verzweifteln und Sicherheit« (des Heıles) (16) Man sieht hier
eur WIE die Schalen eines objektivierten Weltbildes, dem »CS « Hım-
mel, Hölle Fegefeuer »g1Dt«, zerbrochen werden und LUr wiıirklıch noch

das Verhältnis zwischen Gott und Mensch geht Dieses Verhältnıis sollte
eben be1 der mens  en eele 1n der Gotteslhebe bestehen und ohne Furcht
seIN. Was dann 1m Fegefeuer geschehen sollte, ist dıe &€  ng der (Gottes-
hebe und die Minderung der ur (1 7 LU Ikann nach Luthers Meınung
überhaupt sinnvoll VO Fegefeuer die Rede se1in: seine eın dient der Meh-
rung der Gottesliebe, denn (das wırd schon hıer hınter seinen "Ihesen tehen)
»denen, die Gott eben, mussen alle Dınge ZU besten dıienen« (Röm Ö, 28)
Man muß diıe VO  3 Luthers hier noch behauptete sinnvolle otwendiıgkeıt der
eın des Fegefeuers sehen, verstehen, weshalb NunNn, scheinbar
wiederholend, Ssagt er versteht der Papst un dem »vollkommenen

er Pein« nıcht einta alle Peın, wI1e manche Ablaßprediger CN,
sondern LLUL dıe VO  x ıhm auferlegte (20) Dıie heilsame Peın ist höchstens be1
denen icht mehr erforderlıich, dıe bereits vollkommen sınd, aber das sind
1Ur überaus weni1ge; NUr solchen könnte allentalls der Erlalßi aller eın g-
währt werden 23 Demgegenüber 1st das unterschiedslose Versprechen des
Erlasses der eın (Verstorbener) ıne JTäuschung. Auch der Papst hat Eın-
Auß auf das Schicksal der Seelen 1m Fegefeuer NUr kraft seiner Fürbitte, deren
Erhörung VO Gottes Entscheidung abhängt. EF ganz ZU Schluß dieser
Thesenreihe erwähnt Luther dann die skandalöse Anschauung VO  — der autfO-
matıschen Wırkung der Geldzahlung dauUS dem Fegefeuer C2); dıe 1n InNnan-

cherlei Spottversen umlief, wI1ıe etwa dem 50 bald der Gülden im Becken
ng Im huy dıie Seel 1mM ime. springt.« Das W ar übrıgens keine Karı-
katur, sondern ist sachlıch VO  — 'Tetzel auch noch nach Luthers Angrift VOI-

freten worden. achdenklıch chließt dieser Abschnitt mıiıt der Frage, ob
denn wırklıch alle Seelen den Loskauf AUSs dem Fegefeuer begehren, Ww1€e
VO  3 WwWwe1 Heılıgen erichtet wIird.

Die TIThesen 30-80 prechen VO Ablaß für die ebenden;: zunächst
wıird 1n den 'Ihesen 30-40 das erhältnıs VO und Reue zueinander
besprochen und auch hier les Gewicht auf dıe geistliche Voraussetzung
der Lossprechung beim Menschen gelegt; dazu ist die Reue unbedingt CI-

forderlich, der Ablaß dagegen iıcht Hıer fallen starke Worte Wer glaubt,
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durch Ablaßbriefe se1ines €es sicher se1n, wırd auf ew1g mıt seinen
Lehrmeistern verdammt werden 32) Der Ablaß iISst ediglich eben rıa
VO durch Menschen angeordneten Bußstraten. Umgekehrt hat der wahr-
haft bereuende 115 vollen Ablaß VO  — eın und chu auch ohne
1TIieie steht ıhm Z enn hat nach (Giottes Wıllen teıl en
(sütern Christı und der ırche Als Deklaratıon der göttlıchen Vergebung
hat freilich dıie durch den Papst ausgesprochene Vergebung nach Ww1e€e VOr
ıhren guten Sınn 38) ber auch hier oult » Wahrhafte Reue sucht und liebt
die Peın, dıe der Ablässe erleichtert S1€e dagegen oder Tt s1e€ hassen,
Oder legt das zumiıindest nahe« 40) Darum ist TUn eine unlösbare
Aufgabe, die TO der Ablässe preisen und zugleich wahre Buße
lehren 9)

Der sublıme Kıgennutz, der für Luther sSOMIt in den Ablässen steckt, äßt
ih dann herausstellen, daß sS1€E 1ın keiner Oorm mit den erken der 1e
und Barmherzigkeit sich INESSCIL können, diese auf jeden Fall dem Erwerb
des Ablasses überlegen Ssind. Wiıederum ist das Motiv des Wachsens in
der 1eDe, das WIE beim Fegefeuer für seinNe Begründung maßgebend ist
urch das Liebeswerk wächst dıe Liebe und wırd der ensch besser, durch
den Ablaß dagegen wırd nıcht Desser, sondern 1Ur freier VO dereın 44)

ber auch die theologische rundlage des SaNzZeCh Ablaßwesens ist nıcht
1Ur fragwürdig, sondern eintach ıcht vorhanden. Zwar sa 'These 56 —

nächst.  ‘g der irchenschatz, AUsSs dem heraus der Papst den Ablaß spende, se1
ıcht genügend »benannt«‚ definiert, auch se1 dem olk Chriıst1 —

bekannt, aber die dann tolgenden 'IThesen zeigen doch, daß Luther auf
keine Definition artet; sondern selbst ıne g1ibt: Der wahre chatz der
ırche ist das allerheiligste kvangelıum der errlichkeit un:! na (GoOt-
tes (62), wOomıt der eigentliıche Inhalt des Evangeliums gemeınnt ist, nämliıch
die kraft des Verdienstes Christi der iırche geschenkten chlüssel (60), die
Lösung VO  3 der Schuld der un durch die Gerechtigkeit Christi, das Ver-
dienst selnes Leidens, und die Bindung die Peın, die Kreuzesnachfolge.
An den Erläuterungen gerade dieser 'Ihesen wIırd deutlich, daß der Ablaß
als Nachlaß der » Pein« diıe Wurzel VO Luthers Verständnis des christ-
Lichen Glaubens rührte dıe Theologie des Kreuzes, die alleın wahrhaft heo-
logie ist, we1ıl S$1e VO gekreuzıigten und verborgenen CGiott redet« & dem
Inan LLUL Anteıl haben ann durch dıe ge Annahme VO  —$ Peıin, Kreuz,
'Iod als den allerheiligsten elıquien.

Nun unterscheidet sıch der ZULL Diskussion stehende Ja VO allen
anderen Gnadenerweisen der ırche auch dadurch, daß er vom Papst g..
spendet wird. Der Papst ist darum Grunde das Zzweıte große '"LThema der
Ihesen Ihre Aussagen schwanken zwıschen fast er eben NUur fast) NAa1LvV
wırkender frommer Zeichnung eines vorbildlı  en Oberhirten und scharter
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Krıtik ihm, falls diesem Bıld nıcht entspricht. eWw1 polemisiert LA
ther VOTLT allem gegCN die Ablaßprediger, die ihre » Iräume« mit päpstlicher
Autorität vortragen dürtfen vorgeben, aber 6S 1st doch unverkennbar, dafß
auch schon der Papst selbst und se1In 'Iun in den Blickpunkt der Kriıtik rückt.
Es ist doch ein csehr merkwürdiges en eines Papstes, das Luther VOTL

unNns aufrichtet, wenn me1int: Selbstverständlich häalt der Papst er der
Barmherzigkeit für viel wichtiger als Ablässe erwerben (42), und selbst-
verständlich strebt dabei vielmehr nach dem nach dem et
für iıhn, das auch viel nötıiger braucht als das eld 48) Er würde, WEeNN

notwendig se1n sollte, die Peterskırche verkaufen wollen, um VO  ' seinem
eld denen schenken, denen die Ablaßprediger AUS der asche locken
(:s I) Kennte der Papst dieen der Ablaßprediger e1M intreiben des
Geldes, dann würde lıeber sehen, daß St Peter in Flammen aufgeht, als
N miıt Haut, Fleisch und ein seiner Schäflein aufzubauen 50) Hierher
gehört auch dıie Serie peinlicher Argumente, die Luther 1in den "Thesen ö52-50
vorführt; S1e sind gew1ß nıcht seine eigenen, auch nicht NCU, sondern
Jahrzehnte uUuVOo bereits diskutiert worden; aber verhüllt doch kaum, daß
auch ihm diese Laienfragen als unlösbar erscheinen. Warum raumt der Papst
nıcht das Fegefeuer auf rund seiner allerheiligsten Liebe un höchster Naot
der Seelen? Das ware doch eine höchst richtige und gewichtige Sache, zuma!

doch unendlich 1e] Seelen erlöst auf rund des Banz mörderıischen Cjel=
des für den Bau der Basılıka VO  - St Peter, die dagegen ine Banz unwichtige
Sache ist (82) Warum dauern die Seelengedächtnisse für die Verstorbenen
A und fallen die dafür gemachten Stiftungen nıcht die tifter zurück,
WENN doch kraft des Ablasses die Verstorbenen sıch 11 Hımmel befinden
und INnan darum keinesfalls mehr für s1e Fürbitte eisten L: 9 83) Warum
hbaut der Papst St Peter nıcht AUsSs eigenen Mıtteln, ist doch unvorstellbar
reich? (86) 50 wirft der zommende große amp schon 1er seinen Riesen-
schatten auf die geschichtliche Szene, für die Gegner des hier auf den Kampf-
platz tretenden unbekannten Öönchs auf dem Katheder elInes Professors
sehr el deutlicher als für diesen selbst.

Was Ssind diese Thesen insgesamt iıhrem Wesen nach? Die heutige orschung
neıgt dazu, die Sonderstellung, die S1€e 1im Lauf der Jahrhunderte 1m (Ge-
schichtsbewußtsein der abendländischen Menschheit haben, aD-
zubauen, ın manchem gew1ß echt. er WAar nach seinen eigenen Wor-
ten überrascht VO  } der unerwarte starken und raschen Verbreitung seiner
'Ihesen Sie Orme eben ZUF gelehrten Diskussion bestimmt, also NUrLr
für nen kleinen KreIıs, innerhalb dessen die Gültigkeit der einzelnen Satze
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noch abzuklären BEWESCHL ware. Zu einer solchen Disputation, wie Luther
sS1e anstrebte, ist CS nıcht gekommen. Stattdessen erschienen Gegenthesen,
ber die "letzel Frankturt der der dısputlerte, und Luther entfaltete
seine Position VOT allem 1n den Erläuterungen den "IThesen Statt der
mündlichen oder brieflichen Dıiıskussion WAar 6S ZUrr lıterarıschen g_
kommen. SO unerwünscht Luther nach seinen Angaben also die vorzeıtige
weitgreiıtende Publizität der 'Ihesen BEWESECNH ist, we1ıl ihre Vorläufigkeıit,
den Diısputationscharakter gewahrt wıssen wollte, nıcht übersehen ist
demgegenüber jedoch, daß die 05 'Ihesen VO vornhereıin mehr sınd als
Sätze, die iInan Gelehrten AL Erörterung unterbreıitet; sS1e erwelsen sich,
aßt Inan ihre Korm einmal auf sich wirken, als ein kunstvoll gestaltetes und
auch 1n seinem Stil auf Wırkung berechnetes Manıtest. Mögen dıe Hammer-
schläge in der dramatischen FOorm, Ww1€e inan s1e sıch SCINMN vorgestellt hat,
historisch se1in, 1im übertragenen Sınne SInd s1e in den IThesen selbst unuüuber-
hörbar. Vor allem etwa in dem neunmalıgen » Docendı SUNt christianı Man
muß die Christen lehren „ &W (42-51) hıegt der deklamatorische St1] beson-
ders deutlich zutage, der sich aber keineswegs auf dieses Herzstück beschränkt
Überdies sind manche Sätze zweifellos nicht eigen  © 'Thesen für eine
theologische Auseinandersetzung, sondern A4U5 dem grimmıgen Zorn und der
Freude der antıthetisch-einprägsamen Formulierung geboren, etwa die
Ihesen 65 und Ya die evangelıschen Schätze sind die Netze, mMit denen
Inan einst die reichen Menschen fing, die Ablässe sind Netze, mit denen 111a

heute den Reichtum derMenschen fängt. < Keine Übersetzung Irann 1m Grunde
die rhetorische Kleganz wiedergeben, mıt der dıe lateinıschen 'Ihesen selbst
formuliert Ssind. Vollends erweisen diesen Charakter der IThesen die Schluß-
satze: » Hınweg mit all den Propheten, dıie dem Christ1 zurufen: Frıede,
Friede und ist doch kein Friede, ohl allen Propheten, die dem olk Christ1i
zurufen: Kreuz, Kreuz, und ist doch kein Kreuz, Man muß die Christen
mahnen, ihrem Haupt Christus durch Peıin, 'Iod und oölle nachzustreben
und den Kıngang in den immel mehr k raft viel "Irubsal erwarten als
kraft sicheren Friedens« (92-95) Das sind keine Disputationsthesen, sınd
auch keine Predigtsätze, sondern das ist der kraftvolle Höhepunkt und AB
schluß eines Aufrufts Macht InNan sich das einmal klar, dann wiıird inan nicht
NUr darın, daß die Zeıt reif Wäal, den trund für die züundende Wiırkung der
IThesen sehen, sondern auch in ihrem gewollten Kampficharakter. Daß LA
ther in den bewußten Schichten selnes Denkens davor zurückschreckte und
dıe 'Thesen für vorläufiger hielt, als sS1e es Wirklichkeit Warcen, wırd Inan
iıhm glauben dürfen. Es sollte iıcht der einzıge Fall in seinem en bleiben,
In dem sich über Gewicht und Wirkung se1ines 'Iuns icht VO  —_ vornherein
ım klaren War; gerade dıes ist aber ine Beobachtung, die inan iıcht selten
bei geschichtsmächtigen Persönlichkeiten machen kann.
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In einer Zeıt, iın der als Wissenschaft fast NUur noch das gilt, w as mıiıt der
Naturwissenschaft zusammenhängt, wırd i11an sich auch daran erinnern
mussen, daß Luthers 05 'Thesen und dıe mı1t ıhnen eingeleıtete Auseinander-
setzung über den Ablaß eine wıissenschaftliche Leistung ersten Kanges
und WTr eshalb, weıl VO  S einem iıntachen rundlegenden Satz AUS, dessen
Allgemeinverbindlıichkeit nachprüfbar WarL, 1ne Erscheinung geschichtlichen
Lebens auf ihre anrnel geprüft wurde, darauf, ob sich diese Erschei-
NunNng mıiıt diesem Grund-Satz Übereinstimmung befinde In unNnseTeEMm Fall
el das, ob der a der in den Bereich der Buße gehört, miıt deren
eigentlichem Wesen überhaupt noch tun habe und nıcht vielmehr
diesem wıiderspreche. Dieser Vorgang hat sich in der Reformation vielfach
wiederholt In immer e  selspie sind Erscheinungen der ZTeeit
Samt ihren angeblichen Grundlagen einerse1ts, dıe wirkliche theologische
Begründung andererseıts mıteinander kontfrontiert worden. Man en NUuUr

die Überprüfung der tradıerten Sakramentslehre 1n Luthers Schrift VO  —$

der babylonischen Gefangenschaft der ırche. Diese ist neben den af5-
thesen damıt ZUr akKtısci revolutionärsten I1 Luthers geworden, da s1e
die rundlagen des atholizısmus für viele LZeıtgenossen überzeugend be-
stritt. S0 eröffnet Luthers amp den Ablaß auch äakular gesehen
ein Zeitalter des Abendlandes, das VO da ab nıcht mehr aufgehört
hat, VO  — nach der Wahrheit der in ıhm wirksamen Anschauun-
BCN und ' Iradıtionen fragen und damıt der Kontinent ständıger Unruhe
und Wandlung werden. Freilich hat sich damıt 1Ur 1ne ethode und
ine Haltung ausgebreıitet; der nhalt, den er ging, dıie völlıge
Selbstpreisgabe des Menschen den im gekreuzıgten Christus siıch verber-
genden und oftenbarenden Gott, ist heute weniıg w1e€e einst Sache der Vıe-
len S1ie allein ware aber rechtes edenken der Reformation.

» Wer ich bın und durch welchen Geist und Rat ich ın diese Dınge gerissen worden
bın, befehle ich dem, der weiß, daß das alles nach seinem, nıcht nach meinem freiıen
Wıllen gehandelt worden ist, obwohl das auch die Welt selbst schon laängst hätte
gefühlt haben MUssen.«

LUIHER De arbitrıo0. 1525 18, 641, 15



ARILIIN ERS HESENANSCHLAG

Zu den Veröffentlichungen VO  - Klemens Honselmann,
ITWI1N serloh Kurt Aland und Heinrich Bornkamm

Von Hans 'olz

Die 1U  — schon CIH volles Jahrzehnt andauernde wissenschaftliche Kontro-
über Luthers Thesenanschlag begann den ahren 1957/58 mMi1t INe1-

11C]  - beiden vorläufigen Veröffentlichungen » Deutschen Pfarrerblatt«
denen dann INC1N 1959 erschienenes Buch » Martın Luthers Thesenanschlag
und dessen Vorgeschichte«“ folgte zielte darauf ab aus der Sicht des Histo-
rıkers Rahmen esdes beginnenden Ablafßstreites das bıslang
außerordentlich Verstreute Quellenmaterı1al s  menzutragen und kritisch

sichten, verschiedene rrtümer und altlose Vermutungen wıderlegen
und ine el bisher offener Fragen möglıichst Lösung zuzutühren
Nur 1715 dieser robleme, auf das S1|  ten verkennend® sıch die
Krıtik fast ausschließlich konzentrierte, bıldet das (mır 11UI als biographi-
sches Faktum wesentlıche Datum des T’hesenanschlages, der nach
Meınung erst November 7 stattfand Der dieser Veröffentlichung
ZzZuUusammeENgeLragenNeE umfangreıche Quellenstoft lieferte dıe Grundlage für
die gesamte weıtere Diskussion.

Die Zzw e eıte ase dieses Gelehrtenstreites ih zugleıich beträchtlich 4US-

weıtend - eröfinete ım Jahr 1961 1nNne umfangreıche Rezension INC11NCS uches
dus der er Erwın Iserlohs,* der hıer erstmals zunächst noch kaum
beachtete Behauptung VO: Thesenans  ag als » Legende« vOrtrug
Erst als sich Maınzer Vortrag damıiıt e größere ÖOÖffentlich-
keıit wandte und Frühsommer 1962 diesen dann auch Buchform
dem 1te » Luthers Thesenanschlag, 'latsache oder Legende>?« herausgab

Jahrg 57 105 7, 457 (An welchem Tage schlug Martın Luther 05 The-
SCI die Wittenberger Schloßkirche an?) und Jahrg 58, 1958 488-490
(Martın Luthers Thesenanschlag 11n Erwiderung auf Aland Der 3 kto-
ber SE gıilt Rrecht als Jag des 'Thesenanschlages Martın Luthers:; eb
Jahrg 58 1958 241 245
Weımar 1959, 148 Seıten, Abb un Faksimiledrucke (Z1it Thesenanschlag)
Vgl dazu Luther Zeitschrift der Luther-Gesellschaft 34, 1963, 42 f Eın
Musterbeispiel solcher Mißdeutung vgl Luther-Jahrbuch 34, 1967, 13
Luthers Thesenanschlag, Jlatsache oder Legende? In rierer Theologische ‚e1it-
schrift 79, 1961 303 312
In der Reihe Institut für europäische Geschichte Maınz Vorträge Nr Wıes-
baden 1962, 43 Seıten Vgl azu Theologische Liıteraturzeıiıtung, 89, 1964,;,
Sp 682
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kam einer lebhaften (bıs jJetzt noch ıcht abgeschlossenen) Debatte,®
be1 der diese ese 1n der Fachwelt größtenteils auf Ablehnung stieß Jene
Diskussion wurde fast gleichzeitig VonNn Kurt Aland 1mM » Deutschen Pfarrer-
blatt«‘ und VO  e mir 1n einem (noch :& gleichen Jahr veröffentlichten) Vor-
trag” eingeleıtet. Keıine wesentlich ucn Resultate erbrachte ebenso wWwI1e
schon en ailnzer Podiumsgespräch VO'  - 1962 die sıch wieder eine sol-
che Veranstaltung gruppierende Diskussion auf dem 26 Deutschen Hısto-
rıkertag 1in er (8 Oktober 1964).°

Den drıtten (und bisher etzten) Abschnitt dieser Kontroverse eıtete dann
19065 Klemens Honselmann mit einem wıiıederum zunächst 1Ur 1n einer Zeılt-
ochrift publizıerten Vortrag” e1In, dem ZUT Unterstützung VOoO  D Iserlohs
Behauptung die in diesem Zusammenhang bisher nicht äher herangezoge-
Nnen Drucke VO  3 Luthers 'Thesen (insbesondere den durch Sılvester Prierias
1m Sommer 1518 veranstalteten) 1in den Mittelpunkt seiner Untersuchung
stellte, aus ihrer FkForm un Druckgeschichte Materı1al ZUTC Lösung
der viel umstrıttenen Frage gewıinnen. Seinen alsbald sowohl VO  3 an
als auch VO  3 mir abgelehnten Standpunkt” unterbaute weıter in einem
Sommer 1966 erschienen umfänglichen und aufwendig gedruckten Buche
» Urfassung und rucke der Ablaßthesen Martin Luthers un! iıhre Ver-
öffentlichung «,** das serloh noch VOT Erscheinen 1in seiner jJüngsten Schrift
» Luther zwischen Reform und Reformation. Der Thesenanschlag fand iıcht
statt«!® benutzen konnte behandelte Aland 1im Hinblick auf das

Vgl die Bibliographie VO:  - Steitz Jahrbuch der Hessischen Kırchen-
geschichtlichen Vereinigung, I 1963, 189-191 SOWI1Ee in Geschichte in
Wissenschaft un Unterricht (zitıert: GWU), 16, 1965, 673 Vgl auch

Lohses Auftfsatz: Der Stand der Debatte über Luthers Thesenanschlag. In
Luther, 34, 1963, 132-136.
Luthers Thesenanschlag, latsache der Legende? In Deutsches Pfarrerblatt,
Jahrg. 62, 19062, 241-244-.
Erzbischot Albrecht VO:  3 Maiınz un! Martın Luthers 905 'Ihesen. In Jahrbuch der
Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung, 13, 1962, 219 AÄAnm. 124;
auch als Sonderdruck, Friedberg 1962, erschienen (dort 35 Anm. 124)
Vgl die Referate von Iserloh, MIr un! Aland sSOWwl1e den unzulänglichen un
fehlerhaften Berid;t über dıe anschließende Diskussion 1n W 16, 19065,

675-699.
Die Veröffentlichung der Ablaßthesen Martın Luthers 1517 In Theologie un
Glaube, 55y 1965, 1-23

m@f Aland, Martıin Luthers 05 ‘I hesen. Hamburg 19065, 1OI1 K Bd 16,
654 Anm. un!

Paderborn 1966, 178 Seiten un! eın Faksimileanhang.
13 In der Reihe Katholisches Leben un Kämpfen 1 Zeıtalter der Glaubensspal-

C(unNg, Heft 23724 unster 1966, Seiten.
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bevorstehende Reformationsjubiläum 1in einem kürzeren Zeitschriftenarti-
kel** einıge diıe Frage des Thesenanschlages betreftfende Einzelheiten.

Mıt diesen dre1 Neuerscheinungen Honselmanns, serlons und Alands sol-
len sich dıe nachfolgenden Ausführungen kritisch befassen.

Das Kernstück VO  w HONSELMANNS Beweisführung bıldet der VO  — dem
päpstlichen Hoftheologen Sılvester Prierijas 1m Sommer 1518 1n seinem
»Dialogus« veröftfentlichte "Thesentext P} VO  } dessen Heranzıehung für
ine kritische Ausgabe VO  3 Luthers 95 'IThesen seit Knaakes NCSa-
t1ivem TIie (1 883 die seıtherige Forschung grundsätzliıch abgesehen hatte
Im Gegensatz dazu vertritt U:  - Honselmann die Meıinung, rierlas habe die
ihm vorliegende Fassung wahrscheinlich den ıhm autf dem Dienstweg
gCHANSCHNCHN (verschollenen) Text, den er S& Oktober K8AT7 Eirz-
bischof Albrecht VO  3 Maınz gesandt hatte »woörtlich abgedruckt« (S 53
Anm. 5) Auf trund gewisser AÄußerlichkeiten (einer öfteren Zusammenfas-
SUNg zweler oder mehrerer 'Thesen Je einem Abschnitt sSOWI1e des Fehlens
der Kıinleitungssätze I mit der Disputationsankündigung], der Thesenzä  ung
und der spateren und 03 These) behauptet 11U.  - Honselmann, 1n diesem
Jext läge die » Urfassung« V 'Ihese 02 und habe Luther, tolgert

weıter, als ykrıitische Antwort« CS 60) auft Johann letzels Frankfurter
Gegenthesen VO  —3 Miıtte Dezember 1517 erst nachträglich in der zweıten
Hälfte dieses Monats abgefaßt”® SOWI1e amals gleichzeitig qußer der Vor-

I Der Oktober 7 qals Jag des Thesenanschlags. In Kırche 1in der Zeeıt,
1966, 466-469

15 » Prierias verrät csehr die Neıigung, Luthers Lateın meistern, als daß Wır
ıhm trauen könnten« (WA 1, 532);

16 Ihese 02 un 903 lauten be1 Luther: » Valeant ıtaque ıllı prophetae, qu1
dicunt populo Christı: )Pax, PaX(i, er 110  — est PaX vgl Jer. 6, 13 £f.; ö, ı  9 Hes 13,

16] z »Bene illı prophetae, quid dicunt populo Christi: )Crux,
CITUX(, et 110  — est 1TUX« (WA 1, 238, 14-17). Die Schlußsätze be1 'Tetzel
lauten: »Contftessıs CrSo contriıtis PCI ven1as relaxatis facta est DaX, PaX pPCI
IMNN1Ss OCNaC satisfactoriae ablationem, Cul contradıcere est »S5ed
restant PECCaLOTUM reliquıiae ad quaCl sananda exiguntur OcCHaC medica-
tıvae, et castıgationes.« » Est CTrgO rıte ven1as PaX, PaxX de poen1s
satısfactoriis praeterit1s. Sed restat CIUX, 1UX de futuris cCavendis, qU1SQUIS hoc
5 110  - intellıgıt, sed insanıt« Paulus: Johann 'Tetzel der Ablaß-
prediger. Maınz 1899, 179 f.) Meinen Eınwand (GWU 16, 1965, 684
Anm. 6), daß Luther 1n seiner Äußerung VOIIL 1541 (in » Wıider Hans Worst«):
» Also gıengen meine Propositiones AUS wıder des Detzels Artıickel« (WA 1y

540, 25 mıiıt dem Ausdruck: »des Detzels Artickel« dessen Franktfurter Gegen-
thesen (so Honselmann seinem Vortrag, 17) auft keinen Fall meınte, sondern
sıch damıit vielmehr auf die VO:  - iıhm 1n derselben Schrift kurz vorher aufgezähl-
ten »grewlich schreckliche Artickel«, die »der Detzel geprediget« hatte (S 539;
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nahme »kleiner stilıstischer Änderungen« auch die Kınleitungssätze
Anfang hinzugefügt und verschiedene 1n zusammengefaßte 'Ihesen » auf-
gespalten« (S 62 In dieser Form habe uther, der sich angeblı erst
damals dazu entschlossen habe, »seine Ablaßthesen ZUr Disputation stel-
len«, seinen » Freunden« diesen 'Text ‚Ur Begutachtung vorgelegt und ZW ar

eigenhändigen Abschriften, auf denen dann auch dıe dre1ı
Ende 5 I7 ohne seine Mitwirkung entstandenen Ihesendrucke As (Nürn-
berg, Leıipzig, Basel) fußten. » Die Hınzufügung der Zählung geht (nach
Honselmann, 62) em Anschein nach auf die Buchdrucker zurück.« Auf
Grund jener VO  - ıhm aufgestellten Chronologie gelangt Honselmann ZUT

Ablehnung des Thesenanschlages: »Miıt seiner anzcCcn Ausschmückung«,
behauptet S 126), gehöre »dem Gebiet der Legende«

Ist Nun aber eine derartige eweıisführung. dıe die bisher noch nıemals
bezweifelte einheitliche Entstehung der 95 TIhesen bestreitet, wirklich stich-
tıg FEintgegen seiner Argumentation machen naheliegende Gründe
zıiemlich sıcher, daß die VO Honselmann allzu hoch bewerteten Außer-
lichkeiten VO  3 iıcht AaUSs der (verschollenen) Vorlage stammen, sondern Eerst
VO  3 rierl1as selbst herrühren; denn das Fehlen der kanleitungssätze und der
Zählung sSOWwl1e die öftere T’hesenzusammenfassung erklären sıch zwanglos
aus der Literarıschen Gestalt des » Dialogus«, der in orm eines Wechsel-
gespräches zwıischen er (dem die TIhesen den Mund gelegt sınd) und
seinem iıtalienischen Gegner abgefaßt ist Was aber insbesondere das Argu-
ment VO  - der nachträglichen Finfügung der Ihesen 92/93 anlangt, auf die
Honselmann dıe Datierung der VO  - ıhm postulierten spateren Bearbeitung
der 95 IThesen aufbaut, verliert abgesehen VO  . den dabei entstehenden
chronologischen Schwierigkeiten*‘ ede Beweiskraft dadurch, daß Luther
selbst dıie dort enthaltenen Antıthesen bereits einem Briefe VO Junı
1516° verwandte; 1St daher zweifelsohne cehr viel wahrscheinlicher, daß
Jetzel diese Formulierung VO  z er übernahm als umgekehrt. Weniıg
glaubhaft erscheint zudem, dafß der Reformator, WENN überhaupt in
seinen 'Thesen nachträglich auf Jetzels Erwıderung Bezug nehmen wollte,

n bezog, glaubt Honselmann S 115 Anm ;) einfach damit entkräften
können, indem die haltlose Behauptung aufstellt, die VO  3 Luther dre1 Stel-
len »Artickel« (S 539, 13 un 540O, 25) bezögen sıch nıcht gleicher-
maßen auf die VO: Jletzel gepredigten »Artickel«, sondern S1e hätten hier die
neutrale Bedeutung: »Sätze«. eine Ausführungen schließt miıt der angesichts
der 9A12 klaren Sachlage höchst eigenartigen Bemerkung: » Einen Nachweis, daß
Luther die Gegenthesen 'Tetzels nıcht als Artikel bezeichnen konnte, hat Volz
nıcht versucht.«

17 Vgl CZ serloh: Luther zwıschen Reform
18 Briefe 1 47 > (das Datum ist dort falsch aufgelöst).
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nıchts anderes eNtgegNEN gehabt hätte als 1LUFr diese Zzwel Sätze, die
weniıg gehaltvoll arch, dafß S1e in seinen Erläuterungen den 95 ‘IThe-
SCH, den » Resolutiones dısputatiıonum de indulgentiarum virtute« (1518),
völlıg unkommentiert ließ.?? DDer gleiche ITUunNn! War aber Danz offensichtlich
auch schon für Prieri1as maßgebend, daß s1e, dıe ©1- in seinem Schlußwort
als inhaltlos)“*® bezeichnet, ganz ausließ

Fkür die Beurteilung jener Frage tällt aber VOT allem dıe 'latsache entsche1-
dend 1Ns Gewicht, daß der Ihesentext elbst, VO dem Honselmann damıt,
WI1e auch anderwärts,“* die Beweıslast praktisch der Gegenseıite zuschiebend
» DIS ZU) Beweis des Gegenteils« eintach annımmt S 53 Anm S35 se1 aus
der Vorlage »wörtlich abgedruckt«, Za  ell VO  3 Prierias herrührende
Eingriffe nthält aäahrend Honselmann VOo  — ag und den diesem
folgenden spateren Forschern verlangt, hätte doch zeıgen mussen,
1n welchem erhaltnıs der ext, den Prierias wıedergibt, den dreı
Drucken A-C) steht, worın dıe Unters  1€' bestehen, und in ine Unter-
suchung eintreten mussen, ob des rier1as Fassung wirklıch VeiN authentischer
‘lext« 1St«, entzıeht sich selbst unverständliıcherweise dieser nach seinen
Worten »für eine korrekte Textgeschichte der Ablaßthesen unumgänglichen
Untersuchung « S 54.); indem CT sıch ledig]lı auf dıe Behandlung der oben
erwähnten Außerlichkeiten beschränkt. hne auf die extliıchen Unters  1e
zwıschen und As iIrgenwıe näher einzugehen fut S1Ee mıt einer ganz
allgemeıinen (und nıcht einmal fehlerlosen) Charakteristik 1n dreı kurzen Sät-
ZCH ab triıfit ohne jeden Beweis L1UTLI die apodiktische Feststellung: » Knaa-
kes Behauptung, Prierias habe Luthers Lateın meıstern wollen, hält ıner
Überprüfung ıcht stand« (S 54) In Wirklichkeit handelt sıch aber S A Aetwa fünizıg textliche Differenzen, VO  e denen sıch ine beträchtliche ahl
einwandtreı qals eigenmächtige (wenn auch ıcht sınnändernde) korrekturen
des ıtalıenıschen Theologen nachweisen lassen. emnach ist ein textliıcher
Unterschied zwischen der (verlorenen) Vorlage VO  3 und den übrigen
I hesendrucken nıcht anzunehmen.“

I 1y 628, 17-22.,
Nıcht »haltlos«, WwI1e Honselmann, aaQ, 60 Anm. D falsch übersetzt.
FKınen weıteren Übersetzungsfehler vgl 107 »fides publica« »Ööftentlicher
Glaube« (statt riıchtig: »freıes Geleit«). Ferner hat der 'Text VO:  3 'Ihese 5 1 1n
den Drucken Arı weder yeınen bösen Fehler« Y noch YıSt der Satz fast 1NVOGT-

ständlıch« S 55) (vgl. auch Bornkamm s u. Anm 39]; 43 Anm 129).
21 Vgl Z ben Anm LÖ und dazu Iserloh: Luther zwischen Reform >

Anm. 26
Vgl diıesem anzecn Problem meıne Untersuchung: » Die Urfassung VO  3

Luthers 905 'Ihesen« In Zeıtschrift tür Kırchengeschichte, and 78’ 1967,
67-93
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Unter diesen Umständen kann also VOon Zzwel Fassungen der "IThesen einer
» Urfassung« und einer nachträglichen Dezemberbearbeitung überhaupt
keine Rede se1n.

Obwohl siıch Honselmann ausdrücklich auf die VO ıhm beachteten y all-
gemeın anerkannten textkritischen Methoden« beruft S E vermoögen
ebensowenig w1e seine den Druck betreftenden Behauptungen seine est-
stellungen hinsichtlich des Abhängigkeitsverhältnisses der übrigen "Thesen-
drucke, die 6r aämtlıch auf jeweıls eine andere eigene Abschrift Luthers
zurückführen wiıll, einer krıitischen Nachprüfung standzuhalten. Während
VOT em angesichts der 'Tatsache, daß dıie "Thesen 1n mıiıt arabischen T1t-
fern, iın dagegen mıt römischen Zahlbuchstaben versehen sınd (ein Um-
stand, der sich mühelos aus der Verschiedenartigkeit des Fraktur- H
und Antıquasatzes Il erklärt), der bei beiden gleichen Gruppen-
zählung (dreima. 1-2 und einmal 1-20) eine Verwandts  aft zwıischen be1-
den Drucken bestreitet, ergeben demgegenüber die Lesarten, da jene dırekt
oder indırekt derselben Quelle ntfstammen. Hatte weıterhin uerst Knaake
die Feststellung getrofien, daß die beiden Texte, die Melanchthon in seine
Ausgabe Lutherscher Thesenreihen (1536) M) und Luther in seine
eigene erweiıterte gleichartige Edition (1538) aufnahm, auf den
Plakatdruck unmittelbar bzw. mıiıttelbar zurückgehen, glaubt Honsel-
INnNann nunmehr, 1n jenen ebenftalls auf Abschriften des Reformators be-
uhende alte Jlextzeugen rblicken können, wobei EE: D als wesentliches
Argument 1Ns Feld führt, daß Gegensatz und 1ne Zählung
aufweise. Dabe!i übersieht BT aber, da elanchthon bei en VO  - ihm ah-
gedruckten "Thesenreihen die ahlen grundsätzlıch fortließ, während ande-
rerseits sehr charakteristische Übereinstimmungen, WI1Ee etw VOT em dıe

NUr 1n begegnende Aufspaltung VO  3 ese 555 eine Abhängigkeıt
der Fassung VOoO  e} (und weıterhın der Fassung VOon eindeutig be-
weiıisen.“*

Be1 seiner ganzen textkritischen Untersuchung geht Honselmann grund-
sätzlıch von der für iıh unumstößlich feststehenden, aber für seine Beweis-
führung überaus verhängnisvollen einseitigen Vorstelung dUuS daß eine
Vielfalt der Überlieferung WI1e s1e 1n den IThesendrucken Zzutage trıtt

23 Unter diesen Umständen ist daher aus methodischen Gründen beanstanden,
daß Honselmann dem Anhang S 137 parallel mit dem "LThesentext ab-
gedruckten Wortlaut der angeblichen » Dezemberbearbeitung«, 1n dem die
Abweichungen gegenüber mıiıt typographischen ıtteln kennzeichnet, die
späte Fassung VO  > 1538 zugrunde legt, 1n der Luther selbst erst damals nach-
träglıch allen anderen Drucken 1n ‘Ihese 2 ıne sachlıche Korrektur
(»Paschasıo0« »Paschali«) VOTSCHOIMMEN un! den der Vorlage enthal-

fehlerhaften JText der Überschrift berichtigt hatte
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NUuUr AQUS$S wıiederholten eigenen Änderungen des Autors erklären S@1.  24
Er äßt jede Möglıchkeit einer VO: Überlieferer beabsichtigten oder durch
seine Nachlässigkeit entstandenen Abweıchung völlıg qaußer acht, ohne siıch {

auıch LLUT die Frage vorzulegen, ob geringfügige Differenzen zwischen irgend-
welchen ‘ lexten ein Abhängigkeitsverhältnis unbedingt ausschließen mussen
oder ob s1e nıcht vielmehr als bewußte Korrekturen des jeweıligen edak-
fOTrs (Prierias, G Melanchthon) oder als eibe- bzw Druckfehler CI-

klärbar SInd. Derartigen Erwägungen geht Honselmann eintfach durch seine
apodıktische, aber st antechtbare Feststellung aus dem Wege »Daß
Luther selbst dıe Abschritten OIß  IN hat, ist ZW ar durch seine e1ge-
1eMN Worte nıcht beweisen. Der Befund legt die Annahme aber nahe Eıne
echniısche Kraft, der bschriften aufgetragen werden ım vorliegenden Fall
handelt sıch aber ZUÜ} el SANZ selbständige Redaktoren], wird siıch
immer ‚u den Wortlaut ten. Der Autor selbst tühlt sıch dagegen
dem Vo  - ıhm gestalteten "Text gegenüber völlıg fre1. Er andert, 1n ıhm
beim bschreiben ein anderes Wort besser sein scheint, richtet die
ortfolge anders e1n, wWenn ıhm ein Wort früher 1n die er geflossen ist,
als der abzuschreibende "lext bringt.« S 64)

Angesıchts der Schlüsselstellung, die en VOoONn Honselmanns Be- 8 A A n A T S
weıisführung seine Untersuchung der verschiedenen Thesendrucke, ihrer Ent-
stehung und ihres gegenseıtigen Verhältnisses einnımmt 111 doch mM1t
deren Hılfe »dıe strıttıge Frage des Thesenanschlags der Lösung N-
führen« CS 9) und »Jene noch unkle Frage nach Luthers Verhalten
31 Oktober 1517 und nach den Umständen der Veröffentlichung der "CThe-
SCI1l rhellen« S E ergibt siıch aus der ‘Tatsache, daß alle seine quellen-
krıtischen Ergebnisse einer SENAUCN Nachprüfung icht standhalten, NOL-

wendig dıe Konsequenz, daß damıt zugleich auch seinen auf jene Resultate
aufgebauten Folgerungen für den historischen Ablauf der Ereignisse 1m
ersten tadıum des Ablaßstreites der en wıird. er 1St sein
Beweıs, daß der 'Thesenanschlag überhaupt iıcht stattgefunden habe, als g-
scheitert betrachten. Erübrigt sich infolgedessen ine kritische Ausein-
andersetzung miıt Honselmanns gleichfalls abwegıger Deutung der »literarı-
schen Zeugnisse der Thesenveröffentlichung « einzelnen, se1 hıer LL1UI

Z ' Iräte diese Auffassung Honselmanns grundsätzlich Z erhöbe sıch ZWangS-
läufig die Frage, wIıe dann überhaupt die vielen Lesarten entstehen konnten, wIie
s1e allenthalben gerade der Lutherüberlieferung begegnen. Zeugen dafür sind
beispielsweise die Lutherbrietfe, VO:  — denen immer 1Ur ıne Urschrift existierte
un bei denen trotzdem fast ede Abschrift der jeder altere Abdruck mehr oder
weniger Abweıiıchungen enthält. Das gleiche gıilt auch tür die Nachdrucke VO  -

Lutherschriften, fast keiner wortwörtlich mi1t der jeweıilıgen Vorlage überein-
stiımmt.
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ein un herausgegriffen, da sıch serloh 1n seiner Schrift S 76
und 75 1n dieser Hinsıicht Honselmanns Auffassung angeschlossen hat. Es
handelt sıch Luthers briefliche Äußerung VO: Februar 515 (»emı1sı
dısputationem Invıtans et roßans dpublıce I!  9 Drıivatım VCIO ut NOVI1 qUOS-
UJUC doct1issimos „ < [ »ıch ließ dıe "Lhesen ausgehen, indem ich öffentlich
alle einlud und Dat, persönlich aber alle, die ich als sehr gelehrt kannte CD
da I1a den hier enthaltenen Ausdruck: »publice« doch ohl 988088 auf den
Thesenanschlag beziehen kann, wurde als entscheidendes Zeugni1s für
jenen Vorgang schon se1it 1962 serloh immer wıeder entgegengehalten,“® ohne
daß jedoch biısher eine überzeugende andersartıge Deutung dieser Stelle
geben vermochte.“‘ Nunmehr versucht Honselmann diese Frage lösen,
indem die ’Theorie aufstellt, Luther bezöge sıch damıt auf seine Dıisputa-
tıonseinladung den ne sein Zutun und seinen Wıllen) VO  3 ande-
rer Seite in Nürnberg, Leıipzıg und ase veröftentlichten 'Thesendrucken
Zwar S Honselmann eın gewlsses edenken ine derartıge
Lösung nicht verhehlen »Sicherl : stimmt in dem Sat7z ıcht.
Luther celbst hat dıe Ihesen icht öffentlich bekanntgemacht, CT hat nıiıcht
Oitentl1: ZUEXE Disputation eingeladen, WEeNN auch seine eigenen Worte
Warcn, miıt denen dıe Disputation angekündigt wurde. Die 'Thesen und iıhre
Vorbemerkung se1ın Werk, ihre Verbreitung dagegen nıcht Luther
hat das nıcht auseinandergehalten, sondern den Sachverhalt, unkorrekt,
vereintacht wiedergegeben.« ber mit der rhetorischen Frage: » Wer wiırd
ıhm das verübeln wollen ” Er hat sicher diıe Dınge dargestellt, WwI1e s1€e
empfunden hat« CS 100), schafft Honselmann ine vollendete "latsache
Ebenso erklärt 1m 1nDIi1C auft die 1mM gleichen Lutherbrief enthaltenen
Worte in hanc AaTCNaIl VOCarem „ (»als ich alle auft diesen
Kampfplatz rief K »daß er siıch nicht gBanz korrekt ausdrückt. In
seinen Worten steckt irgendwıe ein enkfehler« } begegnet aber der qauch
hier VO  - ıhm zugegebenen »Schwierigkeit«, indem Luthers Äußerung,
ydıe 1 Aussagegehalt iıcht gepreht werden arf« S für »eline Vereinfachung
gegenüber der Wirklichkeit« rklärt (S 10 Anm 209 Wäre aber
25 Briefe 15 138, 17
26 Vgl Volz Erzbischof Albrecht VO  3 Maınz un! Martin Luthers 05 'Ihesen.

Friedberg 1962, 55 Anm 124 (vgl auch: Theologische Literaturzeitung,
59, 1964, Sp. 683, un GW 16, 1965, 684); Aland 1n: Deutsches

Pfarrerblatt, Jahrg. 62, 1962, 243
Z Vgl seine Bemerkung Christ un! Welt, Nr VO 28 September 1962:

» Worıin Luther die öftentliche EKinladung gegeben sah, MU: noch 17 weıteren
Diskussionen geklärt werden.«

285 Briefe 1, 139, 46
2 'Irıfit auf eın solches Verfahren nıiıcht das Urteil Z das Honselmann 1n anderem

Zammenhang gegenüber dem Rezensenten tällte: »Das heißt doch nichts ande-
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muß inan NUu:  $ fragen nıcht geradezu wıidersinnıg, wenn sıch Luther miıt
seinen Worten VO  — der »Ööftfentlichen FEinladung« eben auf jene auswärtigen
esendrucke bezogen en ollte, deren Erscheinen C: dann wenige Wo-
chen spater (x März 518) ın einem Schreiben seinen Nürnberger Freund
Christoph Scheur! als SaNz seinen Wıllen erfolgt mißbilligt?*”

Zusammenfassend äßt sich also SCIL, daß Honselmanns Buch weder -
sere bisherigen Kenntnisse über Luthers "Thesen irgendwıe nennenswer
erweiıtert noch aber überzeugend darzutun vermag, daß der Thesenanschlag
nıcht stattgefunden habe und 1Ur »dem Gebiet der Legende« angehöre.

Seine Grundkonzeption, VO  - der ISERLOH zuerst in seiner Rezension VO  —

1961 und dann in seinem Vortrag ausgıing, hat auch in seiner neuesten
Schrift ıcht geändert: Gegenüber meıiner Feststellung, dafß Luthers spatere
Darstellung ber den Begınn des Ablaßstreites nıcht mıiıt dem chronologischen
Ablauf der Ere1ijgnisse 1n Ainklang Zzu bringen se1l vertritt den Standpunkt,
daß diese Schwierigkeit (und der damıt verbundene Vorwurt der Unwahr-
haftigkeit gegenüber Luther) entfiele, wWenNnn i1nan den allein VO  — elan-
thon bezeugten (und VO ıhm nach serloh LUr auf rund der 95 'Thesen
erschlossenen) Thesenanschlag nıcht als Faktum, sondern als Legende be-
trachte. hne »NCUCS, bisher unbekanntes "latsachenmater1al« darzubieten,
ist serloh in seiner Schrift, die gegenüber seinem Vortrage Zzwei Kapı-
te] über dıe €es:  te des Ablasses und seine Praxıs Ausgang des Mit-
telalters SsSOWI1e über Luthers Stellungnahme AAr VOT Begınn des Stre1i-
fes erweıterte, bestrebt, in Auseinandersetzung M1t den in der bisherigen
lebhaften Diıskussion zutage geförderten Ergebnissen seine 'These weiter En
unterbauen. Gegenüber seinen bisherigen Ausführungen besteht die wesent-
lıchste Neuerung 1n seiner 1n Übereinstimmung miıt Honselmann (vgl oben

132° vorgetragenen (jedoch nıcht haltbaren) Interpretation des auf dıe
auswärtigen Thesendrucke bezogenen Lutherschen usdruckes » publice X
den serloh mıt echt als » Hauptargument« seine Behauptung bezeich-
net steht und tällt damıt doch seine 8 VA ypothese. Wiıe Honselmann
empfindet auch dıe Fragwürdigkeıt seiner Deutung und nn s1e aher
VO  3 Luthers Standpunkt AQuUus ebenfalls ynıcht BaNz korrekt, Ja angesichts
dessen, dafß sich 1elfach peinlıch erührt zeıgt VO  $ der weıten Verbrei-

rcSs, qals ıne unbequeme S5telle beselitigen, iındem iInan die Quelle als unrıichtig
hinstellt, un den eigenen wıllkürlich bezogenen Standpunkt rechtfertigen
können. Das sind schlechte un: irreführende Methoden« (AaO, 78)?
yAt NUNC longe ultra SPCIM | posiıtiones meae| toties excuduntur transferuntur,
ut poeniteat hu1lus foeturae, quod ille modus NOn est idoneus, qUO vulgus
erudiatur Imo 61 t1ium dederit Domuinus, Cup10 1ıbellum vernacula edere de
virtute indulgentiarum, ut opprimam Posiıtiones ıllas vagantıssımas« (WA Briete

I y 152, OS 20-22).
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tung der Thesen, zwiespältig« (S 76 Die 8VA Hınfällıgkeit VO  3

sSerlons Posıition trıtt aber deutlıch in seiner anschließenden Bemerkung
zutage: » Den außerlichen atsachen: nach dagegen stimmt C5, weıl in der
Vorrede mıit Luthers Worten ZuUur Disputation bzw ZUr chrıiftlichen Rück-
außerung aufgefordert wırd und die Ofreentlichkeit annehmen durfte CO daß
Luther die Thesen hätte drucken lassen.«

Von seiner biısherigen starren Position weıiıicht serloh jetzt insofern inen
Schritt zurück, als nunmehr immerhiın die Möglichkeit eInes 'Thesen-
anschlages gelten ä0t » Wer icht ohne einen olchen auskommen zönnen
meınt, INnag iın Mıiıtte November, etwa gleichzeitig mıiıt der | am Novem-
ber IET erfolgten] Übersendung der 'Thesen Johann Lang [ın Erfurt]
ansetzen« 80) Begründend erklärt 9 Luther hat den 15  öfen, i d

dem Erzbischof VO  e aınz-Magdeburg 31 79 geschrieben und hat
Antwort abgewartet. Als diese nıcht eintraf, bzw. Inan ihn beschwichti-
SCH suchte, hat E seine Ablaßthesen Freunde und elehrte weıter-
gegeben« ®) 76 und hätte sS1e dann auch, wI1ıe serloh jetzt eventuell für
möglıch hält, diesem spaten Zeıitpunkt das Portal der Wıttenberger
Schloßkirche angeschlagen. Durfte aber (das 1st nunmehr die Frage) er
überhaupt eErwarten, daß Deutschlands höchster Kirchenfürst die Fristen
für Hın- und Rücksendung Je eines Brietes abgerechnet innerhalb VO  — NUur

einer Woche dem ihm ganz unbekannten Mönche Nn£itworten würde? Denn
nach Ablauf einer kurzen Zeıtspanne konnte für Luther doch keines-
WCBS schon irgendwie feststehen, daß mıiıt Albrechts Antwort nıcht mehr
rechnen sel. Infolgedessen ware bei diesem VO  } serloh eingeräumten 'Ter-
mın den November die Situation grundsätzlich keine wesentlich
andere als be1 einem Thesenanschlag E November. Damıt entfallen also
auch serlohns Einwände einen solchen diıesem Tage, und vermag
auch diesmal den Leser VO  - der Stichhaltigkeit seiner Behauptung: » Der
Thesenanschlag fand nicht Taftt« keineswegs überzeugen.

Wenn ÄLAND, der für Luthers Thesenanschlag und ‚Wr 31 kto-
ber .7 eintritt, in seinem Aufsatz den Anspruch erhebt, » NEeUCSs Materıj1al«

dieser Frage vorzulegen, trıffit diese Behauptung nıcht Z} denn alle
VO  en' ihm besprochenen einschlägigen Quellenstellen, die des
Faktums des Thesenanschlages9 keineswegs bisher unbe-
kannt, sondern wurden schon vVvers  1edentlıch in der Kontroverse heran-
BCZOBCH und diskutiert.“ Ihre erneute Behandlung erbringt, W as die uße-

3 In meinem Buch über den Thesenanschlag, 1959, 140 Anm 214, verwertet
ich als Quellenzeugnis Dereıits die Worte des Hamburger Domdekans Albert
Krantz (ebenso W E: auch negatıv Honselmann, aaQ, 1v* und 127) und
eb 89 Anm 05 abgesehen davon, daß auch Aland selbst die Stelle schon
mehrfach heranzog (zuletzt 16, 19065, 689) die Außerung des
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des Merseburger Bıschofs VII und des Hamburger Dom-
dekans Albert Krantz anlangt, daher auch keinerlei NEUEC Gesichtspunkte
oder Erkenntnisse. Einen größeren eıl des Aufsatzes nımmt die auch ke1-
NCSWEYS NEUE Frage eiIn, ob 6S möglıch WAal, daß Christoph Scheurl] bereits

November S 17 Luthers Ihesen in Nürnberg in der and hatte Der
Herausgeber des Lutherbriefwechsels, Otto Clemen, glaubte s1e 1m a  re
1930 bejahen können®?* aber NUur, indem das VO Scheur! erwähnte
Datum eines ihn gerichteten (mıt Nserm Problem zusammenhängenden)Brietes des Eıichstätter Dekans Erhard "Iruchseß: » X IT calend extiles«

ulı In » XIT calend Novembres«a Oktober) abänderte.
» Vielleicht« © meınt Clemen, »stand im Original . IXbres:«, und dies
wurde als , VItiles« verlesen.« ber abgesehen VO  - dem Umstand, daß die
allein vorliegende und In unmıiıttelbarem Zusammenhang miıt der Abfassungdieses Brietes angefertigte Kopıie (mıit ausgeschriebenem »sextiles«) VO  —
Scheurls eigener and herrührt und er ine sSo. Verlesung, WwW1e si1E
Clemen annımmt, überhaupt nıcht in Frage kommen kann, scheitert seine
Konjektur der bisher nıcht beachteten Tatsache, auf die jetzt Heıinrich
Bornkamm hinweist, daß näamlıch Scheurl nach seiner Angabe jenen Brieft
noch VOT seiner 1m August/September 1517 ternommenen Reise nach
Meißen erhalten habe.® Damit ist also das Datum des Juli gesichert, und
der TIE kann sıch er nıcht auf Luthers Thesen VO Septemberbeziehen. Hatte an diese seiner Meınung nach durch Clemens Umdatie-
Frung behobene »Schwierigkeit« als VO  — 1Ur »geringem« Gewicht kurz ah-

S 468 Anm ZÄ% stellt s1e sıch jetzt seiner Auffassung als unüber-
wındliches Hindernis Als weıtere Stütze für seine Ansicht, in den
Thesen, die Scheur]l bereits November mıiıt Begleitbriefen, die ebenfalls
in Kopien VO  3 seiner and vorliegen, drei verschiedene Empfänger von
Nürnberg AaUSs weiıter sandte,““ habe man Luthers 05 'Thesen erblicken,

Merseburger Bischofs Adolf VII vgl. auch bereits Iserloh: Luthers 'IThesen-
anschlag, ‘Tatsache oder Legende? 1962, ‚allerdings mißverstanden] un
Honselmann, aaQ0: ‚_  C und 127).

32 Briefe I, 16 Anm.
33 » Pellecta eleganti epistola tua INOX 1n Misnam . profectus VO  '3

Soden un! Knaake, Christoph Scheurl’s Briefbuch Zy Potsdam 1572,38) Vgl Bornkamm (s u Anm 39), 41 Anm. 123
An den Eichstätter Domdekan Erhard Iruchseß: »mıtto tiıbı aM1CIs COomMmun1t1-
bus Eckio prior1 Kıliano propositiones OL theologicas et admirandas«;
den Rebdorter Prior K<ilıan eib »M1tto ad te aMm1C1 me1 theologi Luder proposi-tiones quasdam confisus illas tibi minime absurdas futuras«; den IngolstädterProtfessor Johann \ D y»unde Von Wiıttenberg] Christianas planetheologicas [ conclusiones] aCccepIl, quas decano Eıchstetensi prior1 1n Rebdorft
[et] tıb1 cCommuniıcandas transmı1sı« (Soden-Knaake, Scheur]l’s Briefbuch 2

F3
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Tt ine gutachtliche Äußerung der » Westtälischen Reit- und Fahr-
S(:hul€ « 1nNs Feld, wonach ein Reiter die 350 Kılometer betragende Ent-
fernung Wittenberg-Nürnberg ohne Pferdewechsel in fünf Tagen zurück-
legen könne S 469 Anm 36) Demgegenüber weılst aber 1UN Bornkamm“®>

and der Korrespondenz des Kurfürsten Friedrich des Weısen mit sSEe1-
nNeIn Nürnberger Gesandten Hans VO  3 der Planıtz nach, daß die Beförde-
rungszeıten dieser (zweifellos auf kürzestem Wege übermittelten) Ost »Im
Miındest: 7 me1ist NT Tage betrugen«. Damıiıt wırd auch diesem Argu-

Alands der en Da sich aber andererseits ine Lösung
der Frage, Ww1e€e die VO  - Scheurl in seinen Briefen VO und November
erwähnten »conclusiones« DZw. » proposiıtiones« Luthers In wırklıch befrie-
dıgender Weılse deuten sınd, oftensichtlich nıcht erzielen 1aßt®® und er

35 AaO, 41 Anm I 23 Noch ein weiteres Beispiel 1aßt sıch anführen, das Alands
auf das Gutachten der » Westfälischen e1it- und Fahrschule« gestuützte Behaup-
tung wiıderlegt. Für die wesentlich kürzere Strecke Wartburg- Jena-Borna-Wit-
tenberg (ca 250 (vgl Kawerau, Luthers Rückkehr VO: der Wartburg
nach Wiıttenberg. Halle 109002, 46), die Luther zweıtellos möglıchst asch
zurückzulegen bemüht Wäal, benötigte Pterde sechs 'Tage (1.-6. März 1622);
vgl Buchwald, Luther-Kalendarium. Leipzıg 1029, 23 Es ware Iso 1e]1
zweckmäßiger BCWESCN, WEeNn Aland Vergleichsmaßstäbe für damalıge Reise-
geschwindıgkeiten ın zeıtgenössischen Beispielen gesucht hätte.

36 In den VO: Scheurl November 1517 versandten Thesen sehe ich ebenso
WwI1Ie Bornkamm Luthers 07 (nıcht 98 [ SO Aland, 467 "Ihesen die scho-
lastische Theologie, während Aland jene mıiıt den 05 Thesen identifizieren
versucht. Andererseıts CIMa ich Bornkamms Meınung, die »fuae conclusiones«,
deren beifällige Aufnahme durch Iruchseß Scheurl wel Tage ULV! Luther
mitteilte (WA Briefe 1, 116, I7'19)’ bezögen sıch ehbenfalls auf die 07
TIhesen, nıcht zuzustimmen: enn ann wäre doch ihre Sendung ruch-
seß überflüssig SCWESECN. Daß auch meın Lösungsvorschlag (Volz Thesenanschlag,

113 Anm. 178) auf gewisse Schwierigkeiten stößt, ist Mır bewußt. AaQ
habe ich mıiıt Ausnahme des Briets VO  - Scheur]l] Dinstedt VO Januar 1518
die (von MIr auf 1311 Anm. AU'7 und 135 Anm. z  O ausführlich behan-
delte) » Fortsetzung der Korrespondenz Scheurls, welche Inach Aland, 468
Anm. 24} Clemens Auffassung tutzt«, nıcht herangezogen, weiıl siıch dort 1U

Clemens Konjektur handelt, für die jene späateren Briefstellen nıchts AauUS-

trugen. Für die pointierten Interpretationen, die Aland phantasievoll den Scheurl-
briefen Dıinstedt (»Scheurl hat hier nıchts Neues erfahren«; »mıt einer SEWI1S-
SCT1I] Herablassung«; » Dınstedts Neuigkeiten S1IN! für die Nürnberger abgestan-
den«) un Jodocus Trutfetter VO' Jan 1518 (»er kann Ja auch 'Ir. in
Eısenach VO:  - den "Ihesen als beiden längst bekannt sprechen«) gibt S 468),
bieten die betreftenden Briefstellen keinerlei realen Anhaltspunkt, sondern Aland
legt vielmehr 1n die Briefe das hineıin, W ds ZUTFX Stützung seiner sehr antfecht-
baren 'CThese benötigt.
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ine zweiıfelsfreie Entscheidung wohl ıcht möglıch ist, dürfte dieser
Situation zweckmäßigsten se1n, auf jene Zeugnisse als Quellen überhaupt

verzichten. Unbestritten bleibt dagegen die Tatsache, daß Scheur]l! DOTr dem
Januar 15158, VO  —3 dem sein Dankschreiben den Wıttenberger Kanon1-

ker und Pfarrer VO  3 Eısteld/”Thür I1 VO  —$ Dinstedt datiert, den "lext VO  '
Luthers 05 "Thesen*“ zugeschickt Thielt Zu welchem Zeıtpunkt ihm jedoch
diese Sendung Zzug1ng, ist überhaupt icht bezeugt, daß icht angängıg
ist, S1e Ww1e Aland (S 468) fut als yeben erst eingetroffen« bezeich-
nen und auf dieser unbewiesenen Behauptung weıtere Folgerungen auf-
zubauen. j1elmenhr esteht durchaus die Möglichkeit und auch Wahrschein-
ichkeit), daß der Empfang jener 'Ihesen bereits einıge LZeeıit zurückliegt,
innerhalb welcher Scheurl] ohne bereits November L:17 in deren
Besitz BCWESCH sSeIN iın Nürnberg sowohl ihre  _ eutsche Übersetzung
urch Caspar Nützel) w1e auch ihre Drucklegung in lateinıischer und deut-
scher Sprache veranlassen konnte währen die lateinische Ausgabe Pla-
katdruck vorliegt, ist die deutsche verschollen).“

Fbensowenig WI1E Honselmann und serloh in iıhren Veröftfent-
lichungen den Leser VO  —$ der Rıchtigkeit ihrer Auffassung, der Ihesenan-
schlag habe überhaupt nichter ZU mındesten erst Miıtte November 7
stattgefunden, überzeugen vermögen, weniıg bedeutet auch Alands
Arbeit irgendeinen Fortschritt Rahmen des SaANZCN Problems Ile diese
Publikationen, in denen VO  — keiner Seite weıterführendes Mater1al dem
bereits se1lit einem vollen Jahrzehnt diskutierten Fragenkreis beigebracht
werden konnte, erhärten NUur die Tatsache, daß sämtlıche bisher bekannten
w Für seine Hypothese, Dıinstedt die Baseler Buchausgabe un nıcht ine

Abschrift (vgl Volz Thesenanschlag, L1I3 Anm. 178) gesandt habe, gibt Aland
keine Begründung S 468 Anm 28) Wenn, Ww1e VO  3 M1r ANSCNOMMECN, der
Nürnberger Plakatdruck auftf den VO  3 Dınstedt übermittelten 'Ihesentext -
rückgeht, scheidet auf alle Fälle seiner Besonderheiten vgl Volz,
aaQ, 133 Anm 209) als Vorlage aul  n

38 Dementsprechend korrigieren ist Alands Angabe: »mındestens der deutsche ist
nıcht mehr erhalten« (S 467) Ebenso ist die irrıge Angabe S 466) berich-
tıgen, daß Albrecht den ıhm VO  } Luther übermittelten "Ihesentext » amn 13 De-
zember E die Kurie gesandt habe«; denn diesem Tage teilte der Erz-
bischof seinen aten 1Ur mıt, habe »den handel m artickeln, posıtion vn
Tactat Bepstlicher heyligkeit ylends zcwgefertigt« Körner: 'lezel der Ablaß-
prediger. Frankenberg 1880, 148) Der Lutherbrief WAar ber schon De-
zember (und nicht, WwI1ie Aland 1in 16, 688 angibt, TST 13.) in
Albrechts Hand (vgl Zeıitschrift für Kırchengeschichte, 231 10902, 265-268).
Ihesen un!: Thesenanschlag Luthers. Geschehen und Bedeutung. Berlin 1967,
Z Seiten erweiıterter Sonderdruck aus Geist un! Geschichte der Reformation.
Festgabe Hanns Rückert ZU) 65 Geburtstag dargebracht VO  —$ Freunden, Kol-
legen un Schülern. Berlın 1966, 179-215.
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einschlägigen Quellen restlos ausgewertet sind und sich dieZErörterung
nunmehr in unergiebige Spekulationen verliert.
m begrüßenswerter ist C5S, daß in dem Augenblick, die Behandlung

des TOoDlems VOo. unfruchtbar werden ro  £ Heinrich BORNKAMM 1n
die Debatte mit einer I3 eingreift, die den endgültigen Abschluß der
Auseinandersetzung darstellt.“ Unter kritischer Wertung auch der letzt-
erschienenen Arbeıiten VO'  — serloh, Honselmann undan faßt O hier, ohne
auf all dıe schon vielfach abgehandelten Einzelfragen noch einmal eiIn-
zugehen, die 1im wesentlichen als gesichert geltenden Ergebnisse des aNZCH
Gelehrtenstreites, 1n dem die Ikatholischerseits vorgetragenen Behauptungen
in keiner Weıise überzeugen vermochten, klar und übersichtlich 111l-

men, dann in einem letzten Kapıtel, Iserlohs diesbezügliche Ausfüh-
anknüpfend, den als »theologisches Problem« AL behandeln.
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DIE CHLOSSKIRCHE IITENBERG
Von Oskar 'Ihulın

Alle geistigen un kriegerischen Epochen der Stadt Wıttenberg hat s1e » arnı eigenen
Leibe« miıterleben mussen. Die Höhe der mıiıttelalterlichen Frömmigkeıt zeigte sich
1n etwa ZWanzıg Altären, die in allen Nischen der Innenwände verteilt MN, dazu
in ‘ I1ausenden VO):  3 Reliquien, die der fromme Kurfürst Friedrich der Weıise überall
sammeln der autkaufen ließ

Das berühmte » Wittenberger Heiltumsbuch« mit den Holzschnıitten VO:  — Lucas
Cranach zeigt die besten der Reliquiare, in denen Ss1e autbewahrt 3n Es
ist zugleich ıne Mustersammlung VOI old- und Silberschmiedearbeiten und ein
ebensolches Register der »wichtigsten« dieser Reliquien. Man versteht, daß die
damalıge Frömmigkeıt Uun! ihre kirchliche Ablaßpraxıs einen kulminierenden Höhe-
punkt erreicht hatte, der nach Reform schrie.

An der einst hölzernen Eingangstür, dem offiziellen Anschlag für besondere
Anlässe, die mit der zugleich als Universitätskirche und ula dienenden Schloßkirche
zusammenhıngen, begann diese Reform. Luther selbst oder der Universitäts-
pedell S1e anschlug, ist eın heute abklingender Streit mit Presse-Schlagzeilenerfolg.
Die Sache selbst, daß Luther dıie "Ihesen der Öffentlichkei (und seinen kirchlichen
Oberen) muitteilte un! daß damıit die Massenwirkung der Reformation begann, wırd
auch VonNn dem katholischen Professor Iserloh, durch den dieses NECUEC Streitgespräch
entstand, nıcht bestritten.

Luther als der große Wiıttenberger Protessor lıegt dieser Schloßkirche begra-
ben, Melanchthon nıcht weıt davon ebenso. Die Eroberung Wittenbergs 1547 durch
Karl ging gnädıig mit UNen Bauwerken War auch mehr ine Stadtübergabe
nach der Schlacht be1 Mühlberg. Tst 1760 im Sıebenjährigen Krieg zerstorte die
Beschießung un: Eroberung der Stadt Schloß un Schloßkirche, dıe der früher
einz1g möglichen Angriffsstelle lagen. Wittenberg War den übrigen Seiten durch
die JIbe un! Sumpfniederungen geschützt. ber beide, Schloß un!: Schloßkirche,
brannten damals AUS. Die Dachgestühle eingestürzt; die Eınrichtungen der
kostbaren Altäre VO'  3 Cranach, Dürer, Riemenschneider verbrannten, ebenso die
alte » Thesentür«.

Nun erhielt die Kirche eine barocke Ausstattung, VO Dach un "Iurm bıs ‚un

Altar un! Gestühl. ber schon 1m Befreiungskrieg 1813/14 ereıilte ufts NEUEC eın
Kriegsschicksal dıe Schloßkirche. TSst 1m Februar 1514 konnten die preußischen
Armeen diese letzte Festung, die VO:  - den Franzosen noch gehalten wurde, erobern.
iederum brach Dachgestühl in Schloß un Schloßkırche Wieder brannte
das Innere UuSsSs, Bıs ZU) nde des Jahrhunderts blieb dieser mit Notdach gesicherte
Zustand. TSt ine Gemeininschaftsaktion der protestantischen Länder un:! Städte
schuf die neugotische Restaurierung, die WIr noch heute VOT uns haben 18092 W drI

die feierliche Kınweihung. Leider hat I1  3 damals die Zeichnung Vo Inneren VOTL

der Zerstörung 1760 nıcht benutzt. Sonst wäre die Gestaltung der letzten Gotik,
des Eiınraums mit ecke auf den Außenwänden aufliegend, noch besser erschienen.
Ursprünglich trugen dıe Seitenpfeiler 1Ur die Empore, ragten nıcht biıs ZUFC Decke,
1U  w) gleichsam Reste VO  3 Seitenschiften bildend, D'
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Auf der alten Zeichnung sieht inan auch noch das Universitätskatheder, das be1
Rektoratswechsel und andern Feiern VOT dem Altar stand. Die Professoren saßen
1m Chorteil, die Studenten Schift und auf den Emporen. Der Kurfürst hatte auf
der jetzıgen UOrgelempore gegenüber dem Altar seine Empore, VO Schloß aus

zugänglıch. An den Gebrauch als Schloßkirche erinnern noch 1im hor die Epitaphien
der Kurfürsten (Friedrich der Weise un! Johann Friedrich).

Kleinere Beschädigungen des etzten Krieges siınd inzwischen beseitigt. Auch dıe
neugotische Wiederherstellung, gutgemeint nach bestem Wıssen damals, kann inan

LIUT vorsichtig vereinfachen, zumal dıe Wappen der ZUL Reformation übergegange-
11671 Länder un Städte VO'  ' einer echten Aktıon der ÖOkumene des endenden I Jahr-
hunderts ZCUBCN.

Auch Stadtkirche und Lutherhaus haben ihre Narben 4US$S den Jahrhunderten nach
der Reformation. ber S1e wurden nıe zerstort WwIe der milıtärısche Komplex

Schloß Uun: Schloßkirche.

EIN GUTACHTEN BER FFE  CHE BSOLUTIO
DE NÜRNBERGER NAT,

4A5 LUTHER UN LA  TH IN -  ZEICHNE

Erläutert Von Robert Dollinger

Gottes gnade durch Nsern herrn Jesum Christum. Erbare Weise günstige herrn,
vff frag haben WI1r uns mit einander unterredt, un wissen die offentlich
gemeın absolutio nıt strafen, AUS$S 1sen vrsachen, enn auch die predig des heilıgen
Evangelı selbh ist 1mM grund Uun: eigentliıch ein absolutio, darum vergebung der SUMN-

den verkündiget wırd vielen in gemeın un! offentlich, der einer PCeTSON
alleın oftentlich der heimlich, derhalben mag die absolutio oftfentlich in gemeın un:
auch besondere heimlich geübt werden, wıe die predig 1in gemeın der heimlich
geschehen mocht un! INa uns mocht viel in gemeın der jeman besonders alleın
trosten, enn ob wol nıt alle daran glawben, darum ist die absolutio nıt VeLrI-

werten, denn alle absolutio, s1e geschehe in gemeın der besonders, muß doch also
verstanden werden, das S1e glawben fodder un denen hülftt, daran glawben,
WI1ie auch das Evangelıum celbh allen Menschen 1n aller welt vergebung verkündiıget
und nıeman VonN diser vnıiuersalı außnımpt, ber oddert gleich wol NsernN glaw-
ben und hilfit die jenige nıcht, nıt daran glawben Un IMNU: demnach die VNıUE-
salıs bleiben, das aber hıie mag bedacht werden, das nıeman, der privat absolution
begeren werde, inan sS1e gemein hat un bleiben asset, da 11 WIr, das
die gestalt hat, in rechtem anlıgen, das die gewissen gleich wol dises besondern
trosts bedürfl'en‚l denn iNan muß die gewıissen unterrichten, das der 1T0OS des Evan-
gelı1 einem Jeden 1n sonderheiıit gelte, un! IMUu: derhalben das Evangelıum durch
WOTrL un sacrament in sonderheit Jedem applicıren, wIıie VOT als die verstendigen,
wıißt das in sonderheit ein Jedes gewisen darob streitet, ob yhım auch 1se große
gnad, dıe Christus anbeut, gehor, da ist leichtlich verstehen, das iInan die privat
absolutio daneben nıt solt tallen lassen un 1se appliıcatio erheldt auch eutlicher

I4



den verstand des Evangelıi un der gewalt der schlüssel, denn der gemeıinen abso-
lution würden SCCT wen1g leut wıissen gebrauchen der sich yhr ANNCINECN, das
daneben 1se applıcatıo nıt erinnert, das s1€e sich auch der gemeınen absolutio —-

sollen, als se1 s1e jedes besonder, un!: das .ben dises das eıgen ampt un:
werck des Evangelı SCYV, gewißlich un vergeben aus gnaden, Auß disen vrsachen
halden WIr, das dıie gemeın absolutio nıt verwerten auch nıt abzuthon SCYVY, un
das 111a demnach daneben dıe privat applicatıo un!| absolutio erhalden soll, Got
bewar alzeıt gnädiglich.

Datum Wittenberg, Freıtags nach dem Anno 1533

Martıiınus Luther

Philıppus Melanchthon.

Den Erbaren und weılisen Burgermeıistern und Radt der STat Nürmberg
günstiıgen Herrn, dıe private un gemeın oftentlich absolutio belangend.

FERLÄUTERUNG

In Nürnberg War Luther längst bekannt. eın Werk, seine Schriften hatten 1525
den oftenen Beıitritt der Reichsstadt ZUr Wittenberger Bewegung ur Folge Zwar
wagten die Stadtväter nıcht, dem Wunsch des sachsischen Kurfürsten willfahren,
1530 während des Augsburger Reichstages 1n ıhren Mauern dem Reformator freies
Geleıite verbürgen, daß auf der entternten Goburg in den Wochen der wich-
tigen Verhandlungen bleiben mußte; ber Luther trug das den Nürnbergern 10888

weniger nach, als S1e neben Reutlingen die einzıge Stadt N, welche die Augs-
burgische Konfession MmMi1t fünf Fürsten unterschrieb. Seine Verbundenheit mit der
Stadt kam auch durch die Wıdmung einer »Predigt, daß 111all Kinder ZUr Schule
halten solle«, ZU) Ausdruck.

Im vorliegenden Gutachten handelt sıch die Frage, ob INa  - besser öffent-
iche der private Beıchte übe. Es ist nıicht den Predigern, sondern den Ratsherren,
Iso polıtıschen Personen gesandt. Höchst saltsam nach unNnsernNn heutigen MaÖßstäben!
Das ist twa 5! als W C heute der Landesbischof VO:  - Bayern den Senatoren VOIl

Hamburg ıne teine Anweısung ZU) rechten Bıbellesen schickte.
In der alten Kırche hatte das Bußwesen sıch der Lehre Jesu zurecht gefunden,

der VO  3 der Herzensbuße den Kıngang 1Ns eich (Giottes abhängıg macht. Im Mittel-
alter Wr durch dıe Gewohnheıit verflacht, Werke als y»Buße« Beichtstuhl auf-
zulegen (Besuch VO  — »Gnadenorten«, bestimmte ahl VO:  3 Rosenkranzgebeten @)

Dies ist der Gedankengang des (Giutachtens:
Die allgemeine Beichte un!' Absolution 1st nıcht verwerten. Die Predigt ist im

Grunde selbst iıne Absolution. Da WIT: vielen insgemeın un! öftentlich Vergebung
verkündigt der einer Person öffentlich der heimlich. Darum kann INnan die bso-
lution öffentlich der heimlich gebrauchen, wıe die Predigt öftfentlich oder heimlich
geschieht und INan viele insgemeın der einen alleın troöstet. Die Absolution ordert
Glauben. Sie 1st nıcht verwerfen, auch viele diesen Glauben verweıgern.
Auch das Evangelıum ordert Glauben, W CILiN allen Menschen hne Ausnahme
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Vergebung verkündet. Be1i Glaubensmangel jedoch kommt nicht Irotzdem
bleibt unıversal. Be1 der allgemeıinen Absolution gilt doch der "Irost des Evan-
gelıums jedem einzelnen. Damıiıt unsichere Gewissen sicher werden, dart die prıvate
Lossprechung und ın ihr der Zuspruch nıcht abgeschafft werden. Da die Leute 1n
der allgemeınen Absolution noch keine Übung haben, werden wenige kommen. Das
eigentlıche Amt des Evangelıums ist, Vergebung anzubıieten; also 1st dıe allgemeıne
Absolution nıcht verwerfen; s1e soll bleiben. Daneben soll dıe private Absolution
mıiıt ihrem Zuspruch bestehen (Applicatio).

S0 lenkt Luther VO Sakrament der Buße innerer Umkehr zurück (wıe 1n der
alten Kırche). Unter der » Donneraxt« des Gesetzes Gottes wird der Mensch, WenNn

recht hört, »IN das Schrecken un! Verzweiteln« getrieben. Da ist keine mensch-
liche Genugtuung möglıch; Werke können n1ıe eın freisprechendes Urteil des
riıchtenden (iottes begründen. (Vielmehr sınd s1ie ein Ausdruck des Dankes und
dienen der »Abtötung des Fleisches«.) .Ott wirkt dıe Buße Uun!: gibt die heıl-
bringende Reue. Die Vergebung ruht auf dem Wort Christ1 un!: NSsSeTrTIM Glauben.
Luther hat die Buße als Hınkehr ZUr 'lIaufe und ıhrer Gnadenzusage verstanden.
Der Gerechtgesprochene bleibt Sünder, Iso ist die uße »eın täglıches Geschäft«.

In der heutigen Gesellschaft 1st außerhalb der Kırche ıne Art Beıchte entstanden.
Wır denken » Frage un Antwort« 1n vielen Ilustrierten. Auch der i (und
Jurist) 1st vielfach ein außerkirchlicher Beichtvater. Ursache seiner Bemühung
1st meist eın bestimmtes Schuldgefühl der dıe Erfahrung der eignen Ohnmacht
1n einer verfahrenen Lage.

Weiıter kümmert sıch die moderne Psychotherapie seelısche Notlagen. Zu
eigner Wissenschaft entwickelt, versucht s1e, seelische Wege un Irrwege VOI-

stehen, klären, heılen. Gewiß kann s1e der kirchlichen Seelsorge Fingerzeige
geben. Manchmal greift s1e erfolgreich die Gefahr krankhafter Schuldgefühle
ein. ber s1e ist auch einer Eınseitigkeit nıcht entgangen, indem der Mensch 1n seiner
Ichbezogenheıit 1n oft übertriebener Weıse bestärkt wurde un!: sıch selbst vıel
wichtig nahm Gerade in solchem Fall ist die Gliedschaft 1n der Kırche VO  — eINZ1g-
artıger Bedeutung. Miıt vielen andern 1n öffentlicher Beichte VOL Gott stehen bringt
ein wichtiges Moment der Sachlichkeit un! Nüchternheit mit sıch.

Daß die Beıichte auch beim gläubıgen Bruder geschehen kann un! auch Laıen
Geistesgaben besiıtzen, ist ein urreformatorischer Satz. Doch erinnern WIr unN_ns, daß
der Seelsorger 1n der Schweigepflicht durch das bürgerliche (jesetz gedeckt 1St.

Luther verwirft den Beichtzwang un schätzt dıe Einzelbeichte hoch Er selber
hatte als regelmäßıgen Beichtvater seinen Freund, den Pftarrer Johann Bugenhagen.

Die Einzelbeichte wird ın der evangelischen Kırche vernachläßigt, seit die neEU«EC

Philosophie die Selbstherrlichkeit des (sewissens entdeckte. Diese Selbstherrlichkeit
schreitet ZUT Selbstbedienung fort; der Mensch vergibt sich selbst die Schuld.

Bei Luther WAar das Gewissen nıcht selbstherrlich, sondern ”an Gott gebunden un!
1n Gottes Wort gefangen« (Worms 1521). In NSTCLI iırche wiırd Sündenvergebung
verkündet. Gut. Dann soll auch die Vergebung durch einen deutlichen Akt bezeich-
net werden. Das ist dıe Absolution. Öffentliche un!| Einzelbeichte haben der
Kırche ıhren Platz. Sie helfen dazu, inneres Leben auf das rechte Gileıis
bringen, einer kraftvollen und fröhlichen Exıistenz kommen. Darauf wollen
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WIr U115 besinnen, WITr 1n diesem Herbst 450 Jahre zurück den berühmten
Thesenanschlag denken. Er wıll u1ls dienen, VO  3 einer knechtischen un gESELIZES-
CHSCH, ber auch selbstherrlıchen Haltung frei z.u werden. » Da 1STEI Herr Christus
spricht: JIut Buße, hat N wollen, daß das I1 Leben der Christen ıne
uße seın soll.«

UCHBES  ECHUNG auf ein '"LThema e1n, das 1n den letzten
Jahren Unrecht in den Hınter-

Geist un Geschichte der Reformation. grund &F: Gerhard Ebeling lıe-
Festgabe für HANNS ÜCKERT ZU 65 tert 1m Anschluß die Retormatoren
Geburtstag dargebracht VO  ; Freunden, 1ine tiefschürfende Untersuchung über
Kollegen und Schülern. Arbeıten ZULX dıe Relatıon zwischen Gotteserkenntnis
Kırchengeschichte 38 Berlıin: Walter de un Selbsterkenntnis, wobe1l insbeson-
(sruyter 1966, V, 4856 ere die Frage der Vorordnung der
Der bekannte Tübinger Kırchenhistor1i- ınen VOT der anderen der ıhre wech-
ker Rückert hat seinem 65 Geburts- selseıtige Komplementarität behandelt
tag eine stattlıche Festschrift erhalten, die wird. Martın Schmidt, der Nachfolger
VO  3 selinen beiden Schülern Heinz Lie- Heıinriıch Bornkamms 1in Heidelberg,
bing un Klaus Scholder herausgegeben schildert die Rechtfertigungslehre bel1
worden St.: Unter den run! Beıiträ- dem englischen Theologen Rıchard Ho0o-
CN finden sıch viele gewichtige Un- ker
tersuchungen bestimmten Problemen, An sıch hätten auch die anderen Bei-
daß unmöglich ist, 1ne detaillıerte rage verdient, kurz genannt werden;
Würdigung geben. Es kann lediglich doch muß a4us Raumgründen darauf VOCI-

zıchtet werden. Die stattlıche Festschriftauftf einıge Aufsätze hingewiesen werden,
die wohl breiteres Interesse verdienen. gibt Zeugnis VO  3 dem großen wWwI1issen-
Martın Ize erortert das Verständnis der schaftlıchen un! theologischen Echo, das
Passıon Jesu 1m ausgehenden Miıttelalter dıe Arbeit Rückerts seit langem gefun-
und kann dabe1 gewisse Vorformen aut- den hat. Rückert seinerseıits ist Schüler
zeıgen, die das lutherische D INE« da- VO  w arl Holl BEeEWESCNH, un: i1st durch
mals gehabt hat. Heıinrıch Bornkamm diesen wIe durch jenen das NEUEC Ver-
geht auf die viel erorterte Frage der eständnıs der Reformation, dem 1n
Tatsächlichkeit des Thesenanschlages eın den letzten Jahrzehnten gekommen ist,
und entscheıidet sıch mit manchen NECUECTI wesentlich herbeigeführt worden. Die
Gründen serloh un! für die Ausstrahlung der theologischen Arbeıt
Historizität, obwohl zug1bt, daß die VOonNn Rückert hat sich darum auch nıcht
Überlieferungsbasis schmal 1st. Robert auf die Kirchengeschichte beschränkt,
Stupperich schildert das Fraterhaus 1ın sondern auch andere Dıiszıplinen betrof-
Herford, dessen Geschichte tür Luthers ten und nıcht 7zuletzt auyıch einen großen
Stellung ZU) Mönchtum interessant 1st. Kreis erreicht, der heute in der kirch-
Erwin Mülhaupt würdigt noch einmal lichen Arbeit steht, ber 1n dieser Fest-
Luthers Auffassung VO] politischen schrift nıcht Wort gekommen ist.
Auftrag eines Christen und geht damıt Bernhard Lohse
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In beıiden 'Teilen uUuNseTECsS getrennten Vaterlandes wird 31 Oktober dieses Jahres
des Begınnes der Reformation VOT 450 Jahren gedacht. Gottesdienste, kırchliche
Feıern, orträge un!: viele Veranstaltungen, nıcht zuletzt auch der Luther-Gesell-
schaft, die iıhre Hauptversammlung 23.-26 Oktober 1967 1n Berlin dem 45°0. Retfor-
mationsjubiläum w1idmet, dıenen der Besinnung auf dıe Botschaft der eformation
und wollen iıhr Zeugnis für Gegenwart un! Zukunit wıirksam machen. Unser VOI-

lıegendes Heft möchte VOTLT allem Luther selbst über Wesen un: 1el der Reformation
sprechen lassen. Deshalb leıtet Proftfessor Dr. Mülhaupt das Heft mit einem Auf-
sa über Luthers eigene Auffassung VO  — Reformation e1in. In diesem Aufsatz macht

uns mit einer Reihe bısher weniger beachteter Außerungen Luthers bekannt,
welche die Entwicklung sichtbar werden lassen, die der Begriff » Reformation« In
Luthers Denken\hat Ausgelöst wurde das I1 Geschehen der luthe-
rischen Reformation durch die Veröffentlichung der 95 'Thesen. Gerade s1e sind unls

heute fern gerückt. Warum das ist, über ihren Inhalt, ihre Bedeutung un ıhren
gewollten Kampficharakter, der s1e über die üblıchen Disputationsthesen iıhrer eit
Z inem Manıtest erhebt, davon handelt Protessor Kähler 1n seinem Autfsatz
» Die 05 'IThesen«. Mehr als VO:  - ihrem Inhalt wurden 1n den letzten Jahren die
emüter VO:  - der Frage ihrer Veröffentlichungsart un ihres Veröffentlichungs-
datums erregt. Dr. Volz, der diese Auseinandersetzungen mi1it seinem Buch über
Luthers Ihesenanschlag eingeleıtet hatte, nımmt etzt mıit seinem Aufsatz den
Veröffentlichungen katholischer un! evangelıscher Forscher Stellung, legt die Halt-
losigkeit jener Argumente dar, die den Thesenanschlag 1Ns eich der Legende
verweiıisen möchten, un ruft ann mıiıt Heinrich Bornkamm ZuU theologischen
Problem des Ablasses urück. Professor Dr. Oskar 'Thulin, der Leiter der Luther-
Halle in Wiıttenberg, läßt unls den Geschicken der vielgeprüften Schloßkirche
teilnehmen, VO:  - deren "Iur als der Bekanntmachungsstätte akademischer Nachrichten
dıe 95 ‘1 hesen einst iıhren Weg 1in dıe Welt begannen. Schließlich zeıgt Dr. Dollinger
mıit seinen Erläuterungen eines Gutachtens Luthers un!: Melanchthons über die
öftentliche Absolution, wI1e dıe Fragen der Buße un! Beichte, die miıt den 05 1 hesen
die Reformatıon eröffneten, 1n der werdenden evangelischen che praktische
Bedeutung behielten. Das 450Jährige Reformationsgedenken macht unls schmerz-
haft bewußt, daß das Ursprungsland der Reformation ein ohnmächtig zerteiltes
and ist. Das mag uns daran erinnern, daß der Weg der Reformation durch die
Geschichte zumelst eın Weg der Bedrängnis und Ohnmacht W  H Auch das gehört
Z.U! 1ld der Reformatıion, daß s1€e auf mannıiıgfaltige Weise immer wieder CI -

fährt »Miıt ANsSrIer Macht ist nıichts Nn, WITLr sınd Sar hald verloren; streıit’ für
St.uns der rechte Mann, den Gott hat selbst erkoren.«
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